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				Einleitung

			
Zum Gebrauch dieses Leitfadens
Dieser Leitfaden enthält 35 Lektionen über die wesentlichen Evangeliumsgrundsätze und die Aufgaben der Träger des Aaronischen und des Melchisedekischen Priestertums. Die Führer und Lehrer sollen, wie der Geist es eingibt, Lektionen vorbereiten und erteilen, die auf die geistigen, seelischen und zeitlichen Bedürfnisse der Mitglieder ihres Zweiges bzw. ihrer Gemeinde eingehen.
Der Leitfaden wird in Einheiten der Kirche, wo die Lehren der Präsidenten der Kirche und die Leitfäden für das Aaronische Priestertum noch nicht in der jeweiligen Sprache veröffentlicht sind, sowohl im Unterricht für das Melchisedekische als auch für das Aaronische Priestertum verwendet. In diesen Einheiten erhalten alle Träger des Melchisedekischen Priestertums und alle Führer und Lehrer für das Aaronische Priestertum ein Exemplar dieses Leitfadens. Die örtlichen Führer entnehmen der Information für Führungskräfte des Priestertums und der Hilfsorganisationen zum Lehrplan, in welchem Jahr jeweils der Teil A bzw. B von Pflichten und Segnungen des Priestertums verwendet werden soll.
In Einheiten, wo Lehren der Präsidenten der Kirche und die Leitfäden für das Aaronische Priestertum vorhanden sind, wird dieser Leitfaden 1.) als Quelle für den Unterricht für das Melchisedekische Priestertum am ersten und vierten Sonntag, 2.) als zusätzliche Quelle für den Unterricht für das Aaronische Priestertum und 3.) so wie vorgesehen für die FHV-Themenreihe Lehren für unsere Zeit am vierten Sonntag verwendet. In diesen Einheiten erhalten die Führer und Lehrer der FHV, des Melchisedekischen Priestertums und des Aaronischen Priestertums ein Exemplar dieses Leitfadens. Weiterhin können die Führer die Träger des Melchisedekischen Priestertums dazu anhalten, diesen Leitfaden für ihr persönliches Studium und für die Unterweisung der Familie zu Hause zu erwerben.

Sich auf den Unterricht vorbereiten
Die Lehrhilfen dieses Leitfadens umfassen einen Abschnitt für die Lehrervorbereitung, Fragen, die vom Lehrer gestellt werden können, Vorschläge für die Mitarbeit der Klasse und Anweisungen zum Gebrauch von Bildern und Übersichten. Abgesehen von den vorgegebenen Fragen und Vorschlägen können die Lehrer selbstverständlich auch andere Unterrichtsmethoden anwenden, die sie für sinnvoll halten, um ihre Klasse zur Mitarbeit und zum Lernen zu bewegen. In fast jeder Lektion wird vorgeschlagen, mit der Tafel zu arbeiten. Deshalb sollen die Lehrer nach Möglichkeit dafür sorgen, dass sie für jede Stunde eine Tafel und Kreide haben. Viele der zur Anschauung vorgesehenen Poster kann man an die Tafel zeichnen bzw. schreiben. Weitere Vorschläge für den Unterricht finden Sie in der Anleitung für das Unterrichten (34595 150) und in Lehren, die größte Berufung (36123 150).

Behinderte Mitglieder einbinden
Während seines irdischen Wirkens ging Jesus auf einen Berg in der Nähe des Sees Gennesaret.
„Da kamen viele Menschen und brachten Lahme, Krüppel, Blinde, Stumme und viele andere Kranke zu ihm; sie legten sie vor ihn hin und er heilte sie.
Als die Menschen sahen, dass Stumme plötzlich redeten, Krüppel gesund wurden, Lahme gehen und Blinde sehen konnten, waren sie erstaunt und priesen den Gott Israels“ (Matthäus 15:30,31).
Der Erretter gab uns ein Beispiel, indem er Mitgefühl für die Behinderten empfand. Als er nach seiner Auferstehung die Nephiten besuchte, sagte er:
„Siehe, mein Inneres ist von Mitleid mit euch erfüllt.
Habt ihr Kranke unter euch? Bringt sie her. Habt ihr Lahme oder Blinde oder Gichtbrüchige oder Krüppel oder Aussätzige oder die verdorrt sind oder die taub sind oder die in irgendeiner Weise bedrängt sind? Bringt sie her und ich werde sie heilen, denn ich habe Mitleid mit ihnen; mein Inneres ist von Barmherzigkeit erfüllt“ (3 Nephi 17:6,7).
Als Lehrer in einem kirchlichen Unterricht werden Sie oft Gelegenheit haben, ihr Mitgefühl zu zeigen. Auch wenn Sie für gewöhnlich keine Fachausbildung für den Umgang mit Behinderten haben, müssen Sie als Lehrer den Wunsch hegen, die Betroffenen zu verstehen und in den Lernprozess der Klasse einzubinden. Unterrichtsteilnehmer mit geistigen, körperlichen, seelischen oder anderen Behinderungen bedürfen oft besonderer Aufmerksamkeit. Die folgenden Richtlinien sollen helfen, auf alle Teilnehmer einzugehen:

							•

							Lernen Sie die Fähigkeiten und Bedürfnisse eines jeden Unterrichtsteilnehmers kennen.

						

							•

							Klären Sie vorher ab, wer aus der Klasse bereit ist, zu lesen, zu beten oder anderweitig mitzuwirken. Fragen Sie z. B. „Würden Sie gerne einmal etwas im Unterricht vorlesen?“ oder „Wäre es Ihnen recht, vor der Klasse ein Gebet zu sprechen?“. Besprechen Sie gegebenenfalls mit Priestertumsführern, Eltern oder Familienangehörigen besondere Bedürfnisse eines Mitglieds.

						

							•

							Versuchen Sie, behinderte Mitglieder mehr in den Unterricht einzubeziehen und den Lernerfolg zu steigern.

						

							•

							Sorgen Sie dafür, dass die Unterrichtsteilnehmer respektvoll miteinander umgehen.

						

							•

							Geben Sie sich natürlich, seien Sie freundlich und herzlich. Jeder Sohn Gottes braucht Liebe und Verständnis.

						

Als Lehrer in der Kirche müssen Sie wissen, dass jeder Bruder, ungeachtet seiner physischen, geistigen, seelischen oder sozialen Fähigkeiten, über ein Potenzial für jenes Wachstum verfügt, das zur Erhöhung führt. Es ist Ihre Pflicht, jedem einzelnen Unterrichtsteilnehmer beim Erlernen der Evangeliumsgrundsätze zu helfen. Denken Sie an die Worte des Erretters: „Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“ (Matthäus 25:40.)



				Der lebendige Christus

				Das Zeugnis der Apostel

				Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage

			
Wir gedenken in diesem Jahr der Geburt Jesu Christi vor zweitausend Jahren und geben Zeugnis von der Realität seines unvergleichlichen Lebens und der unendlichen Macht seines großen Sühnopfers. Niemand sonst hat so großen Einfluss auf alle Menschen, die schon gelebt haben und noch leben werden.
Er war der erhabene Jahwe des Alten Testaments und der Messias des Neuen Testaments. Auf Weisung seines Vaters erschuf er die Erde. “Alles ist durch das Wort geworden, und ohne das Wort wurde nichts, was geworden ist.” (Johannes 1:3.) Er war ohne Sünde, aber er ließ sich doch taufen, um die Gerechtigkeit ganz zu erfüllen. Er zog umher und tat Gutes (siehe Apostelgeschichte 10:38) und wurde doch dafür verachtet. Sein Evangelium war die Botschaft vom Frieden für die Menschen seiner Gnade. Er forderte alle eindringlich auf, seinem Beispiel nachzueifern. Er wandelte auf den Straßen Palästinas, heilte die Kranken, machte die Blinden sehend und weckte die Toten auf. Er lehrte die Wahrheiten der Ewigkeit und sprach von unserem Vorherdasein, dem Zweck des Erdenlebens und den Möglichkeiten, die den Söhnen und Töchtern Gottes im zukünftigen Leben offen stehen.
Er führte das Abendmahl ein, das an sein großes Sühnopfer erinnern soll. Er wurde gefangen genommen und auf Grund von falschen Anschuldigungen angeklagt. Er wurde für schuldig befunden, damit der Pöbel Ruhe gab, und zum Tod am Kreuz auf dem Kalvarienberg verurteilt. Er gab sein Leben hin, um für die Sünden aller Menschen zu sühnen. Er war die große Gabe, die stellvertretend für alle Menschen dargebracht wurde, die je auf der Erde leben sollten.
Wir bezeugen feierlich, dass sein Leben, das ja den zentralen Punkt der Menschheitsgeschichte bildet, weder in Betlehem begann noch auf dem Kalvarienberg endete. Er war der Erstgeborene des Vaters, der einziggezeugte Sohn im Fleisch, der Erlöser der Welt.
Er ist aus dem Grab auferstanden — als “der Erste der Entschlafenen” (1 Korinther 15:20). Als auferstandener Herr erschien er denen, die er während seines Erdenlebens geliebt hatte. Außerdem diente er seinen anderen Schafen (siehe Johannes 10:16) im alten Amerika. In der Neuzeit erschienen er und sein Vater dem jungen Joseph Smith und leiteten damit die lange verheißene “Fülle der Zeiten” ein (siehe Epheser 1:10).
Der Prophet Joseph schrieb über den lebendigen Christus: “Seine Augen waren wie eine Feuerflamme, sein Haupthaar war weiß wie reiner Schnee, sein Antlitz leuchtete heller als der Glanz der Sonne, und seine Stimme tönte wie das Rauschen großer Gewässer, ja, die Stimme Jehovas, die sprach:
Ich bin der Erste und der Letzte; ich bin der, der lebt, ich bin der, der getötet worden ist; ich bin euer Fürsprecher beim Vater.” (LuB 110:3,4.)
Außerdem sagte der Prophet über ihn: “Und nun, nach den vielen Zeugnissen, die von ihm gegeben worden sind, ist dies, als letztes von allen, das Zeugnis, das wir geben, nämlich: Er lebt!
Denn wir haben ihn gesehen, ja, zur rechten Hand Gottes; und wir haben die Stimme Zeugnis geben hören, dass er der Einziggezeugte des Vaters ist,
dass von ihm und durch ihn und aus ihm die Welten sind und erschaffen worden sind und dass ihre Bewohner für Gott gezeugte Söhne und Töchter sind.” (LuB 76:22-24.)
Wir verkünden feierlich, dass sein Priestertum und seine Kirche auf der Erde wiederhergestellt worden sind—“auf das Fundament der Apostel und Propheten gebaut; der Schlussstein ist Christus Jesus selbst” (Epheser 2:20).
Wir bezeugen, dass er eines Tages zur Erde zurückkehren wird. “Dann offenbart sich die Herrlichkeit des Herrn, alle Sterblichen werden sie sehen.” (Jesaja 40:5.) Dann regiert er als König der Könige und herrscht als Herr der Herren, und jedes Knie muss sich beugen und jede Zunge ihn preisen. Alle Menschen werden dann vor dem Herrn stehen, um gemäß ihren Taten und den Wünschen ihres Herzens gerichtet zu werden.
Als seine rechtmäßig ordinierten Apostel bezeugen wir, dass Jesus der lebendige Messias ist, der unsterbliche Sohn Gottes. Er ist der große König Immanuel, der heute zur Rechten des Vaters steht. Er ist das Licht, das Leben und die Hoffnung der Welt. Sein Weg ist der Pfad, der zum Glücklichsein hier auf der Erde und zu ewigem Leben in der zukünftigen Welt führt. Gott sei gedankt für diese unvergleichliche Gabe, nämlich dafür, dass er uns seinen Sohn geschenkt hat.
Die Erste Präsidentschaft
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Das Kollegium der Zwölf Apostel
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				Die Familie: Eine Proklamation an die Welt

				Die Erste Präsidentschaft und der Rat der Zwölf Apostel der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage

			
Wir, die Erste Präsidentschaft und der Rat der Zwölf Apostel der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage, verkünden feierlich, dass die Ehe zwischen Mann und Frau von Gott verordnet ist und dass im Plan des Schöpfers für die ewige Bestimmung seiner Kinder die Familie im Mittelpunkt steht.
Alle Menschen – Mann und Frau – sind als Abbild Gottes erschaffen. Jeder Mensch ist ein geliebter Geistsohn beziehungsweise eine geliebte Geisttochter himmlischer Eltern und hat dadurch ein göttliches Wesen und eine göttliche Bestimmung. Das Geschlecht ist ein wesentliches Merkmal der individuellen vorirdische, irdischen und ewigen Identität und Lebensbestimmung.
Im vorirdische Dasein kannten und verehrten die Geistsöhne und -töchter ihren ewigen Vater und nahmen seinen Plan an; nach diesem Plan konnten sie einen physischen Körper erhalten und die Erfahrungen des irdischen Lebens machen, um sich auf die Vollkommenheit hin weiterzuentwickeln und letztlich als Erben ewigen Lebens ihre göttliche Bestimmung zu verwirklichen. Der göttliche Plan des Glücklichseins macht es möglich, dass die Familienbeziehungen über das Grab hinaus Bestand haben. Die heiligen Handlungen und Bündnisse, die im heiligen Tempel vollzogen werden können, ermöglichen es dem einzelnen, in die Gegenwart Gottes zurückzukehren, und der Familie, auf ewig vereint zu sein.
Das erste Gebot, das Gott Adam und Eva gab, bezog sich darauf, dass sie als Ehemann und Ehefrau Eltern werden konnten. Wir verkünden, dass Gottes Gebot für seine Kinder, sich zu vermehren und die Erde zu bevölkern, noch immer in Kraft ist. Weiterhin verkünden wir, dass Gott geboten hat, dass die heilige Fortpflanzungskraft nur zwischen einem Mann und einer Frau angewandt werden darf, die rechtmäßig miteinander verheiratet sind.
Wir verkünden, dass die Art und Weise, wie sterbliches Leben erschaffen werden soll, von Gott so festgelegt ist. Wir bekräftigen, dass das Leben heilig und in Gottes ewigem Plan von wesentlicher Bedeutung ist.
Mann und Frau tragen die feierliche Verantwortung, einander und ihre Kinder zu lieben und zu umsorgen. „Kinder sind eine Gabe des Herrn.“ (Psalm 127:3.) Die Eltern haben die heilige Pflicht, ihre Kinder in Liebe und Rechtschaffenheit zu erziehen, für ihre physischen und geistigen Bedürfnisse zu sorgen, sie zu lehren, dass sie einander lieben und einander dienen, die Gebote Gottes befolgen und gesetzestreue Bürger sein sollen, wo immer sie leben. Mann und Frau – Vater und Mutter – werden vor Gott darüber Rechenschaft ablegen müssen, wie sie diesen Verpflichtungen nachgekommen sind.
Die Familie ist von Gott eingerichtet. Die Ehe zwischen Mann und Frau ist wesentlich für seinen ewigen Plan. Das Kind hat ein Recht darauf, im Bund der Ehe geboren zu werden und in der Obhut eines Vaters und einer Mutter aufzuwachsen, die den Ehebund in völliger Treue einhalten. Ein glückliches Familienleben kann am ehesten erreicht werden, wenn die Lehren des Herrn Jesus Christus seine Grundlage sind. Erfolgreiche Ehen und Familien gründen und sichern ihren Bestand auf den Prinzipien Glaube, Gebet, Umkehr, Vergebungsbereitschaft, gegenseitige Achtung, Liebe, Mitgefühl, Arbeit und sinnvolle Freizeitgestaltung. Gott hat es so vorgesehen, dass der Vater in Liebe und Rechtschaffenheit über die Familie präsidiert und dass er die Pflicht hat, dafür zu sorgen, dass die Familie alles hat, was sie zum Leben und für ihren Schutz braucht. Die Mutter ist in erster Linie für das Umsorgen und die Erziehung der Kinder zuständig. Vater und Mutter müssen einander in diesen heiligen Aufgaben als gleichwertige Partner zur Seite stehen. Behinderung, Tod und sonstige Umstände mögen eine individuelle Anpassung erforderlich machen. Bei Bedarf leisten die übrigen Verwandten Hilfe.
Wir weisen warnend darauf hin, dass jemand, der die Bündnisse der Keuschheit verletzt, der seinen Ehepartner oder seine Kinder misshandelt oder seinen familiären Verpflichtungen nicht nachkommt, eines Tages vor Gott Rechenschaft ablegen muss. Weiter warnen wir davor, dass der Zerfall der Familie Unheil über die einzelnen Menschen, die Gemeinwesen und die Nationen bringen wird, wie es in alter und neuer Zeit von den Propheten vorhergesagt worden ist.
Wir rufen die verantwortungsbewussten Bürger und Regierungsvertreter in aller Welt auf, solche Maßnahmen zu fördern, die darauf ausgerichtet sind, die Familie als Grundeinheit der Gesellschaft zu bewahren und zu stärken.
Diese Proklamation wurde von Präsident Gordon B. Hinckley als Teil seiner Ansprache in der Allgemeinen Versammlung der Frauenhilfsvereinigung verlesen, die am 23. September 1995 in Salt Lake City stattgefunden hat.
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					LEKTION 1

					Der Eid und Bund des Priestertums

				
Diese Lektion soll jedem verstehen helfen, was der Eid und Bund des Priestertums ist und wie man seine Berufung groß machen kann.
Einleitung
Elder Reed Smoot gehörte von 1900 bis zu seinem Tod im Jahr 1941 dem Kollegium der Zwölf Apostel an. Einen großen Teil dieser Zeit war er auch prominentes Mitglied des US-Senats. Viele redeten ihm zu, er solle für die US-Präsidentschaft kandidieren. Sie sagten ihm aber auch, er müsse dann seine Religion aufgeben, weil die Leute zu jener Zeit keinen Mormonen als Präsidenten gewählt hätten. Er erwiderte: „Wenn ich mich entscheiden muss, ob ich Diakon in der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage sein möchte oder der Präsident der Vereinigten Staaten, dann möchte ich Diakon sein.“ (Zitiert in Bryant S. Hinckley, The Faith of Our Pioneer Fathers, Seite 202).
• Warum, glauben Sie, hat Elder Smoot dem Priestertum so viel Wert beigemessen?
Elder Smoot musste bestimmte Bedingungen erfüllen, um Senator zu werden. Genauso müssen wir bestimmte Bedingungen erfüllen, um das Priestertum empfangen zu können. Wir müssen eine Unterredung mit unseren Priestertumsführern führen, die uns bestimmte Fragen stellen, um festzustellen, ob wir würdig sind, das Priestertum zu empfangen, und ob wir bereit sind, die heiligen Aufgaben des Priestertums anzunehmen.
• Was sind einige der Fragen, die unsere Priestertumsführer stellen können?
Nachdem Elder Smoot als Senator gewählt worden war, legte er den Amtseid ab und gelobte, in der Regierung seine Pflicht zu erfüllen. Genauso versprechen wir dem Herrn, dass wir unsere Pflicht erfüllen, wenn wir das Priestertum empfangen.

Der Eid und Bund des Priestertums
Wir empfangen das heilige Priestertum mit einem „Eid und Bund“. Das bedeutet, dass der Vater im Himmel uns seinen Eid (eine Garantie) gibt, dass wir die Macht und die Segnungen des Priestertums haben können, wenn wir ihm geloben (versprechen), bestimmte Dinge zu tun. „Darum: Alle diejenigen, die das Priestertum empfangen, die empfangen diesen Eid und Bund [des] Vaters, den er nicht brechen kann und der unverrückbar ist“ (LuB 84:40).
Präsident Marion G. Romney hat erklärt, was ein Bündnis ist: „Ein Bündnis ist ein Vertrag, und ein Vertrag ist eine Vereinbarung zwischen zwei oder mehr [Personen]. Wenn ich ein Bündnis mit Ihnen schließe, verspreche ich Ihnen etwas als Gegenleistung dafür, dass Sie mir etwas versprechen. Wenn ich mit Ihnen vereinbare, Ihnen eine bestimmte Summe für ein Auto zu zahlen, und Sie mir versprechen, mir das Auto für diese Summe zu geben – das wäre ein Bündnis. In einem Priestertumsbündnis geben wir dem Herrn ein Versprechen, und er verspricht uns etwas als Gegenleistung für das, was wir ihm geben.“ (Gebietskonferenz in Korea, 1975.)
In Lehre und Bündnisse 84 wird der Eid und Bund des Priestertums erklärt. In diesem Abschnitt wird klar dargelegt, welche Versprechen wir geben und welche Versprechen der Herr uns gibt, wenn wir das Priestertum empfangen.
• Schreiben Sie an die Tafel wir versprechen und der Herr verspricht. Tragen Sie im Laufe der Besprechung in die Spalten die Versprechen ein, die wir geben, und jene, die der Herr gibt.
Was wir dem Herrn versprechen
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 84:33.
In der ersten Hälfte von Vers 33 nennt der Herr unseren Teil des Bündnisses: „Denn diejenigen, die treu sind, so dass sie diese zwei Priestertümer erlangen, von denen ich gesprochen habe, und ihre Berufung groß machen . . .“
• Was ist laut diesem Vers unser Teil des Bündnisses? (Wir versprechen, unsere Berufung groß zu machen.)
Wenn wir unsere Berufung groß machen, geben wir unser Bestes dabei, all unsere Priestertumspflichten anzunehmen und wahrzunehmen, um auf diese Weise das Reich Gottes auf der Erde voranzubringen. Wenn wir das Priestertum empfangen, geloben wir auch, treu zu sein und alle Gebote zu halten.

Was der Herr uns verspricht
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 84:33–38. Halten Sie nach jedem Versprechen des Herrn inne, schreiben Sie es an die Tafel und besprechen Sie es.
Der Herr verheißt, dass wir, wenn wir unseren Teil des Bündnisses einhalten, „vom Geist geheiligt [werden], so dass sich [unser] Körper erneuern wird.“ (LuB 84:33.) Wir können erwarten, an Körper und Geist gestärkt zu werden, wenn wir unsere Berufung erfüllen.
Wir können auch „zu Söhnen Moses und Aarons“ werden (LuB 84:34). Die Söhne Moses und Aarons vollzogen für die Kinder Israels die heiligen Handlungen der Errettung. Durch das Priestertum dürfen auch wir heute diese heiligen Handlungen vollziehen.
Der Herr verheißt uns, dass wir zu „Nachkommen Abrahams“ werden (LuB 84:34). Anders ausgedrückt: Wir können die Segnungen erlangen, die Abraham und seinen Nachkommen verheißen wurden.
• Bitten Sie einen Teilnehmer, Abraham 2:8–11 vorzulesen.
Gott schloss mit Abraham und dessen Nachkommen den Bund, dass alle Völker der Erde durch sie mit dem Evangelium gesegnet würden. Durch die Macht und Vollmacht, die von treuen Priestertumsträgern ausgeübt wird, gelangen diese Segnungen in die Welt.
Der Herr verheißt auch, dass treue Priestertumsträger „die Auserwählten Gottes [werden]“ (LuB 84:34). Das bedeutet: Wenn wir Priestertumsträger unsere Berufung groß machen und alle errettenden heiligen Handlungen des Priestertums empfangen, werden wir die Fülle des Reiches des Vaters erlangen.
Dann sagt der Herr: „Darum wird [ihnen] alles gegeben werden, was mein Vater hat.“ (LuB 84:38.)
Präsident Spencer W. Kimball hat erklärt: „Haben Sie jemals innegehalten und die Segnungen und Fähigkeiten des Herrn [gezählt]? Alle Macht, aller Einfluss, alle Kraft wird Ihnen gehören – und zwar gemäß dem Eid und Bund des heiligen Priestertums, das Sie tragen.“ (Gebietskonferenz in Buenos Aires, 1975.)
Zweifelsohne erfüllt der Herr seine Verheißungen an die Glaubenstreuen und Gehorsamen. Deshalb kommt es ganz allein auf uns an. Wenn wir unser Versprechen dem Herrn gegenüber nicht halten, kann er uns nicht all das geben, was er uns geben möchte.


Unsere Berufung im Priestertum groß machen
Wir haben versprochen – durch ein Bündnis mit unserem Vater im Himmel –, unsere Berufung groß zu machen.
• Wie können wir unsere Berufungen im Priestertum groß machen?
Wenn uns das Aaronische Priestertum übertragen wird, werden wir zu einem Amt in diesem Priestertum ordiniert: Diakon, Lehrer oder Priester. Jedes dieser Ämter ist eine Berufung mit bestimmten Pflichten und Aufgaben. Die Ämter im Melchisedekischen Priestertum sind: Ältester, Hoher Priester, Patriarch, Siebziger und Apostel. (Siehe Grundbegriffe des Evangeliums, 14. Kapitel, Seite 83–90. Dort werden diese Berufungen erläutert.)
„Gott verleiht den würdigen männlichen Mitgliedern der Kirche Priestertumsvollmacht, so dass sie in seinem Namen für die Errettung der Menschheit handeln können. . . .
Ein Mann empfängt das Aaronische bzw. das Melchisedekische Priestertum, indem ein bevollmächtigter Träger des Priestertums es ihm überträgt und ihn zu einem Amt in diesem Priestertum ordiniert (siehe 5. Glaubensartikel; LuB 42:11). Kein Mensch nimmt sich eigenmächtig diese Würde (siehe Hebräer 5:4).“ (Handbuch Anweisungen der Kirche, Buch 2: Führungskräfte des Priestertums und der Hilfsorganisationen, Seite 161.)
Präsident Spencer W. Kimball hat gesagt:
„Das Priestertum ist kein Spielzeug. Es ist nicht etwas, was man einfach besitzt und dann vergisst. Es ist eines der wichtigsten Dinge auf der Welt, und wir empfangen es mit einem Eid und Bund. . . .
Der Herr wusste, dass wir schwache Menschen sein würden und versucht werden könnten. Er sagte, dass er uns deshalb aufgefordert hat, am Abend und am Morgen und jederzeit zu beten. Deshalb hat er uns den Familienabend gegeben, damit wir uns oft daran erinnern können. Deshalb hat er uns Priestertumsversammlungen gegeben, zu denen wir gehen und wo wir mit unseren Brüdern Kontakt haben und erinnert werden.“ (Gebietskonferenz in Korea, 1975.)
Bevor man seine Berufung im Priestertum groß machen kann, muss man wissen, was von einem erwartet wird. Zuerst muss man „lernen, was [einem] obliegt und [dann] mit allem Eifer das Amt ausüben lernen“ (siehe LuB 107:99).
Die folgende Geschichte zeigt, dass Präsident Kimball seine Pflichten verstand und seine Berufung als Diakon groß gemacht hat:
„Ich erinnere mich noch an die Zeit, als ich Diakon war. . . . Ich habe es als große Ehre betrachtet, ein Diakon zu sein. Mein Vater unterstützte mich immer bei meinen Aufgaben und gestattete mir immer, Pferd und Wagen zu nehmen, wenn ich das Fastopfer einsammeln musste. Ich war für den Teil der Stadt zuständig, in dem ich wohnte, doch die Häuser waren recht weit voneinander entfernt. Ein Sack Mehl, ein Glas mit Obst oder Gemüse oder Brot wurden, je mehr sich ansammelte, ziemlich schwer. Deshalb war der Wagen sehr bequem und praktisch. . . . Es war mir eine sehr große Ehre, diesen Dienst für meinen Vater im Himmel zu verrichten, und . . . es ist noch immer eine große Ehre, diesen Dienst zu tun.
Ich bin ein Diakon. Ich bin immer stolz darauf, ein Diakon zu sein. Wenn ich die Apostel sehe, wie sie in einer feierlichen Versammlung zum Podium schreiten, um das Abendmahl zu segnen, und andere Generalautoritäten zu den Abendmahlstischen gehen und Brot und Wasser entgegennehmen, es demütig allen in der Versammlung reichen und dann die leeren Behälter zurückbringen, dann bin ich stolz darauf, Diakon, Lehrer und Priester zu sein.“ (Generalkonferenz, April 1975.)
• Welche Einstellung hatte Präsident Kimball zu seiner Berufung im Priestertum? Inwiefern kann die Art und Weise, wie wir unsere Berufung groß machen, andere Menschen beeinflussen?

Hilfe in Anspruch nehmen, um unsere Berufung groß zu machen
Präsident Marion G. Romney hat gesagt: „Wenn wir unsere Berufungen im Priestertum groß machen wollen, müssen mindestens drei Bedingungen zutreffen: Erstens: Wir müssen den Antrieb und Wunsch haben, es zu tun. Zweitens: Wir müssen in den Worten des ewigen Lebens forschen und darüber nachsinnen. Und drittens: Wir müssen beten.“ (Generalkonferenz, April 1973.)
• Welche drei Bedingungen hat Präsident Romney dafür genannt, um unsere Berufung groß machen zu können? (Schreiben Sie die Antworten an die Tafel. 1.) den Wunsch haben, 2.) die Schriften und die Worte der lebenden Propheten studieren und 3.) beten.)
Wenn wir dies tun und die Gebote halten, hilft uns der Vater im Himmel dabei, unsere Berufung groß zu machen.
Elder Orson Pratt, einer der großen Missionare der Kirche, hat von ganzem Herzen daran geglaubt. Als er nach Schottland auf Mission berufen wurde, gab es dort nur 80 Mitglieder der Kirche. Die Missionare, die zuvor in Schottland tätig gewesen waren, wurden mit Steinen und Abfall beworfen, beschimpft und gezwungen, das Gebiet zu verlassen. Als er Anfang 1840 ankam, „reiste er . . . in die Hauptstadt Edinburgh. Einen Tag nach seiner Ankunft stieg er auf einen Hügel mit zerklüfteten Felsen, der sich in der Mitte eines natürlichen Parks erhob und von dem aus er einen herrlichen Blick auf die alte Stadt hatte. Die Einheimischen nennen diese Stelle „Arthur’s Seat“, bei den Mitgliedern der Kirche ist sie als „Pratt’s Hill“ bekannt. Dort flehte Orson Pratt den Herrn an, ihn 200 Seelen finden zu lassen, die sich der Kirche anschließen würden. Der Herr erhörte das Gebet.“ (Muriel Cuthbert, „Strong Saints in Scotland“, Ensign, Oktober 1978, Seite 36.)
Elder Pratt machte seine Berufung groß und dadurch wurden andere Menschen gesegnet. Bis 1853, nur 13 Jahre nachdem Elder Pratt auf den Hügel gestiegen war und den Herrn um Hilfe angefleht hatte, gab es in Schottland 3291 Mitglieder der Kirche.

Zum Abschluss
„Die Segnungen des Herrn werden den Heiligen und der Welt durch das Wirken derer angeboten, die sein heiliges Priestertum tragen. . . . Es ist nichts Leichtes oder Geringes, das Priestertum zu tragen. Wir haben es mit der Macht und Vollmacht des Herrn zu tun, die er uns gegeben hat, indem er in dieser Zeit die Himmel geöffnet hat, damit uns erneut alle Segnungen zuteil werden können.“ (Joseph Fielding Smith, „Blessings of the Priesthood“, Ensign, Dezember 1971, Seite 98.)
Der Erretter hat mit einem Eid und Bund versprochen, dass wir, wenn wir unsere Berufungen im Priestertum groß machen, alles erlangen, was der Vater hat. Die größte Gabe, die er für uns hat, ist ewiges Leben (siehe LuB 14:7), und wir haben die Verheißung, dass wir es erlangen und anderen dabei helfen können, es auch zu erlangen. Wir müssen oft an die großartigen Segnungen denken, die der Herr uns verheißen hat, falls wir treu sind. Wenn wir das tun, wächst unser Wunsch, unsere Bündnisse zu halten, und wir werden dadurch zum ewigen Leben hingeführt.

Aufforderung
Fassen Sie heute den Vorsatz, Ihre Berufung groß zu machen. Studieren Sie in den heiligen Schriften, um Inspiration zu erlangen. Beten Sie dann aufrichtig um Hilfe. Denken Sie immer an den Eid und Bund des Priestertums und daran, dass unser Vater im Himmel Ihnen all das geben möchte, was er hat. Dienen Sie Ihren Mitmenschen bereitwillig. Üben Sie Ihr Amt und Ihre Berufung im Priestertum aus, um das Leben anderer zu segnen.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Jakob 1:17–19 (Berufung groß machen)

							

								•

								Mosia 2:20–24 (wir stehen in Gottes Schuld)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 58:26–29 (sich voll Eifer einer guten Sache widmen)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 121:34–36 (das Priestertum muss nach den Grundsätzen der Rechtschaffenheit ausgeübt werden)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie Lehre und Bündnisse 84:1–48. Befassen Sie sich besonders mit den Versen 33 bis 44.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 2

					Die Schlüssel des Priestertums

				
Diese Lektion soll jedem helfen, die Bedeutung und Anwendung der Schlüssel des Priestertums besser zu verstehen.
Einleitung
Mit einem Schlüssel schließt man eine Tür auf. Wir können ein Haus nicht rechtmäßig betreten, wenn wir nicht den Schlüssel oder die Erlaubnis des Besitzers bekommen. In ähnlicher Weise kann man auch das Priestertum nur ausüben, wenn es einem ordnungsgemäß gestattet worden ist. Ausgenommen ist das Recht eines Ehemannes und Vaters, seine Familie zu segnen. Ein Priester hat beispielsweise die Vollmacht, jemanden zu einem Amt im Aaronischen Priestertum zu ordinieren, doch er darf es nicht ohne die Zustimmung seines Bischofs bzw. Zweigpräsidenten tun. Diese Macht, Zustimmung zu erteilen, wird Schlüssel des Priestertums genannt.
„Jede Handlung, die mit dieser Vollmacht vollzogen wird, muss zur rechten Zeit, am rechten Ort und auf die rechte Weise und gemäß der rechten Ordnung getan werden. Die Macht, diese Tätigkeit zu leiten, bezeichnen wir als Schlüssel des Priestertums.“ (Joseph F. Smith, Gospel Doctrine, Seite 136.)
Präsident Joseph Fielding Smith hat erklärt: „Diese Schlüssel sind das Recht zu präsidieren, sie sind die Macht und Vollmacht, alle Angelegenheiten des Herrn auf der Erde zu führen und zu leiten. Diejenigen, die sie innehaben, bestimmen die Art und Weise, wie andere das Priestertum ausüben. Wir alle können das Priestertum tragen, doch wir können es nur so ausüben, wie wir dazu von denen, die die Schlüssel innehaben, bevollmächtigt und angewiesen werden.“ (Generalkonferenz, April 1972.)
• Was ist der Unterschied zwischen dem Priestertum und den Schlüsseln des Priestertums? (Das Priestertum ist die Macht und Vollmacht von Gott. Die Schlüssel sind das Recht, diese Macht bzw. Vollmacht auf bestimmte Weise einzusetzen.)

Wer hat die Schlüssel des Priestertums?
Jesus Christus hatte schon immer alle Schlüssel des Priestertums. Als er seine zwölf Apostel berief, übertrug er ihnen allen das Priestertum (siehe Johannes 15:16).
• Zeigen Sie Bild 2-a, „Christus ordiniert seine Apostel und gibt ihnen die Schlüssel des Priestertums“.
Vor seiner Kreuzigung übertrug Christus die Schlüssel des Priestertums auf Petrus, Jakobus und Johannes. Dies geschah auf dem Berg der Verklärung. (Siehe Lehren des Propheten Joseph Smith, Hg. Joseph Fielding Smith, Seite 160; Matthäus 17:1–9.) Doch in den Jahrhunderten nach dem Tod der Apostel gingen diese Schlüssel verloren. Bevor die Menschen das Priestertum wieder ausüben konnten, mussten diese Schlüssel erst wiederhergestellt werden. Deshalb wurden Petrus, Jakobus und Johannes vom Herrn zum Propheten Joseph Smith gesandt, um das Melchisedekische Priestertum und die Schlüssel für dieses Priestertum wiederherzustellen (siehe LuB 27:12,13).
Diese heiligen Schlüssel wurden allen Aposteln und Propheten der Kirche übertragen. Heute haben der Prophet und die Apostel der Kirche diese Schlüssel inne.
• Zeigen Sie Bild 2-b, „Präsident Gordon B. Hinckley“.
Jeder Apostel hat zwar sämtliche Schlüssel des Priestertums inne, doch ist es im Plan des Herrn so vorgesehen, dass immer nur ein Mann diese Schlüssel für die Kirche ausübt. Deshalb wird der dienstälteste Apostel vom Kollegium der Zwölf zum Präsidenten der Kirche ordiniert und ihm wird das Recht übertragen, alle Schlüssel des Priestertums auszuüben. Wenn er stirbt, ordinieren die anderen Apostel den nächsten dienstältesten Apostel (den Präsidenten des Kollegiums der Zwölf) dazu, als Präsident der Kirche seine apostolischen Schlüssel voll auszuüben.
Der Präsident der Kirche ist daher der einzige Mensch auf der Erde, der die Macht hat, alle Schlüssel des Priestertums auszuüben (siehe LuB 132:7). Er überträgt jedoch bestimmte Schlüssel auf Führer der Kirche, denen es obliegt, in der Kirche zu präsidieren, beispielsweise auf den Präsidenten einer Mission, eines Zweigs, eines Tempels, eines Pfahls, auf den Bischof und den Präsidenten eines Kollegiums des Melchisedekischen Priestertums. Sie wiederum übertragen einen Teil ihrer Vollmacht (jedoch nicht ihre Schlüssel) auf Männer und Frauen in ihren Einheiten, indem sie sie in verschiedene Ämter und Berufungen einsetzen.
Präsident Joseph F. Smith hat erklärt: „Die Gesamtheit dieser Schlüssel hat immer nur ein einziger Mann inne, nämlich der Prophet und Präsident der Kirche. Er kann von dieser Vollmacht einen beliebigen Teil auf einen anderen übertragen, und dann hat der Betreffende die Schlüssel-gewalt für die ihm bestimmte Aufgabe inne. Auf diese Weise hat der Präsident eines Tempels, der Präsident eines Pfahls, der Bischof einer Gemeinde, der Präsident einer Mission oder eines Kollegiums die Schlüsselgewalt derjenigen Arbeit in Händen, die innerhalb des genannten Bereichs zu verrichten ist. Durch diese besondere Aufgabe wird sein Priestertum keineswegs vermehrt.“ (Gospel Doctrine, Seite 136.)
Wenn ein Mann das Aaronische oder das Melchisedekische Priestertum empfängt, erhält er automatisch auch einige Rechte. Wenn ein Mann das Melchisedekische Priestertum empfängt, bekommt er beispielsweise die Vollmacht, einen väterlichen Segen, einen Segen des Trostes oder einen Krankensegen zu geben. Dieses Recht behält er, solange er das Priestertum trägt. Nicht einmal der Tod kann ihm diese Vollmacht nehmen.
Man kann jedoch auch bestimmte Rechte bekommen, die man nur für eine begrenzte Zeit hat. Beispielsweise hat ein Zweigpräsident die Schlüssel für seinen Zweig nur für die Zeit inne, in der er Zweigpräsident ist. Wenn er aus dieser Berufung entlassen wird, hat er diese Schlüssel nicht mehr.

Die Bedeutung der Schlüssel des Priestertums
Wenn jemand eine zeitlich begrenzte Berufung in der Kirche als Beamter oder Lehrer erhält, wird er in diese Berufung eingesetzt. Der Beamte der Kirche, der die Schlüssel für diese Berufung innehat, verleiht dem Betreffenden bei der Einsetzung das Recht, diese Berufung auszuüben. Danach kann niemand sonst diese Berufung ausüben – so wie er nicht die Pflichten von einem anderen Mitglied wahrnehmen kann. Er behält dieses Recht, bis er aus der Berufung entlassen wird. Diese Entlassung wird vom präsidierenden Beamten ausgesprochen. Danach hat derjenige nicht mehr das Recht, dieses Amt auszuüben. Mitglieder der Kirche können eingesetzt werden, um in der Kirche für einige Wochen, Monate oder Jahre Aufgaben wahrzunehmen. Die Dienstzeit ist abhängig vom Bedarf, von der Leistung des Betreffenden und davon, wie der Herr den präsidierenden Beamten führt.
Zwar können sowohl Männer als auch Frauen in Berufungen eingesetzt werden, doch nur Priestertumsträger können zu Ämtern im Priestertum ordiniert werden. Diese Ämter sind: Diakon, Lehrer, Priester, Ältester, Hoher Priester, Bischof, Patriarch, Siebziger und Apostel. Durch die Ordinierung zu einem dieser Ämter kann ein Mann der Kirche auf bestimmte Weise dienen – doch nur, wie bereits erwähnt, wenn er von demjenigen, der die Schlüssel des Priestertums innehat, dazu ermächtigt wird.
Anhand der folgenden Begebenheit kann man erkennen, wie die ordnungsgemäße Anwendung der Schlüssel des Priestertums die Ordnung in der Kirche aufrechterhält:
In den Anfangstagen der Kirche glaubte Hiram Page, er besäße die Vollmacht, der Kirche das Wort des Herrn zu offenbaren. Er fing an, anderen von seinen Offenbarungen zu erzählen, und viele Mitglieder glaubten alles, was er verkündete. Der Prophet Joseph Smith betete und fragte den Herrn, was er tun solle. Der Herr antwortete ihm: „Niemand soll bestimmt werden, in dieser Kirche Gebote und Offenbarungen zu empfangen, ausgenommen mein Knecht Joseph Smith jun.“ (LuB 28:2.) Der Herr sagte auch, dass Joseph Smith Hiram Page sagen solle, dass das, was Hiram verbreitet und niedergeschrieben hatte, vom Teufel stamme. Der Herr erläuterte, dass Hiram Page nicht derjenige war, der die Offenbarungen für die Kirche empfängt: „Das ist nicht für ihn bestimmt. . . . Denn alles muss in Ordnung geschehen“ (siehe LuB 28:11–13).
Joseph Smith tat, was der Herr ihm geboten hatte. Er traf sich mit Hiram Page und teilte ihm mit, was der Herr gesagt hatte. Bruder Page wurde demütig, sagte, es täte ihm Leid und versprach, so etwas nicht mehr zu tun. Als Joseph Smith sah, dass er Umkehr übte, berief er ihn als Missionar. Später sagte der Prophet den Mitgliedern der Kirche bei einer Konferenz, was der Herr offenbart hatte, und forderte sie auf, zu vergessen, was Hiram Page verbreitet hatte. Sie waren alle einverstanden und stimmten zu, Joseph Smith als ihren einzigen Propheten, Seher und Offenbarer anzuerkennen. (Siehe History of the Church, 1:109–15.)
• Warum ist es wichtig, dass nur ein Mann alle Schlüssel des Priestertums ausübt?

Die Kirche des Herrn ist ein „Haus der Ordnung“
Das Priestertum ist heilig, deshalb sollen wir es sorgsam ausüben. Das Priestertum wird auf eine geregelte Weise ausgeübt, um Verwirrung und Missbrauch zu vermeiden. „Siehe, mein Haus ist ein Haus der Ordnung, spricht der Herr Gott, und nicht ein Haus der Verwirrung.“ (LuB 132:8.)
Im Reich des Herrn auf der Erde war diese Ordnung schon immer vorhanden. Beispielsweise merkte Mose sehr bald, nachdem er berufen worden war, die Israeliten zu führen, dass Ordnung notwendig ist. Die Israeliten brauchten Führung, damit sie eins blieben, doch Mose stellte fest, dass er sie nicht alle selbst führen konnte. Deshalb wählte er „tüchtige, gottesfürchtige und zuverlässige Männer“ aus und berief sie als Vorsteher. Er setzte einige als Vorsteher für hundert, einige als Vorsteher für fünfzig und andere als Vorsteher für zehn ein. Dann lehrte er sie, wie sie über ihre Gruppen präsidieren sollten. (Siehe Exodus 18:17–22.)
Heute tragen unsere Priestertumsführer – Bischöfe, Pfahl-, Distrikts-, Missions-, Pfahl- und Kollegiumspräsidenten – die Schlüssel des Priestertums, so dass wir auf eine geregelte Weise geführt werden und die notwendigen heiligen Handlungen des Evangeliums empfangen können. Die Führer der Kirche haben viele Aufgaben, weil sie die Schlüssel des Priestertums tragen. Zu diesen Aufgaben gehören:

								Mit allen, die eine heilige Handlung empfangen sollen, eine Unterredung führen.

							

								Die Bedeutung dieser heiligen Handlung erklären.

							

								Feststellen, ob die Betreffenden für die heilige Handlung bereit sind.

							

								Notwendige Berichte führen.

							

								Die Würdigkeit derer feststellen, die die heilige Handlung vollziehen sollen.

							

								Jemanden bitten, die Gottesdienste der Kirche zu leiten.

							

								Die Mitglieder der Kirche bitten, zur Bestätigung abzustimmen.

							


Ein Vater hat die Schlüssel, seine Familie zu segnen
Der Herr hat festgelegt, dass der Vater das Familienoberhaupt ist. Damit er ein gutes, geistig gesinntes Familienoberhaupt sein kann, muss er sein Priestertum in Ehren halten. Wenn er das tut, wird er die Kraft haben, seine Familie in Liebe und Harmonie zu führen und zu segnen.
• Welche Schlüssel haben wir als Familienoberhaupt? Was können wir mit diesen Schlüsseln für unsere Familie tun?
Unser Leben kann durch das Priestertum auf vielfache Weise herrlich gesegnet werden. Bischof H. Burke Peterson hat einige davon genannt: „Wenn wir [so] leben [, dass wir bereit sind, sie zu empfangen], können wir von unserem Vater im Himmel die Macht erhalten, Frieden in ein problembeladenes Zuhause zu bringen. Wir können die Macht haben, die kleine Kinder segnet und tröstet, die tränengefüllte Augen in den [frühen] Morgenstunden einschlafen lässt. Wir können die Macht haben, die . . . die angespannten Nerven einer ermüdeten Ehefrau beruhigt. Wir können die Macht haben, einem verwirrten und verletzbaren Teenager die Richtung zu weisen. Uns kann die Macht zuteil werden, eine Tochter zu segnen, ehe sie zu ihrer ersten Verabredung geht oder ehe sie im Tempel heiratet, und einen Sohn zu segnen, ehe er auf Mission oder auf die Universität geht. . . . Uns kann die Macht zuteil werden, Kranke zu heilen und Einsame zu trösten.“ (Generalkonferenz, April 1976.)
• Was halten Sie davon, dass ein würdiger Vater die Macht und Vollmacht hat, seine Frau und Kinder zu segnen? Wie würden Sie sich fühlen, wenn jemand aus Ihrer Familie Sie um einen solchen Segen bäte?
Schwester Kyuln Lee aus Korea hat zu Hause durch einen Priestertumssegen Trost empfangen. Sie hat folgende Begebenheit erzählt:
„Es geschah vor etwa sieben Jahren. Unser erstes Kind war erst zehn Monate alt. Mein Mann gehörte der Präsidentschaft des Distrikts Korea an und musste fast jedes Wochenende weit fahren, um seine Aufgaben in der Kirche wahrzunehmen. Ich blieb immer mit unserer Tochter, Po Hee, allein zu Hause. An diesem besonderen Wochenende war er am Samstag 435 km nach Pusan gefahren (eine Zugfahrt, die hin und zurück jeweils sieben Stunden dauerte) und kam am Abend nach Seoul zurück, um am Sonntag an der Konferenz im Zweig Seoul Ost teilzunehmen. Das alles war sehr anstrengend und er tat mir Leid.
Po Hee war am Samstag und am Sonntag ganz gesund. Während der Abendmahlsversammlung war sie zwar ein wenig unruhig, aber als wir nach Hause gekommen waren, trank sie wie üblich ihr Fläschchen und schlief ein. Gegen halb zehn abends fing sie an zu schreien, und zwar lauter als gewöhnlich. Als ich sie aufnahm, merkte ich, dass sie hohes Fieber hatte. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Das einzige Krankenhaus in unserer Nähe hatte an diesem Abend bereits geschlossen, wie ich erfuhr. Po Hee schrie weiter und als mein Mann endlich nach Hause kam, fing auch ich an zu weinen.
Mein Mann umarmte mich und das Baby gleichzeitig und fragte, was denn los sei. Po Hee sah elend aus. Als ich ihm sagte, was geschehen war, zog er seinen Mantel aus, stellte die Aktentasche ab und nahm das geweihte Öl heraus. Dann gab er unserer Tochter einen Segen. Ich kann mich nicht mehr an alles erinnern, aber nachdem er die vorgeschriebenen einleitenden Worte für den Segen gesprochen hatte, fuhr er fort: ‚Vater im Himmel, ich bin dankbar für mein Leben, für meine Frau und mein Kind. Ich bin dankbar für das wiederhergestellte Evangelium und die Möglichkeit zu dienen. Du hast mich nach Pusan und in den Zweig Seoul Ost gesandt, um dort Angelegenheiten der Kirche zu regeln. Ich habe gestern und heute die mir übertragenen Aufgaben erfüllt und jetzt finde ich unser Baby sehr krank vor. Du hast mir bis jetzt immer geholfen. Bitte hilf mir auch heute Abend.‘
Noch ehe er zu Ende gebetet hatte, war das Baby eingeschlafen, und als ich aufschaute, sah ich, dass meinem Mann die Tränen in den Augen standen.
Unser kleines Mädchen geht jetzt in die zweite Klasse und ist gesund und glücklich, doch ich kann mich noch immer genau an den Teil des Gebets meines Mannes erinnern, als er dem Herrn sagte: ‚Ich habe gestern und heute die mir übertragenen Aufgaben erfüllt.‘ Ich hoffe, ich werde ihn auch weiterhin unterstützen, damit er dem Herrn immer sagen kann, er sei gehorsam gewesen. Welch ein Segen ist es doch, einen Mann zu haben, der das Priestertum in Ehren hält.“ („Our Baby, My Husband, and the Priesthood“, Ensign, August 1975, Seite 65.)
• Zeigen Sie Bild 2-c, „Jeder in der Familie kann durch das Priestertum gesegnet werden“.
Jeder in der Familie kann einen besonderen Priestertumssegen bekommen. Ein Kind, das ein Problem hat, oder eine Frau, die Trost oder Führung braucht, kann um einen besonderen Segen bitten und dadurch die Hilfe bekommen, die sie bzw. es vom Herrn braucht. Wenn wir einen solchen Segen bekommen, müssen wir daran denken, dass viele Probleme notwendig sind, damit wir Erfahrungen machen. Wir sollten uns nach besten Kräften bemühen, sie selbst zu lösen. Doch wenn wir feststellen, dass wir zusätzliche Hilfe brauchen, können wir uns an einen Priestertumsträger in unserer Familie, an unsere Heimlehrer oder an einen anderen Priestertumsführer wenden und um einen besonderen Priestertumssegen bitten.
• Bitten Sie einige Teilnehmer, kurz darüber zu sprechen, wie ihre Familie durch das Priestertum gesegnet worden ist.
„Ein Vater muss sich aus tiefstem Herzen danach sehnen, seine Familie zu segnen, sich an den Herrn wenden, über die Worte Gottes nachsinnen und im Einklang mit dem Geist leben, um die Absichten und den Willen Gottes zu kennen und zu wissen, was er tun muss, um seine Familie zu führen.“ (Ezra Taft Benson, God, Family, Country: Our Three Great Loyalties, Seite 185.)
„[Doch er soll seine Familie nicht nur auf diese Weise führen. Außerdem] soll einem würdigen Vater, der das Melchisedekische Priestertum trägt, ans Herz gelegt werden, seinen Kindern einen Namen zu geben und sie zu segnen. Er soll die Kranken in seinem Zuhause segnen. . . . Er kann auch einen väterlichen Segen geben.
Als Patriarch der Familie ist der Vater auch der Offenbarer für seine Familie . . . und . . . ist deshalb der Empfänger der Offenbarungen des Herrn für das Wohlergehen und zum Segen dieser Familie (siehe Doctrines of Salvation, 3:172).“ (A. Theodore Tuttle, Generalkonferenz, Oktober 1973.) Ein würdiger Vater soll seine Kinder auch taufen, ihnen die Gabe des Heiligen Geistes übertragen und sie zum Priestertum ordinieren. Doch anders als bei seinen Rechten als Familienvater kann er diese heiligen Handlungen nur vollziehen, wenn er zuvor die Zustimmung der Priestertumsführer erhalten hat, die die Schlüssel in seiner Einheit der Kirche tragen.

Zum Abschluss
Auch wenn wir als Priestertumsträger die Vollmacht haben, bestimmte heilige Handlungen zu vollziehen, dürfen wir es nicht tun, solange wir dafür nicht die Zustimmung unserer Führer in der Kirche erhalten haben. Die Macht, Zustimmung zu erteilen, wird Schlüssel des Priestertums genannt. Der Prophet ist der einzige Mann auf der Welt, der alle Priestertumsschlüssel trägt, doch er hat einige dieser Schlüssel auf die Führer übertragen, die über die Einheiten der Kirche präsidieren. Sie wiederum gestatten uns, unser Priestertum auszuüben, um die Kinder des Vaters im Himmel zu segnen.
Wenn wir zum Melchisedekischen Priestertum ordiniert werden, empfangen wir auch bestimmte Schlüssel, die wir als Vater benutzen dürfen. Durch diese Schlüssel können wir das Priestertum ausüben, um unsere Familie zu segnen.

Aufforderung
Überlegen Sie gebeterfüllt, wie Sie Ihr Priestertum ausüben können, um Ihre Familie zu segnen.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Lehre und Bündnisse 65:1–6 (die Schlüssel des Gottesreiches sind dem Menschen übertragen worden)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 110:11–16 (die Schlüssel dieser und anderer Evangeliumszeiten sind dem Menschen übertragen worden)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Studieren Sie 1 Korinther 12:12–28.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 3

					Das Priestertum in Ehren halten

				
Diese Lektion soll jedem die heilige Macht des Priestertums verstehen helfen und den Wunsch verstärken, es in Ehren zu halten.
Einleitung
• Singen Sie gemeinsam „Hoch auf des Berges Höhn“ (Gesangbuch, Nr. 4, oder Grundbegriffe des Evangeliums, Seite 296).
„Zwei Missionare, die in Hong Kong arbeiteten, waren bei Bruder und Schwester Wong zum Essen eingeladen. Auf dem Tisch standen verschiedene Schüsseln und Teller aus Blech. Schwester Wong kochte in einer Ecke des Zimmers und lächelte höflich zu den Missionaren hinüber. Kurze Zeit später stellte sie gefüllte Schüsseln und Platten auf den Tisch. Die Missionare waren über die Mahlzeit überrascht. Es standen Schüsseln mit Reis auf dem Tisch, aber auch Platten mit Garnelen und anderen fernöstlichen Delikatessen. Diese arme Flüchtlingsfamilie konnte sich das alles gar nicht leisten. Bruder Wong segnete die Speise und das Mahl begann. Bruder und Schwester Wong hielten sich jedoch zurück und aßen nur ein paar Happen. Gleichzeitig drängten sie die Missionare, sich satt zu essen. Die Missionare spürten, dass es ehrlich gemeint war. Sie merkten zwar, dass sie eine bessere Mahlzeit aßen als die Wongs sich jemals als tägliches Essen leisten konnten – für diese Mahlzeit hatten die Wongs wahrscheinlich ein ganzes Monatsgehalt ausgegeben –, wollten aber die Familie, die offensichtlich ein Opfer brachte, weder beleidigen noch verletzen oder zurückweisen.
Es war schwierig, diese Mahlzeit zu essen – einerseits hatten sie den Wunsch, das offensichtlich von Herzen kommende Geschenk anzunehmen, andererseits war ihnen bewusst, dass dieses Geschenk nur durch Mühsal und Hunger – durch Opfer – möglich war. Bruder und Schwester Wong und ihre Söhne kosteten kaum etwas vom Essen. Doch als die Mahlzeit beendet war, sagten sie, sie seien satt und fragten, ob die Missionare auch satt geworden seien. Als alle aufgestanden waren, damit Schwester Wong den Tisch abräumen konnte, nahm einer der Missionare Bruder Wong bei der Hand und fragte tief bewegt: ‚Warum haben Sie uns eine solche Ehre erwiesen, was Sie so viel gekostet hat?‘ Mit einer Freundlichkeit, die nur daher rühren konnte, dass er selbst seine Heimat verlassen und in einem fremden Land das Evangelium angenommen hatte, antwortete Bruder Wong: ‚Wir haben das für Sie getan, weil Sie das Priestertum tragen, und weil Gott Sie zu uns gesandt hat, uns zu unterweisen.‘“ (Life and Teachings of Jesus, New Testament Volume 1, CES-Leitfaden, 1974, Seite 134.)
• Wie haben Bruder und Schwester Wong denen Ehre erwiesen, die das Priestertum Gottes tragen? Warum ist es wichtig, dass wir das Priestertum ehren, das wir tragen?

Das Priestertum – die größte Macht auf der Erde
Das Priestertum ist die größte Macht auf der Erde. Es ist nicht nur die Macht Gottes, die den Menschen auf der Erde übertragen wurde, um sein Werk zu vollbringen, es ist auch die gleiche Macht, durch die unser Vater im Himmel und Jesus Christus wirken. Der Erretter erschuf mit der Macht des Priestertums die Erde.
• Zeigen Sie Bild 3-a, „Die Erde wurde durch die Macht des Priestertums erschaffen“.
Es ist ein großer Vorzug, dass wir das Priestertum und seine Macht erhalten haben.
• Lassen Sie die Teilnehmer Lehre und Bündnisse 107:1–4 lesen. Wie lautet der offizielle Name des Priestertums? („Das heilige Priestertum nach der Ordnung des Sohnes Gottes“)
Wir nennen es Melchisedekisches Priestertum, damit wir die Bezeichnung „Sohn Gottes“ nicht zu oft benutzen müssen, doch das Priestertum ist in der Tat das Priestertum des Erretters.
Viele von uns verstehen nicht, welche Macht mit dem Priestertum verbunden ist. Zur Zeit von Henoch gab Gott die Verheißung: „Jeder, der nach dieser Ordnung und Berufung ordiniert wurde, sollte die Macht haben, durch den Glauben Berge einstürzen zu lassen, die Meere zu teilen, Wasser austrocknen zu lassen und sie aus ihrem Lauf zu bringen, den Heeren der Völker Trotz zu bieten, die Erde zu spalten, jede Fessel zu zerreißen, in Gottes Gegenwart zu stehen, um alle Dinge nach seinem Willen zu tun, nach seinem Gebot.“ (Joseph-Smith-Übersetzung, Genesis 14:30,31; siehe auch John Taylor, The Mediation and Atonement, Seite 85.)
Wer das Priestertum trägt, repräsentiert Christus. Daher müssen wir das tun, was er von uns verlangt, wenn wir seine Macht haben wollen. Wir müssen seine Gebote befolgen und, wann immer wir das Priestertum ausüben, versuchen so zu handeln, wie er es von uns erwartet.
Elder H. Burke Peterson hat erklärt: „Es gibt meines Erachtens einen Unterschied zwischen der Priestertumsvollmacht und der Macht des Priestertums. . . . Alle von uns, die das Priestertum tragen, haben die Vollmacht, im Namen des Herrn zu handeln, doch die Wirksamkeit unserer Vollmacht – oder die Macht, die durch diese Vollmacht ausgeübt wird, wenn Sie so wollen – ist abhängig davon, wie wir unser Leben führen, sie ist abhängig von unserer Rechtschaffenheit.“ (Generalkonferenz, April 1976.)
Wenn wir würdig sind, haben wir die Macht, unsere Familie zu segnen, Offenbarungen für unsere Berufung im Priestertum zu empfangen, Wunder zu bewirken und den Satan zu überwinden. Das Priestertum ist die Macht, durch die heilige Handlungen vollzogen werden, Tempelarbeit verrichtet und das Evangelium gepredigt wird. Wir können keine dieser heiligen Handlungen oder Segnungen ohne die Macht des Priestertums empfangen.
• Bitten Sie einige Brüder, zu berichten, wie sie die Macht des Priestertums in ihrem Leben erlebt haben.
Einmal hat ein Erlebnis einem jungen Missionar geholfen, die Macht des Priestertums zu verstehen.
Dieser Missionar und sein Mitarbeiter gingen in einen der ärmeren Bezirke einer Stadt, um eine Lektion zu geben. Das junge Ehepaar, das die Kirche untersuchte, war sehr arm. Das Wertvollste, was sie hatten, war ihre kleine Tochter, die zu diesem Zeitpunkt sehr krank war. Ihr kleines Gesicht war blau und schwarz gefärbt. Sie schloss immer wieder ihre Augen, als würde sie einschlafen. Die Eltern trauerten und weinten. Ihnen war bewusst, dass ihre kleine Tochter, die ihnen kostbar war, sterben würde. Der Missionar hatte den unmissverständlichen Gedanken: „Setze dein Priestertum ein!“ Also bat er den Vater, seine kleine Tochter auf den Arm zu nehmen. Der Missionar und sein Mitarbeiter legten ihre Hände auf den kleinen Kopf des Babys, übten ihren Glauben aus und gaben ihm einen Segen. Der Geist gab ihnen ein, dass sie das Mädchen segnen sollten, dass es gesund werden und eine wunderbare junge Frau werden würde. Dieser Segen wurde erfüllt. Das Kind wurde wieder gesund.
Der junge Missionar pries den Herrn dafür, dass er ein Diener Gottes sein durfte. Sein Erlebnis war aufregend und doch auch ernüchternd. Er lernte dabei etwas über die große Macht Gottes, die seine Diener durch das Priestertum ausüben können.
• Warum ist unser Glaube wichtig, wenn wir die Macht des Priestertums ausüben?

Das Priestertum in Ehren halten
Präsident Harold B. Lee hat Folgendes berichtet: „Ich kann mich an eine Begebenheit erinnern, die ein Armeeangehöriger einmal erzählt hat. Er wurde in den Offiziersklub eingeladen, wo gerade eine Party im Gange war, bei der auch getrunken wurde und die Männer sich ziemlich zügellos benahmen. Er bemerkte jemanden, der abseits stand und offenbar nicht sehr daran interessiert war, sich den anderen anzuschließen. Also ging er zu diesem Mann, der, wie er selbst, sich nicht an der Party beteiligte und meinte: ‚Sie scheinen diese Art von Party nicht sehr zu mögen.‘ Dieser junge Mann stellte sich aufrecht hin und sagte: ‚Nein, ich nehme nicht an einer derartigen Party teil, ich bin nämlich ein Mitglied des Königshauses von England.‘ Daraufhin sagte unser Offizier, ein Heiliger der Letzten Tage, genauso stolz: ‚Ich auch nicht, denn ich bin ein Mitglied des Königshauses Gottes.‘“ (Ye Are the Light of the World, Seite 22; siehe auch 1 Petrus 2:9.)
Da dies das Priestertum des Erretters ist, müssen wir es so ehren, wie Christus es von uns möchte. Elder James E. Talmage schrieb etwas über seine Ordinierung zum Priestertum und die Gefühle, die er hatte, als er sich bemühte, es in Ehren zu halten:
„Sobald ich ordiniert worden war, hatte ich ein Gefühl, das ich noch nie völlig beschreiben konnte. Es schien mir fast unmöglich, dass ich, ein kleiner Junge, von Gott eine so große Ehre erhielt und im Priestertum berufen wurde. . . . Ich vergaß, dass ich nur ein elfjähriger Junge war. Der Gedanke, dass ich dem Herrn gehörte und er mir bei allem helfen würde, was von mir verlangt wird, verlieh mir Kraft. . . .
Meine Ordinierung [zum Diakon] hatte Auswirkungen auf alle Bereiche meines jungen Lebens. Ich fürchte, manchmal vergaß ich, wer ich war, aber ich war immer dankbar, dass ich mich oft daran erinnert habe – und diese Erinnerung hat stets dazu geführt, dass ich ein besserer Mensch wurde. Wenn ich auf dem Schulgelände spielte und vielleicht versucht war, mir auf unfaire Weise einen Vorteil zu verschaffen, fiel es mir mitten in einer Auseinandersetzung mit einem Mitspieler wieder ein, und der Gedanke war genauso wirkungsvoll, als wäre es laut ausgesprochen worden: ‚Ich bin ein Diakon, und es nicht recht, dass ein Diakon sich so verhält.‘ Wenn es bei Prüfungen in der Schule leicht für mich gewesen wäre, bei jemandem abzuschreiben, sagte ich mir: ‚Wenn ich das täte, wäre es noch schlimmer als bei den anderen, denn ich bin ein Diakon.‘
Da ich mir der großen Ehre meiner Ordinierung bewusst war, war mir jede Möglichkeit zum Dienen willkommen. . . .
Die Einstellung, die ich als Diakon hatte, hat sich nie verändert. Das Gefühl, dass ich als Priestertumsträger vom Herrn zu einem besonderen Dienst berufen wurde, ist mir in all den Jahren eine Kraftquelle gewesen. Als ich später zu höheren Ämtern in der Kirche ordiniert wurde, erhielt ich jedes Mal die gleiche Zusicherung: dass ich wahrhaftig mit himmlischer Macht ausgestattet bin und dass der Herr von mir verlangt, dass ich seine Vollmacht in Ehren halte. Inzwischen wurde ich als Lehrer, Ältester, Hoher Priester und zuletzt als Apostel des Herrn Jesus Christus ordiniert, und bei jeder Ordinierung verspürte ich erneut das Gefühl, das meine Seele aufrüttelt, welches ich hatte, als ich als Diakon im Dienst des Herrn berufen wurde.“ (Incidents from the Lives of Our Church Leaders [Leitfaden für die Unterweisung der Diakone], 1914, Seite 135f.)
• Wie hat Elder Talmage sein Priestertum in Ehren gehalten?
Präsident Harold B. Lee hat uns geraten: „Wir müssen sagen: ‚Weil ich das Priestertum des lebendigen Gottes trage, vertrete ich unseren Vater im Himmel und trage das Priestertum, mit dem er durch mich wirken kann. Weil ich das Priestertum Gottes trage, kann ich mich nicht dazu hinreißen lassen, etwas zu tun, was ich sonst vielleicht getan hätte . . .‘
Und dies müssen sich die Priestertumsträger sagen: ‚Wir können nicht Priestertumsträger sein und gleichzeitig wie die anderen sein. Wir müssen anders sein.‘“ (Generalkonferenz, Oktober 1973.)
Die Führer der Kirche haben viele Hinweise gegeben, wie die Mitglieder das Priestertum ehren können. Präsident Brigham Young hat gesagt: „Ein Mann, der das heilige Priestertum [trägt] und somit beauftragt ist, der Welt die Worte des ewigen Lebens zu bringen, muss in Wort und Tat ständig danach trachten . . . der großen Würde seiner Berufung und seinem Amt als Diener und Vertreter des Allerhöchsten Ehre zu erweisen.“ (Discourses of Brigham Young, Hg. John A. Widtsoe, 1941, Seite 130.)
Präsident David O. McKay hat gesagt: „Möge Gott Sie, die Männer des Priestertums, segnen. Mögen Sie es in Würde und Rechtschaffenheit tragen, die von innen kommen, nicht von außen. Das Priestertum Gottes durch göttliche Vollmacht zu tragen ist eine der größten Gaben, die ein Mann erhalten kann. Derjenige, der die Verantwortung, die Gottheit zu vertreten, spürt, ist sehr gesegnet. Er sollte es in einem solchen Ausmaß spüren, dass er sich unter allen Umständen seiner Taten und Worte bewusst ist.“ (Generalkonferenz, Oktober 1967.)
• Wie sollen laut Präsident Young und Präsident McKay Priestertumsträger das Priestertum in Ehren halten?
Elder Robert L. Simpson hat erklärt:
„Das Priestertum Gottes mit Würde tragen bedeutet . . ., dass wir uns ruhig und würdevoll benehmen, nicht nur am Abendmahlstisch, sondern auch in der Arbeit, in der Schule und sogar, wenn der Vater auf dem Weg zur Arbeit die Straße entlanggeht. Wir sind Priestertumsträger, wir sind anders, nicht unbedingt besser als sonst jemand, aber wir sind anders. Ein Vertreter Gottes kleidet sich anständig, er ist immer bescheiden. . . . Und natürlich müssen unser Körper und auch unsere Kleidung sehr, sehr sauber sein. . . .
Manchmal ist es nötig, dass ein Priestertumsträger seinen Sprachgebrauch verbessert. Es ist nicht würdevoll, eine grobe Umgangssprache zu gebrauchen. Wer flucht, beleidigt Gott. . . .
Wir berauben Gott, wenn wir das Gesetz des Zehnten nicht befolgen. (Siehe Maleachi 3:8.) Kein Priestertumsträger steht würdevoller da als der, dessen Bankkonto beim Herrn auf dem Laufenden und vollständig ist.
Kein Priestertumsträger steht würdeloser da als der, der seinen Körper verwahrlosen lässt und ihn nicht als Tempel Gottes betrachtet. . . . Brüder, wir haben in der Tat keine Würde, wenn wir das Gesundheitsgesetz des himmlischen Vaters übertreten[, indem wir Alkohol, Drogen oder Tabak zu uns nehmen]“ (in Konferenzbericht, Gebietskonferenz in Melbourne, 1976, Seite 38).
• Was hat Elder Simpson vorgeschlagen, was uns dabei helfen kann, das Priestertum mit Würde zu tragen? (Schreiben Sie die Antworten an die Tafel. Mögliche Antworten: demütig sein, sich anständig kleiden, bescheiden sein, rein sein, eine reine Sprache verwenden, Zehnten zahlen und das Wort der Weisheit befolgen.) Was können wir sonst noch tun, um das Priestertum in Ehren zu halten?
• Die Teilnehmer sollen überlegen, was sie tun können, um das Priestertum, das sie jetzt tragen bzw. eines Tages tragen werden, in Ehren zu halten.

Zum Abschluss
Das Priestertum ist die Macht Gottes. Deshalb ist es die größte Macht auf der Erde. Wir können das Priestertum in Ehren halten, indem wir daran denken, dass wir die Vollmacht Gottes tragen und dass der Herr verlangt, dass wir diese Vollmacht in Ehren halten. Wir tragen das Priestertum mit Würde, wenn wir die Gebote befolgen und alles in unserer Macht Stehende tun, um rechtschaffen zu sein.

Aufforderung
Denken Sie über diese Fragen nach: Tue ich etwas, was ein Priestertumsträger nicht tun darf? Nehme ich mein Priestertum ernst genug, dass dadurch all meine Taten beeinflusst werden? Beten Sie inständig darum, das Gefühl zu entwickeln, das Elder Talmage beschrieben hat. Bemühen Sie sich noch mehr, das Priestertum mit Würde zu tragen, indem Sie Ihre Lebensweise verbessern.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								1 Petrus 2:9 (ein auserwähltes Geschlecht)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 121:39–43 (Richtlinien für Priestertumsträger)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie die Lektion 2, „Das Priestertum von Adam bis zur Wiederherstellung“, in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A.

							

								2.

								Bereiten Sie sich darauf vor, zum Anfang mit der Klasse „Hoch auf des Berges Höhn“ zu singen (Gesangbuch, Nr. 4, oder Grundbegriffe des Evangeliums, Seite 296).

							

								3.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 4

					Der Zweck der heiligen Handlungen des Priestertums

				
Diese Lektion soll jedem helfen, die heiligen Handlungen des Priestertums und ihre Bedeutung in unserem Leben besser zu verstehen.
Einleitung
„Wir glauben, dass dank dem Sühnopfer Christi alle Menschen errettet werden können, indem sie die Gesetze und Verordnungen des Evangeliums befolgen.“ (3. Glaubensartikel.)
In der Kirche werden die Begriffe Verordnungen bzw. heilige Handlungen für Rituale und Zeremonien verwendet, die der Herr uns zu unserer Errettung, zur Führung und zum Trost gegeben hat (siehe Bruce R. McConkie, Mormon Doctrine, 2. Auflage, 1966, Seite 548f.). Die heiligen Handlungen sind physische Handlungen, die ein geistiges Erlebnis symbolisieren. Indem wir sie empfangen, erhalten wir die geistige Kraft, die wir brauchen, um unser Leben zu ändern. Beispielsweise symbolisiert die Taufe unter anderem ein Wegwaschen der Sünden, was bei wahrer Umkehr geschieht.
Der Vater im Himmel verlangt, dass die Verordnungen des Evangeliums von Männern ausgeführt werden, die die entsprechende Priestertumsvollmacht haben. Nur wenn eine heilige Handlung mit dieser Vollmacht vollzogen wird, erkennt unser Vater im Himmel sie an.
Es gibt zwei Arten von heiligen Handlungen des Priestertums: jene, die für die Erhöhung notwendig sind, und jene, die zu unserem Trost und zu unserer Führung vollzogen werden.

Heilige Handlungen, die für die Erhöhung notwendig sind
Präsident Wilford Woodruff hat gesagt: „Niemand kann die celestiale Herrlichkeit ererben, es sei denn durch die Verordnungen, die im Haus des Herrn vollzogen werden“ (in Journal of Discourses, 19:361; siehe auch LuB 84:20–22). Zu den Verordnungen, die nötig sind, damit wir zum Vater im Himmel zurückkehren können, zählen: Taufe, Konfirmierung, Abendmahl, Übertragung des Melchisedekischen Priestertums (für Männer), Begabung und die Eheschließung im Tempel.
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Heilige Handlungen, die für die Erhöhung notwendig sind

								1.

								Taufe

							

								2.

								Konfirmierung

							

								3.

								Abendmahl

							

								4.

								Übertragung des Melchisedekischen Priestertums (für Männer)

							

								5.

								Begabung

							

								6.

								Eheschließung im Tempel

							

Taufe
• Zeigen Sie Bild 4-a, „Die Taufe ist die erste Verordnung des Evangeliums“.
• Lesen Sie Johannes 3:3–5. Welche Verordnung wird in dieser Schriftstelle erwähnt? (Taufe mit Wasser und mit dem Geist bzw. Heiligen Geist.)
Die Taufe ist die erste heilige Handlung, die wir empfangen müssen, wenn wir zum Vater im Himmel zurückkehren wollen. Wir müssen in geistiger Hinsicht rein und würdig sein, um bei ihm leben zu können. Durch Umkehr und Taufe werden uns unsere Sünden vergeben, und wir werden so rein, dass wir in der Gegenwart des Herrn leben können. (Siehe Lektion 29, „Die Taufe, ein immerwährendes Bündnis“, in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A.)
Die Taufe ist wie der Beginn eines neuen Lebens. Bei der Taufe werden wir von Wasser bedeckt. In den Schriften wird dies mit einer Grablegung oder der Aufgabe unseres früheren Lebens verglichen (siehe Römer 6:4; Mosia 18:14; LuB 76:51).
Wenn wir aus dem Wasser steigen, sind wir von Sünden reingewaschen. Wenn unsere Sünden, die wir in der Vergangenheit begangen haben, weggewaschen wurden, erhalten wir größere geistige Kraft, um unser Leben zu ändern und dem Vater im Himmel ähnlicher zu werden.
• Bitten Sie einige Brüder, zu erzählen, inwiefern die Taufe ihr Leben beeinflusst hat.

Konfirmierung
Nachdem wir getauft wurden, werden wir konfirmiert. Bei dieser heiligen Handlung legen uns Männer, die das Melchisedekische Priestertum tragen, ihre Hände auf das Haupt und bestätigen uns erstens als Mitglied der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage und übertragen auf uns zweitens die Gabe des Heiligen Geistes, was auch die „Taufe des Feuers“ genannt wird (2 Nephi 31:13).
• Zeigen Sie Bild 4-b, „Die Übertragung des Heiligen Geistes ist eine heilige Handlung des Melchisedekischen Priestertums“.
Joseph Smith hat gesagt: „Die Taufe mit Wasser hat ohne eine darauf folgende Taufe mit Feuer und dem Heiligen Geist keinen Zweck; das eine ist mit dem anderen notwendigerweise untrennbar verbunden. Man muss aus Wasser und Geist geboren werden, um in das Reich Gottes kommen zu können.“ (Lehren des Propheten Joseph Smith, Hg. Joseph Fielding Smith, Seite 366.)
• Welche Vorteile haben wir, wenn wir die Gabe des Heiligen Geistes haben?
Die Gabe des Heiligen Geistes berechtigt uns, gemäß unserem Glauben vom Heiligen Geist geführt zu werden. Der Heilige Geist hilft uns dabei, den Gesetzen, Grundsätzen und Verordnungen des Evangeliums gehorsam zu sein. Er gibt Zeugnis vom Vater und vom Sohn (siehe 3 Nephi 28:11), er zeigt, was kommen wird (siehe Johannes 16:13), er erinnert uns an alles (siehe Johannes 14:26) und sagt uns bei allem, ob es wahr ist (siehe Moroni 10:5). (Siehe Lektion 30, „Die Gabe des Heiligen Geistes“, in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A.)
• Bitten Sie einige Brüder, zu erzählen, inwiefern der Heilige Geist ihr Leben beeinflusst hat.

Abendmahl
Die heilige Handlung des Abendmahls erinnert uns daran, was wir bei der Taufe versprochen haben. Wir erneuern unser Taufbündnis, indem wir vom Abendmahl nehmen. Wenn wir vom Brot und Wasser nehmen, denken wir an das Leben unseres Erretters und an sein Opfer. Wir denken an unser Versprechen, ihm nachzufolgen. Wenn man das Abendmahl würdig nimmt, ist es eine geistige Kraftquelle. Es hilft uns, mehr Stärke zu entwickeln, die Gebote zu halten. In Verbindung mit aufrichtiger Umkehr kann es uns von den Sünden reinigen, die wir nach der Taufe begehen.
• Was können wir tun, damit das Abendmahl in unserem Leben eine größere Bedeutung hat?

Übertragung des Melchisedekischen Priestertums
• Zeigen Sie Bild 4-c, „Männer müssen das Melchisedekische Priestertum empfangen, um erhöht werden zu können“.
Das Melchisedekische Priestertum soll würdigen erwachsenen männlichen Mitgliedern der Kirche übertragen werden, und sie sollen zu einem Amt in diesem Priestertum ordiniert werden. Mit diesem Priestertum kann ein Mann die Macht und Vollmacht Gottes erlangen. Mit dieser Macht und Vollmacht kann er die errettenden heiligen Handlungen für andere Menschen vollziehen – sowohl für lebende als auch für verstorbene.
Den Frauen wird das Priestertum zwar nicht übertragen, doch werden sie durch das Priestertum in vielfacher Hinsicht gesegnet. Durch würdige Priestertumsträger kann eine Frau die heiligen Handlungen des Evangeliums empfangen, die für die Erhöhung notwendig sind. Eine Frau wird gleichermaßen wie ihr Mann gesegnet, wenn er sein Priestertum groß macht. Die größten Segnungen des Priestertums erhält eine Frau wohl, wenn sie ihre Begabung empfängt und im Tempel heiratet.

Begabung
• Zeigen Sie Bild 4-d, „Die heiligen Handlungen im Tempel sind für die Erhöhung notwendig“.
Die Begabung ist eine heilige Handlung, die nur im Tempel vollzogen wird. Präsident Brigham Young hat gesagt: „Die Begabung bedeutet, dass ihr im Haus des Herrn alle heiligen Handlungen erhaltet, die ihr, nachdem ihr dieses Leben verlassen habt, braucht, um in die Gegenwart des himmlischen Vaters zurückkehren zu können und an den Engeln vorbeizukommen, die Wache stehen, indem ihr ihnen die Schlüsselworte, Zeichen und Kennzeichen des heiligen Priestertums gebt und allem Irdischen und der Hölle zum Trotz eure ewige Erhöhung erlangt.“ (In Journal of Discourses, 2:31.)
Bei der Begabung im Tempel erfahren wir vieles, was wir wissen und tun müssen, um zu unserem Vater im Himmel zurückkehren zu können. Wir versprechen dem Herrn bei der Begabung auch, dass wir das Gesetz des Opferns und das Gesetz der Keuschheit befolgen und dass wir bereit sind, alles, was wir haben, zu geben, um in seinem Werk mitzuhelfen. Da diese Versprechen so heilig sind, empfangen wir die Begabung erst, wenn wir gezeigt haben, dass wir die Gebote des Vaters im Himmel gewissenhaft befolgen. Wir bekommen ein heiliges Garment, das wir tragen sollen, um an diese Versprechen erinnert zu werden.
• Wie hilft uns diese heilige Handlung, zum Vater im Himmel zurückzukehren?

Eheschließung im Tempel
Auch die Eheschließung im Tempel ist notwendig, um so werden zu können wie unser Vater im Himmel. Dadurch können wir eine ewige Familie haben. Wenn wir diese heilige Handlung würdig empfangen und die Bündnisse halten, die wir eingegangen sind, kann unsere Familie für alle Ewigkeit zusammen leben. Eltern müssen ihre Kinder Ehrfurcht vor dem Tempel lehren und sie auf die Eheschließung im Tempel vorbereiten.
Ein Bruder berichtete, wie er wieder ganz aktiv in der Kirche wurde, und erklärte, wie wichtig die Eheschließung im Tempel für seine Familie ist:
„In einer der Lektionen [in der Institutsklasse in unserem Zweig] ging es um die Eheschließung im Tempel und die stellvertretende Arbeit für die Verstorbenen. Kurz danach träumte ich eines Nachts von meinem Onkel, der vor neunzehn Jahren gestorben war, und von meinem Stiefvater, der auch bereits tot war. Mir war, als ob sie etwas von mir wollten, und ich hatte das Gefühl, als flüstere mir jemand zu, dass ich in den Tempel gehen müsse, und dass die Eheschließung im Tempel ein Gebot Gottes sei.
Als ich aufwachte, kniete ich mich nieder und bat den himmlischen Vater, uns den Tempelbesuch zu gestatten. Und dann – um meinen Entschluss schriftlich festzuhalten – nahm ich ein Blatt Papier und schrieb das Gebet auf, das ich gerade gesprochen hatte: ‚Himmlischer Vater‘, so schrieb ich, ‚wenn es dein Wille ist, dann lass mich bitte mit meiner Frau, Ceci, und meinen Kindern Diego und Adrianita in den Tempel gehen.‘ Dann weckte ich meine Frau und erzählte ihr, was ich getan hatte. Sie begann zu weinen und umarmte mich. Sie wusste, wie schwer es werden würde, dieses Ziel zu erreichen.
Wir wohnen in Ambato in Ecuador, und der uns nächstgelegene Tempel befand sich in Lima in Peru, also außerhalb der Landesgrenzen. Für die Reise dorthin würden wir unzählige Formulare ausfüllen, sechsunddreißig Stunden mit dem Bus fahren und schwere materielle Opfer bringen müssen. Außerdem würde es für unsere beiden Kinder, die noch nie verreist waren und denen das Stillsitzen schwer fiel, sehr anstrengend werden. Aber als wir den Patriarchalischen Segen empfingen, wurden wir in unserem Entschluss bestärkt.
Am 20. Mai 1987 standen meine Frau, meine Tochter, mein Sohn und ich endlich vor dem Tempel. Von einem der Türme aus blickte die Statue des Engels Moroni in den Himmel hinauf. Wie glücklich waren wir, als meine Frau und ich die Begabung empfingen und dann unsere Kinder für alle Ewigkeit an uns gesiegelt wurden! Anschließend haben wir für unsere verstorbenen Angehörigen die Tempelarbeit verrichtet.“ (Vicente Muñoz Ulloa, „Wie wir wieder in der Kirche aktiv geworden sind“, Der Stern, September 1994, Seite 22.)
• Lassen Sie einen Teilnehmer Lehre und Bündnisse 131:1–4 lesen. Warum ist es, laut dieser Schriftstelle, entscheidend, im Tempel zu heiraten?
• Inwiefern beeinflusst die Gewissheit, dass Ihre Ehe ewigen Bestand haben kann, Ihre Ehe und die Beziehung zu Ihrer Familie?


Heilige Handlungen zum Trost und zur Führung
Der Herr hat uns viele heilige Handlungen des Priestertums gegeben, die wir zur Führung oder zum Trost empfangen bzw. vollziehen können. Dazu gehören die Namensgebung und Kindessegnung, der Krankensegen, der Patriarchalische Segen, der Väterliche Segen, der Segen des Rates und des Trostes sowie die Weihung eines Grabes.
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Heilige Handlungen zum Trost und zur Führung

								1.

								Namensgebung und Kindessegnung

							

								2.

								Krankensegen

							

								3.

								Patriarchalischer Segen

							

								4.

								Väterlicher Segen

							

								5.

								Segen des Rates und des Trostes

							

								6.

								Weihung eines Grabes

							

Namensgebung und Kindessegnung
• Zeigen Sie Bild 4-e, „Kinder werden üblicherweise in der Zeugnisversammlung gesegnet“.
Üblicherweise findet die Namensgebung und Segnung eines Kindes in einer Fast- und Zeugnisversammlung statt. Diese heilige Handlung wird von jemandem vollzogen, der das Melchisedekische Priestertum trägt, vorzugsweise dem Vater des Kindes (siehe LuB 20:70).
Nachdem ein Vater seinen kleinen Sohn gesegnet hatte, sprach er in seinem Zeugnis über dieses Erlebnis. Er sagte: „Ich bin an diesem Nachmittag sehr gerührt. Als ich aufstand, um Mark zu segnen, war ich nicht sicher, was ich sagen sollte, obwohl ich mir schon einige Sachen überlegt hatte. Doch als ich ihn dann im Arm hielt und mit dem Gebet begann, strömten mir die Worte in den Sinn. Ich war nicht auf mich allein gestellt, um meinem Sohn einen Segen zu geben. Der Herr inspirierte mich durch die Macht des Heiligen Geistes, damit ich wusste, was ich sagen soll.“ (Jay A. Parry, „Miracles Today?“, Ensign, Januar 1978, Seite 53.)
• Bitten Sie einige Brüder, die diese heilige Handlung schon vollzogen haben, zu berichten, wie sie sich dabei gefühlt haben.

Krankensegen
• Zeigen Sie Bild 4-f, „Treue Älteste haben die Macht, Kranke mit Gesundheit zu segnen“.
So wie Jesus die Kranken gesegnet hat, haben auch Träger des Melchisedekischen Priestertums die Macht, Kranke zu segnen und zu heilen. Ein Bruder, der einen Krankensegen gibt, muss danach trachten, den Willen des Herrn zu erkennen und ihn beim Segen zu verkünden (siehe LuB 42:43–48).
• Bitten Sie einige Brüder, kurz über Erlebnisse im Zusammenhang mit Krankensegen zu berichten.

Patriarchalischer Segen
Der Patriarchalische Segen ist ein inspirierter Segen, den würdige Mitglieder der Kirche von einem ordinierten Patriarchen erhalten. In diesem Segen erhält der Betreffende Führung und Rat vom Herrn. Es wird ihm auch offenbart, zu welchem Stamm Israels er gehört. Die Kirche zeichnet Patriarchalische Segen, die von einem ordinierten Patriarchen gegeben werden, auf und bewahrt sie auf. Dieser Segen ist sehr persönlich und heilig und darf nicht der Öffentlichkeit preisgegeben werden.

Väterlicher Segen
Ein Vater, der das Melchisedekische Priestertum trägt, kann seinen Kindern einen Väterlichen Segen geben. Ein solcher Segen ist besonders angebracht, wenn ein Kind eingeschult wird, auf Mission geht, heiratet, den Militärdienst antritt oder vor einer besonderen Herausforderung steht. Eine Familie kann einen Väterlichen Segen für die Familienunterlagen aufzeichnen, doch er wird nicht in den Unterlagen der Kirche aufbewahrt.

Segen des Rates und des Trostes
Wenn jemand keinen Väterlichen Segen bekommen kann, kann er vom Bischof, Zweigpräsidenten, Heimlehrer oder einem anderen Träger des Melchisedekischen Priestertums einen Segen des Rates und des Trostes bekommen. Dieser Segen ist dem Väterlichen Segen ähnlich. Er hilft dem Betreffenden, sich auf ein besonderes Ereignis vorzubereiten oder ein Problem zu überwinden, für das er besondere Hilfe von unserem himmlischen Vater braucht.
• Bitten Sie einige Brüder, kurz über Erlebnisse im Zusammenhang mit Väterlichen Segen und Segen des Rates und des Trostes zu sprechen.

Weihung eines Grabes
Die Weihung eines Grabes wird von einem Träger des Melchisedekischen Priestertums vollzogen. Beim Weihungsgebet werden üblicherweise tröstende Worte für die Familie des Verstorbenen gesprochen, es wird um besonderen Schutz für das Grab gebeten und man spricht andere Segnungen aus, wie es der Geist eingibt.


Zum Abschluss
Der Vater im Himmel hat uns die heiligen Handlungen des Priestertums gegeben, um uns zu segnen. Diese heiligen Handlungen sind mit großer geistiger Macht verbunden, mit deren Hilfe wir dem Vater im Himmel ähnlicher werden und uns vorbereiten können, zu ihm zurückzukehren.
Damit Gott diese heilige Handlungen annimmt, müssen sie mit der richtigen Priestertumsvollmacht vollzogen werden. Präsident Lorenzo Snow hat gesagt: „Es gibt nur einen Weg, um Erhöhung und Herrlichkeit zu erlangen. Wir müssen zur Vergebung der Sünden getauft werden und uns müssen die Hände aufgelegt werden, damit wir den Heiligen Geist empfangen. Diese und weitere heilige Handlungen sind absolut notwendig für die Erhöhung und Herrlichkeit.“ (Millennial Star, 27. Juni 1895, Seite 405.)
Wir müssen bedenken, dass wir die bei jeder heiligen Handlung verheißenen Segnungen nur empfangen, wenn wir ein rechtschaffenes Leben führen.

Aufforderung
Entwerfen Sie einen detaillierten Plan, wie Sie alle für die Erhöhung notwendigen heiligen Handlungen empfangen können. Leben Sie so, dass Sie würdig sind, heilige Handlungen des Priestertums für andere zu vollziehen. Nehmen Sie sich vor, jede heilige Handlung, die für jemanden aus Ihrer Familie vollzogen wird, zu einem besonderen und heiligen Ereignis zu machen.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Jakobus 5:14,15 (Älteste haben die Macht, Kranke zu segnen)

							

								•

								3 Nephi 11:32–40 (Notwendigkeit der Taufe und der Gabe des Heiligen Geistes)

							

								•

								Mormon 9:24 (Händeauflegen, um die Kranken zu segnen)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 20:41 (die Gabe des Heiligen Geistes empfangen)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 105:33 (die Begabung empfangen)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Bereiten Sie die in der Lektion vorgeschlagenen Poster vor oder schreiben Sie die Punkte an die Tafel.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							

Hinweis: Besprechen Sie nicht, wie die heiligen Handlungen vollzogen werden. Das ist das Thema der Lektion 5.



					LEKTION 5

					Die heiligen Handlungen des Priestertums vollziehen

				
In dieser Lektion sollen wir lernen, wie man heilige Handlungen des Priestertums vollzieht.
Einleitung
Der Herr hat uns gesagt: „Darum lasst einen jeden lernen, was ihm obliegt, und lasst ihn mit allem Eifer das Amt ausüben lernen, zu dem er bestimmt worden ist.“ (LuB 107:99.) Priestertumsträger müssen wissen, wie man heilige Handlungen des Priestertums vollzieht und müssen würdig sein, dabei vom Heiligen Geist geführt zu werden.
Unsere Fähigkeit, das Leben anderer Menschen durch die heiligen Handlungen des Priestertums zu segnen, hängt von unserer Treue und unserem Gehorsam ab. Joseph Fielding Smith hat erklärt: „Ich bin sicher . . . dass wir mehr Kundgebungen des Geistes Gottes erleben würden, beispielsweise bei Krankenheilungen, wenn wir nur etwas gewissenhafter nach diesen grundlegenden Wahrheiten leben würden [nämlich, unseren Glauben an Gott auszuüben, indem wir unsere Pflicht als Mitglied der Kirche erfüllen].“ (Doctrines of Salvation, Hg. Bruce R. McConkie, 3 Bände, 2:311f.)
Wir können auch durch das Gebet bessere Priestertumsträger werden. Bevor wir eine heilige Handlung des Priestertums vollziehen, müssen wir uns im Gebet an den Herrn wenden. In besonderen Situationen kann manchmal auch fasten notwendig sein. (Siehe Lektion 31, „Fasten und Beten“, in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A.) Wenn wir uns im Geist des Betens und Fastens an den Herrn wenden und nach unseren besten Kräften nach seinen Lehren leben, wird der Geist uns bei unseren Aufgaben im Priestertum führen.

Welche heiligen Handlungen können wir vollziehen?
• Welche heiligen Handlungen können wir kraft der Ämter im Priestertum vollziehen, die wir innehaben? (Verwenden Sie das Folgende, um das Unterrichtsgespräch zu leiten.)
Diakon
Der Diakon ist an der heiligen Handlung des Abendmahls beteiligt, indem er den Mitgliedern der Kirche Brot und Wasser reicht.

Lehrer
Der Lehrer ist an der heiligen Handlung des Abendmahls beteiligt, indem er es vorbereitet. Wenn keine Diakone da sind, kann er das Abendmahl auch austeilen.

Priester
Der Priester ist an der heiligen Handlung des Abendmahls beteiligt, indem er Brot und Wasser segnet. Bei Bedarf kann er auch dabei helfen, das Abendmahl vorzubereiten und auszuteilen. Wenn ein Priester vom Bischof bzw. Zweigpräsidenten dazu ermächtigt wird, kann er eine Taufe vollziehen, das Aaronische Priestertum übertragen und jemanden zu einem Amt im Aaronischen Priestertum ordinieren.

Träger des Melchisedekischen Priestertums
Träger des Melchisedekischen Priestertums können alle heiligen Handlungen des Aaronischen Priestertums vollziehen. Außerdem können sie Kindern einen Namen geben und sie segnen, jemanden als Mitglied der Kirche bestätigen und die Gabe des Heiligen Geistes übertragen, Öl weihen, Kranke segnen, ein Grab weihen, ihren Kindern einen Väterlichen Segen geben, einen Segen des Rates und des Trostes geben sowie das Melchisedekische Priestertum übertragen, wenn sie dazu vom Pfahl- bzw. Missionspräsidenten ermächtigt werden. Ein Ältester kann jemanden zum Amt eines Ältesten ordinieren; ein Hoher Priester kann jemanden zum Amt eines Hohen Priesters oder Ältesten ordinieren.
• Mehr darüber, welche heiligen Handlungen vom Priestertum vollzogen werden, finden Sie in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A, Lektionen 5, 6, 7 und 9.


Wie man heilige Handlungen vollzieht
Ein Bruder, der eine heilige Handlung des Priestertums vollzieht, muss sich darauf vorbereiten, sich vom Heiligen Geist führen zu lassen. Er muss jede heilige Handlung mit Würde vollziehen und darauf achten, dass folgende Anforderungen erfüllt werden:

								1.

								Alle heiligen Handlungen müssen im Namen Jesu Christi vollzogen werden. Wenn jemand eine heilige Handlung des Priestertums vollzieht, muss er sich darüber im Klaren sein, dass er dies an Stelle des Erretters tut.

							

								2.

								Alle heiligen Handlungen müssen mit der Vollmacht des Priestertums vollzogen werden. Nur wenn ein Bruder das entsprechende Amt im Priestertum hat und würdig ist, darf er eine heilige Handlung vollziehen bzw. dabei mit im Kreis stehen.

							

								3.

								Die folgenden heiligen Handlungen müssen von der präsidierenden Autorität genehmigt werden, die die entsprechenden Schlüssel innehat (normalerweise der Bischof bzw. Pfahlpräsident): Namensgebung und Kindessegnung, Taufe, Konfirmierung, Abendmahl segnen und austeilen, Übertragung des Priestertums und Ordinierung zu einem Amt darin sowie Weihung eines Grabes. Das Segnen von Öl, ein Krankensegen und ein Väterlicher Segen müssen nicht von der präsidierenden Autorität genehmigt werden. Ein Mann ist bevollmächtigt, diese heiligen Handlungen zu vollziehen, wenn er das Melchisedekische Priestertum trägt und würdig ist.

							

								4.

								Alle heiligen Handlungen müssen in der festgelegten Weise vollzogen werden, beispielsweise durch die Verwendung bestimmter Worte oder das Auflegen der Hände.

							

„Die Priestertumsführer lehren die Brüder, wie man heilige Handlungen und Segnungen vollzieht. Die Führer helfen den Vätern auch, vorbereitet und würdig zu sein, so dass sie diese heiligen Handlungen und Segnungen für ihre Angehörigen vollziehen können.“(Handbuch Anweisungen der Kirche, Buch 2: Führungskräfte des Priestertums und der Hilfsorganisationen, 1998, Seite 171.) Im Folgenden wird auf die grundlegenden Verordnungen des Evangeliums, die vom Priestertum ausgeführt werden, eingegangen.
• Wählen Sie unter der Leitung der Priestertumsführer einige der folgenden heiligen Handlungen aus, die Sie mit den Brüdern besprechen.
Namensgebung und Kindessegnung
Unter der Leitung der präsidierenden Autorität dürfen nur Brüder, die das Melchisedekische Priestertum tragen, an einer Namensgebung und Kindessegnung teilnehmen (siehe LuB 20:70). Ein würdiger Vater, der das Melchisedekische Priestertum trägt, soll ermutigt werden, seine Kinder selbst zu segnen.
Wird ein Baby gesegnet, stellen sich die Träger des Melchisedekischen Priestertums im Kreis auf und legen die Hände unter das Kind. Wird ein älteres Kind gesegnet, legen die Brüder ihm die Hände leicht auf den Kopf. Derjenige, der den Segen gibt, tut Folgendes:

									1.

									Er ruft den himmlischen Vater an.

								

									2.

									Er sagt, dass der Segen kraft der Vollmacht des Melchisedekischen Priestertums gegeben wird.

								

									3.

									Er gibt dem Kind einen Namen.

								

									4.

									Er gibt einen Priestertumssegen, wie der Geist es eingibt.

								

									5.

									Er schließt im Namen Jesu Christi.

								


Taufe
Die heilige Handlung der Taufe darf nur von einem würdigen Priester oder Träger des Melchisedekischen Priestertums unter der Leitung der präsidierenden Autorität vollzogen werden. Er geht dabei folgendermaßen vor:

									1.

									Er stellt sich mit dem Täufling ins Wasser.

								

									2.

									(Aus Sicherheitsgründen und weil es so einfacher ist,) fasst er mit seiner linken Hand das rechte Handgelenk des Täuflings; dann ergreift der Täufling mit seiner linken Hand das linke Handgelenk des Täufers.

								

									3.

									Er hebt den rechten Arm rechtwinklig.

								

									4.

									Er nennt den Täufling beim vollen Namen und sagt: „Beauftragt von Jesus Christus, taufe ich dich im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.“ (LuB 20:73.)

								

									5.

									Er lässt den Täufling sich mit der rechten Hand die Nase zuhalten (wenn es dem Täufling angenehm ist), legt seine rechte Hand auf den Rücken des Täuflings und taucht ihn mitsamt der Kleidung vollständig unter.

								

									6.

									Er hilft dem Täufling wieder aus dem Wasser.

								

Bei jeder Taufe sind zwei Priester oder Träger des Melchisedekischen Priestertums Zeuge; sie vergewissern sich, dass die Taufe ordnungsgemäß vollzogen wird. Die Taufe muss wiederholt werden, wenn das Gebet nicht korrekt gesprochen wurde oder wenn der Täufling und seine Kleidung nicht vollständig untergetaucht waren.

Konfirmierung
Die Konfirmierung empfängt man, nachdem man getauft worden ist (siehe LuB 20:41). Auf Weisung der Bischofschaft bzw. Zweigpräsidentschaft können ein oder mehrere Träger des Melchisedekischen Priestertums an dieser heiligen Handlung mitwirken. Sie legen dem Betreffenden leicht die Hände auf den Kopf. Derjenige, der die Konfirmierung vornimmt, tut sodann Folgendes:

									1.

									Er nennt den Betreffenden beim vollen Namen.

								

									2.

									Er sagt, dass diese heilige Handlung kraft der Vollmacht des Melchisedekischen Priestertums vollzogen wird.

								

									3.

									Er bestätigt den Betreffenden als Mitglied der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage.

								

									4.

									Er spendet die Gabe des Heiligen Geistes, indem er sagt: „Empfange den Heiligen Geist!“

								

									5.

									Er gibt einen Priestertumssegen, wie der Geist es eingibt.

								

									6.

									Er schließt im Namen Jesu Christi.

								


Abendmahl
Das Abendmahl ist eine sehr heilige Handlung und wird unter der Leitung der Bischofschaft bzw. Zweigpräsidentschaft gesegnet und ausgeteilt. Üblicherweise werden diese Aufgaben von den Trägern des Aaronischen Priestertums erfüllt. Allerdings dürfen auch Träger des Melchisedekischen Priestertums das Abendmahl segnen und austeilen, wenn es nicht genügend Träger des Aaronischen Priestertums gibt oder der Bischof bzw. Zweigpräsident sie hin und wieder darum bittet.
Jeder Priestertumsträger, der an dieser heiligen Handlung mitwirkt, muss sich darüber im Klaren sein, dass er an Stelle des Herrn handelt. Die Erscheinung und Einstellung all jener, die daran beteiligt sind, müssen die Heiligkeit der Handlung widerspiegeln. Die Priestertumsträger müssen sich die Hände waschen, bevor sie das Abendmahl vorbereiten, segnen und austeilen.
Würdige Lehrer, Priester und Träger des Melchisedekischen Priestertums dürfen das Abendmahl vorbereiten. Vor Beginn der Versammlung sorgen diejenigen, die das Abendmahl vorbereiten, dafür, dass das saubere Abendmahlsgeschirr mit ungebrochenem Brot und mit Bechern voll frischen Wassers sowie saubere weiße Tischtücher an Ort und Stelle sind.
Würdige Priester und Träger des Melchisedekischen Priestertums dürfen das Abendmahl segnen. Würdige Diakone, Lehrer, Priester und Träger des Melchisedekischen Priestertums dürfen das Abendmahl austeilen.
Während des Abendmahlsliedes brechen die Priestertumsträger, die das Abendmahl segnen werden, das Brot in mundgerechte Stücke. Nach dem Lied kniet derjenige, der das Brot segnet, nieder und spricht das Abendmahlsgebet für das Brot (siehe LuB 20:77). Die Abendmahlsgebete sind vom Herrn offenbart worden. Der Bischof bzw. Zweigpräsident achtet darauf, dass die Gebete deutlich, richtig und mit Würde gesprochen werden. Wenn der Bischof bzw. Zweigpräsident einen Fehler berichtigen muss, soll er darauf achten, dass keine peinliche Lage entsteht und dass die Heiligkeit der Handlung nicht beeinträchtigt wird.
Nach dem Gebet teilen die Diakone oder andere Priestertumsträger das Brot an die Versammelten in andächtiger und ordentlicher Weise aus. Der präsidierende Beamte erhält das Abendmahl als Erster. Haben die Brüder das Brot ausgeteilt, bringen sie das Brotgeschirr zum Abendmahlstisch zurück. Diejenigen, die am Abendmahlstisch amtieren, bedecken das Brotgeschirr wieder mit dem Tuch und decken das Wassergeschirr auf. Derjenige, der das Wasser segnet, kniet nieder und spricht das Abendmahlsgebet für das Wasser (siehe LuB 20:79); statt Wein sagt er Wasser. Nach dem Gebet teilen die Diakone oder andere Priestertumsträger das Wasser an die Versammelten aus. Sind sie damit fertig, bringen sie das Wassergeschirr zum Abendmahlstisch zurück, warten, bis die Amtierenden es zugedeckt haben, und nehmen dann andachtsvoll Platz.

Übertragung des Priestertums und Ordinierung zu einem Amt darin
Die Ordinierung zu einem Amt im Aaronischen Priestertum erfolgt durch den Bischof bzw. Zweigpräsidenten oder auf seine Weisung. Die Ordinierung zu einem Amt im Melchisedekischen Priestertum erfolgt durch den Pfahl- bzw. Missionspräsidenten oder auf seine Weisung. Eine Priestertumsordinierung wird vollzogen, indem ein oder mehrere bevollmächtigte Priestertumsträger dem Betreffenden leicht die Hände auf den Kopf legen. Der Priestertumsträger, der die Ordinierung vollzieht, tut sodann Folgendes:

									1.

									Er nennt den Betreffenden beim vollen Namen.

								

									2.

									Er nennt die Vollmacht (das Aaronische bzw. das Melchisedekische Priestertum), kraft derer die Ordinierung vollzogen wird.

								

									3.

									Er überträgt das Aaronische bzw. Melchisedekische Priestertum, sofern dies nicht bereits geschehen ist.

								

									4.

									Er ordiniert den Betreffenden zu einem Amt im Aaronischen bzw. Melchisedekischen Priestertum und überträgt die Rechte und die Macht und Vollmacht dieses Amtes.

								

									5.

									Er gibt einen Priestertumssegen, wie der Geist es eingibt.

								

									6.

									Er schließt im Namen Jesu Christi.

								


Weihen von Öl
Ehe Olivenöl für die Salbung von Kranken und Bedrängten verwendet werden kann, muss es von einem oder mehreren Trägern des Melchisedekischen Priestertums geweiht werden. Anderes Öl darf nicht verwendet werden. Zu diesem Zweck geht der Priestertumsträger folgendermaßen vor:

									1.

									Er nimmt das geöffnete Gefäß mit dem Olivenöl in die Hand.

								

									2.

									Er ruft den himmlischen Vater an.

								

									3.

									Er sagt, dass er kraft der Vollmacht des Melchisedekischen Priestertums handelt.

								

									4.

									Er weiht das Öl (nicht das Gefäß!) und bestimmt es für die Salbung von Kranken und Bedrängten.

								

									5.

									Er schließt im Namen Jesu Christi.

									
											•

											Lassen Sie alle Träger des Melchisedekischen Priestertums Olivenöl für sich selbst und andere Brüder in der Klasse weihen, die dies möglicherweise zu Hause benötigen.

										


								


Krankensegen
Nur Träger des Melchisedekischen Priestertums dürfen Kranke und Bedrängte segnen. Der Krankensegen besteht aus zwei Teilen, nämlich: 1.) die Salbung mit Öl und 2.) die Siegelung der Salbung.
Ein Träger des Melchisedekischen Priestertums nimmt die Salbung vor, und zwar wie folgt:

									1.

									Er gibt dem Betreffenden eine kleine Menge geweihten Öls auf den Kopf.

								

									2.

									Er legt dem Betreffenden leicht die Hände auf den Kopf und nennt ihn beim vollen Namen.

								

									3.

									Er sagt, dass er kraft der Vollmacht des Melchisedekischen Priestertums handelt.

								

									4.

									Er sagt, dass er mit geweihtem Öl salbt.

								

									5.

									Er schließt im Namen Jesu Christi.

								

Üblicherweise legen zwei oder mehrere Träger des Melchisedekischen Priestertums dem Betreffenden leicht die Hände auf den Kopf. Derjenige, der die Salbung siegelt, tut Folgendes:

									1.

									Er nennt den Betreffenden beim vollen Namen.

								

									2.

									Er sagt, dass er kraft der Vollmacht des Melchisedekischen Priestertums handelt.

								

									3.

									Er siegelt die Salbung.

								

									4.

									Er gibt einen Priestertumssegen, wie der Geist es eingibt.

								

									5.

									Er schließt im Namen Jesu Christi.

								

Bittet jemand um mehr als einen Segen für dieselbe Krankheit, braucht der Priestertumsträger ihn üblicherweise nicht immer wieder mit Öl zu salben. Stattdessen kann er mit Händeauflegen und kraft des Priestertums einen Segen geben.

Weihung eines Grabes
Derjenige, der ein Grab weiht, muss das Melchisedekische Priestertum tragen und von dem Priestertumsträger, der den Gottesdienst leitet, dazu ermächtigt sein. Er geht bei der Weihung des Grabes folgendermaßen vor:

									1.

									Er ruft den himmlischen Vater an.

								

									2.

									Er sagt, dass er kraft der Vollmacht des Melchisedekischen Priestertums handelt.

								

									3.

									Er weiht die Grabstätte als Ruheplatz für den Leichnam des Verstorbenen.

								

									4.

									Sofern es angebracht ist, betet er darum, dass diese Stelle bis zur Auferstehung geheiligt und geschützt sein möge.

								

									5.

									Er bittet den Herrn darum, die Familie zu trösten, und fügt Worte hinzu, wie der Geist es eingibt.

								

									6.

									Er schließt im Namen Jesu Christi.

								


Väterlicher Segen und Segen des Rates und des Trostes
Ein Vater sowie jeder andere kann, wenn er das Melchisedekische Priestertum trägt, einen Segen des Rates und des Trostes geben. Ein Vater kann seinen Kindern zu besonderen Anlässen einen Segen geben, beispielsweise wenn sie ihren Militärdienst antreten oder das Zuhause verlassen, um ihre Ausbildung fortzusetzen oder auf Mission zu gehen. Die Familie kann einen Väterlichen Segen in den Familienunterlagen aufbewahren, doch wird er nicht in den Unterlagen der Kirche festgehalten.
Beim Väterlichen Segen und bei einem sonstigen Segen des Rates und des Trostes legen ein oder mehrere würdige Träger des Melchisedekischen Priestertums dem Betreffenden leicht die Hände auf den Kopf. Der Priestertumsträger, der den Segen gibt, tut sodann Folgendes:

									1.

									Er nennt den Betreffenden beim vollen Namen.

								

									2.

									Er sagt, dass der Segen kraft der Vollmacht des Melchisedekischen Priestertums gegeben wird.

								

									3.

									Er segnet den Betreffenden, wie der Geist es eingibt.

								

									4.

									Er schließt im Namen Jesu Christi.

								



Zum Abschluss
Als Priestertumsträger müssen wir uns darauf vorbereiten, heilige Handlungen zu vollziehen. Bereit sein, heilige Handlungen des Priestertums zu vollziehen, bedeutet, dass wir unser Bestes tun, um nach den Geboten zu leben, und dass wir wissen, wie die heiligen Handlungen vollzogen werden. Wenn wir uns so vorbereiten, ist es für uns selbst und andere Menschen ein Segen.

Aufforderung
Studieren Sie die Bestimmungen, wie die heiligen Handlungen zu vollziehen sind. Setzen Sie sich das Ziel, sich jede Woche mit einer heiligen Handlung zu befassen. Überlegen Sie sich, in welchem Bereich Ihres Lebens Sie Ihre Würdigkeit, heilige Handlungen des Priestertums zu vollziehen, erhöhen können. Nehmen Sie sich vor, sich in diesem Bereich zu verbessern.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Matthäus 3:13–17 (die Taufe Jesu)

							

								•

								Markus 6:13 (Kranke wurden mit Öl gesalbt)

							

								•

								Markus 16:17,18 (Kranken die Hände auflegen)

							

								•

								Jakobus 5:14–16 (die Ältesten der Kirche sollen die Kranken salben)

							

								•

								3 Nephi 11:22–26 (die Art und Weise der Taufe)

							

								•

								Moroni 2:2 (der Heilige Geist wird durch das Auflegen der Hände übertragen)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 42:11 (Männer werden von denen ordiniert, die Vollmacht haben)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie Lektion 4, „Das Priestertumskollegium“, und Lektion 31, „Fasten und Beten“, in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A.

							

								2.

								Besorgen Sie mehrere kleine Flaschen mit reinem Olivenöl – für jede in der Klasse vertretene Familie eine. So kann jede Familie eine Flasche mit geweihtem Öl besitzen, das von Trägern des Melchisedekischen Priestertums bei einem Segen verwendet werden kann.

							

								3.

								Planen Sie die Stunde so, dass Sie den ersten Teil der Lektion nur kurz besprechen, damit Sie die meiste Zeit dazu verwenden können, auf die heiligen Handlungen einzugehen.

							

								4.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 6

					Das Heimlehren

				
Diese Lektion soll jedem helfen, seine Aufgaben als Heimlehrer zu verstehen und zu erfüllen.
Einleitung
Wir können als Lehrer, Priester oder Träger des Melchisedekischen Priestertums als Heimlehrer eingeteilt werden. Durch diese Aufgabe können wir unser Priestertum groß machen, indem wir Mitglieder der Kirche unterweisen, besuchen, betreuen und ihnen helfen.
Elder Boyd K. Packer hat gesagt: „Ich habe Männer auf die Frage nach ihrer Aufgabe in der Kirche sagen gehört: ‚Ich bin nur ein Heimlehrer.‘“ Dann erklärte er, dass das Heimlehren eine der bedeutendsten Priestertumsaufgaben in der Kirche sei. Heimlehrer sind die Hüter einer Herde. Sie werden für die wichtigste Arbeit eingesetzt. Sie sind die Diener des Herrn. (Generalkonferenz, Oktober 1972.)
• Zeigen Sie Bild 6-a, „Heimlehrer werden von ihrem Führer im Kollegium berufen“.
Die Führer der Kollegien des Melchisedekischen Priestertums berufen nach Rücksprache mit dem Bischof bzw. Zweigpräsidenten Mitglieder des Kollegiums als Heimlehrer. Ein Mitglied der Bischofschaft bzw. Zweigpräsidentschaft beauftragt Lehrer und Priester im Aaronischen Priestertum als Heimlehrer. Priestertumsführer teilen üblicherweise zwei Brüder als Heimlehrpartner ein. Dabei ist ein Bruder, der das Aaronische Priestertum trägt, der Juniorpartner.

Heimlehrer – Diener des Herrn
Die folgende Geschichte zeigt, wie wichtig das Heimlehren ist:
Bruder Earl Stowell und sein Heimlehrpartner bekamen den Auftrag, einige weniger aktive Familien zu besuchen. Bruder Stowell hat berichtet: „Wir standen vor jener Tür. Da ich nicht sehr groß bin, neige ich gewöhnlich meinen Kopf nach hinten, um jemand ins Gesicht sehen zu können. Dieses Mal aber musste ich meinen Kopf nach vorn neigen, als sich die Tür öffnete und ein kleiner Mann, kaum größer als 1,50 m, vor uns stand.“
• Zeigen Sie Bild 6-b, „Der kleine Ben“.
„Er war dünn [und alt], doch seine aufrechte Haltung und seine energischen Bewegungen zeigten uns, dass das Alter diesem Mann kaum etwas anhaben konnte. Seine kleinen durchdringenden Augen standen weit auseinander. Sein Mund war ein gerader Strich im unteren Teil seines Gesichts, der, wie es schien, von einem Ohr zum anderen reichte. Seine Haut sah aus wie raues Leder.
Wir sagten ihm, dass wir seine Nachbarn und Mitglieder der Kirche seien und ihn gern näher kennen lernen wollten. Er schien sich nicht sehr wohl zu fühlen, als er uns aufforderte, in sein winziges Wohnzimmer, in dem viele Aschenbecher standen, einzutreten. . . . Er erzählte uns, er würde einen Lastwagen fahren. Ich dachte an einen Kleinlastwagen. Doch ich war sehr erstaunt, als sich herausstellte, dass er einen großen Kipper fuhr.
‚LKW-Fahrer sind gewöhnlich sehr groß und robust gebaut. Wie . . .‘
Er schnitt mir das Wort ab. ‚Ich habe einen 30 cm langen Schraubenschlüssel neben meinem Fahrersitz liegen. Die anderen Fahrer wissen das. Das macht uns ebenbürtig.‘ . . .
Im Laufe der Zeit freuten wir uns immer mehr auf unsere Besuche bei Ben. [Als wir ihn eines Abends besuchten, war er müde von seiner Arbeit im LKW], deshalb blieben wir nur ein paar Minuten. Als wir zu Tür gingen, schaute Ben auf und fragte: ‚Wann fangt ihr endlich damit an, mir zu sagen, was ich tun sollte – mit dem Rauchen aufhören, die Priestertumsversammlung und die Kirche besuchen und dieser ganze Kram?‘
‚Ben‘, sagte ich zu ihm, ‚wir beide wären mehr als froh, wenn du all das tun würdest, aber die Entscheidung liegt allein bei dir. Wir würden dich ja beleidigen, wenn wir versuchten, dir etwas zu erzählen, was du sowieso schon lange weißt. Wir besuchen dich – weil, na ja, weil unsere Familie ohne dich einfach nicht vollständig ist.‘ Er schüttelte meine Hand und ließ sie nicht wieder los. . . .
Ein paar Tage später rief er an und fragte: ‚Wann fängt denn die Priestertumsversammlung an?‘ Ich teilte ihm die Zeit mit und bot ihm an, ihn abzuholen, damit wir beide nicht allein fahren müssten.
‚Nein, ich kenne den Weg und keiner muss mich dorthin fahren, wo ich hingehöre.‘
Ich traf ihn vor der Kirche. ‚Vielleicht sollte ich lieber nicht hineingehen, bevor ich nicht mit dem Rauchen aufgehört habe‘, meinte er. Ich erwiderte ihm, dass es mit der Hilfe des Herrn wahrscheinlich leichter sein würde. Er sagte: ‚Ich rauche, seit ich 8 Jahre alt bin. Ich bin nicht sicher, ob ich aufhören kann.‘ Ich erklärte ihm, dass ich durchaus dachte, dass er es könne.
Bald erhielt er von den Mitgliedern den Spitznamen ‚der kleine Ben‘, und trotz seiner kaum vorhandenen Bildung, seiner geringen Größe und seines fortgeschrittenen Alters gewann er bald gute Freunde und war an jedem Projekt des Ältestenkollegiums beteiligt.
Eines Abends rief er mich an: ‚Ich muss mit dir sprechen.‘ Seine Stimme klang, als ob er kurz vor einem hysterischen Anfall stand. ‚Sie wollen, dass ich heimlehren gehe. Ich kann das nicht. Ich rauche, und ich habe keine Ahnung. Wie kann ich Leute etwas lehren, was ich selbst nicht weiß? . . . Was soll ich nur tun?‘
Ich war auch erschüttert. Ben bedeutete uns sehr viel, und wir wollten ihn nicht wieder verlieren. Ich begann, in Gedanken so inbrünstig wie möglich zu beten. Dann atmete ich tief ein und setzte an: ‚Ben, haben wir je versucht, dir zu sagen, was du tun sollst?‘
‚Nein, ihr habt mir bloß gezeigt, dass ich euch viel bedeute und habt mir das Gefühl gegeben, dass ich wichtig bin. Vielleicht habe ich deshalb angefangen, in die Kirche zu gehen.‘
‚Als wir dich kennen lernten, haben wir jemand entdeckt, der jede Mühe und Anstrengung wert war. Kannst du jetzt nicht zu diesen Leuten gehen und sie daran erinnern, wie wichtig sie sind? Kannst du ihnen nicht einfach erzählen, dass sie dir so viel bedeuten, dass du sie ab und zu besuchen und mit ihnen über etwas sprechen möchtest, was dir so viel bedeutet, dass du sie daran teilhaben lassen möchtest?‘
Es blieb einige Zeit still, dann hörte ich: ‚Na klar. Das mache ich!‘
Abends fuhr ich oft die Straße entlang, wo einige der Familien wohnten, für die Ben zuständig war. Sie alle waren inaktive Mitglieder, die meisten waren mit jemand verheiratet, der nicht der Kirche angehörte, und waren schon viele Jahre nicht mehr in der Kirche gewesen. Eines Abends sah ich den kleinen Ben, wie er die größte Wassermelone schleppte, die ich in dem Jahr gesehen hatte. Er hatte seine Hände darunter verschränkt, und jeder Schritt kostete ihn Anstrengung. Der Markt war drei Straßen weiter. Als ich vorbeifuhr, ging er gerade in eines der Häuser.
Als ich ihn das nächste Mal traf, sprach ich ihn darauf an. Verlegen schaute er zu Boden und sagte: ‚Als ich nach Hause ging, kam ich am Markt vorüber. Ich musste an diese Kinder denken. Ihr Vater ist arbeitslos. Dieses Jahr gibt es nicht so viele Wassermelonen und sie sind teuer. Ich wusste, dass die Kinder noch keine gegessen hatten. Deshalb kaufte ich die größte Melone, die sie im Geschäft hatten, damit auch jedes Kind sich daran satt essen könnte.‘
Ein anderes Mal sah ich ihn in der Abendhitze eilig dahingehen mit einer großen Geburtstagskarte in der Hand. Später erklärte er mir: ‚Dieses kleine Mädchen hat nur Brüder, denen die ganze Aufmerksamkeit gilt. Da hab ich mir überlegt, wenn ich ihr die Karte persönlich überreiche und nicht per Post schicke, dann würde sie wissen, dass sie wichtig ist. So etwas Ähnliches war vor ein paar Wochen in einer anderen Familie passiert. Einige Kinder hatten einer Puppe einen Arm abgerissen. Scheinbar machte es nur dem kleinen Mädchen etwas aus. Ich nahm die Puppe mit nach Hause, suchte mir den alten Stiefelknöpfer aus der Kommode und fischte die Feder heraus, an der der Arm befestigt gewesen war. Ich habe sie wieder repariert. Hat den ganzen Abend gedauert, aber es hat sich gelohnt. Jedes Mal, wenn ich diese Familie jetzt besuche, holt sie ihre Puppe, setzt sich vor mir auf den Boden und lehnt sich mit ihrem Kopf an mich.‘ Mir kam es so vor, als hörte ich ein Zittern in seiner Stimme.
Kurz danach rief er mich aufgeregt an: ‚Ein kleines Mädchen, das ich betreue, wird getauft!‘ Das war ein greifbares Ergebnis [seiner Tätigkeit als Heimlehrer]. Auch ich war begeistert. . . .
In den vorhergehenden fünf Jahren hatten diese Familien keinen Kontakt mit der Kirche, außer durch ihre Heimlehrer und gelegentliche Anrufe von einer Besuchslehrerin. Aber in den darauf folgenden drei Jahren rief mich der kleine Ben achtmal aufgeregt an, um mir von einem bevorstehenden Segen, einer Taufe oder einem neuen Amt im Priestertum für einen Jungen zu erzählen. Ich fragte ihn, wie er denn einen so großen Einfluss auf das Leben dieser Familien ausüben könne. ‚Ich mache nur das, was du mir gesagt hast. Ich lasse sie wissen, dass ich nicht besser als sie gewesen bin und auch nicht gekommen bin, um ihnen vorzuschreiben, was sie zu tun hätten. Ich war dort, weil der Herr für seine Familie einen geistigen Tisch gedeckt hat, und als sie nicht mit uns am Essen teilnehmen wollten, war ein Platz leer am Tisch und die Familie war unvollständig!‘“ („Little Ben“, Ensign, März 1977, Seite 66ff.)
• Wieso hatten Bens Heimlehrer Erfolg? Was können wir von ihnen und Ben lernen, was uns beim Heimlehren hilft?

Aufgaben der Heimlehrer
• Zeigen Sie Bild 6-c, „Heimlehrer werden berufen, Familien zu besuchen“.
Die Aufgabe der Heimlehrer ist es, die Mitglieder zu Hause zu besuchen und sie aufzufordern, zu beten und ihren familiären Verpflichtungen, die der Herr festgelegt hat, nachzukommen. Der Herr hat sie als „Wächter“ berufen, die sich um seine Kinder kümmern und über sie wachen sollen (siehe Jeremia 31:6; Ezechiel 33:1–9).
Präsident Harold B. Lee hat gesagt, dass Heimlehrer verstehen müssten, dass es ihre Aufgabe ist, über die Mitglieder zu wachen, sie zu stärken und ihnen zu helfen, ihre Pflichten zu erfüllen. Er bat die Priestertumsführer darum, die Betonung von Heimlehrer, der eine Lektion gibt, zu ändern in Heimwächter, die über die Kirche wachen. Wenn wir das verstehen, werden wir durch das Heimlehren etwas bewirken. (Seminar für Regionalrepräsentanten, April 1972.)
• Was bedeutet es, über die Kirche zu wachen? Warum ist es wichtig, dass die Familien, die wir betreuen, wissen, dass wir uns um sie sorgen, bevor wir sie unterweisen? (Verweisen Sie auf die Geschichte vom kleinen Ben.)
Als Heimlehrer vertreten wir bei den Mitgliedern, denen wir dienen, den Bischof bzw. Zweigpräsidenten. Bei regelmäßigen Unterredungen mit Priestertumsführern berichten wir über unsere Heimlehrbesuche und über die Bedürfnisse dieser Mitglieder. Wenn ein Mitglied schwer krank wird oder ein Problem hat, das die Aufmerksamkeit der Priestertumsführer erfordert, müssen wir es ihnen sofort mitteilen.

Auf die Bedürfnisse der Mitglieder eingehen
Als Heimlehrer müssen wir gebeterfüllt feststellen, welche Bedürfnisse die Einzelnen und die Familien haben, die wir betreuen. Dann müssen wir überlegen, wie wir dazu beitragen können, diesen Bedürfnissen gerecht zu werden, und wie wir die Mitglieder unterstützen und aufbauen können, und dann entsprechend vorgehen. Es reicht nicht aus, Hilfe nur anzubieten.
Ein Bedürfnis, das jeder hat, ist die Gegenwart und der Einfluss des Geistes. Präsident David O. McKay hat gesagt: „Es ist unsere Pflicht als Heimlehrer, den Geist Gottes in jedes Zuhause und jedes Herz zu tragen.“ (Zitiert von Marion G. Romney in „The Responsibilities of Home Teachers“, Ensign, März 1973, Seite 15.) Wenn wir Familien helfen wollen, den Geist bei sich zu haben, müssen wir sie dazu anhalten, den Familienabend abzuhalten, das Familiengebet und das persönliche Gebet zu pflegen und in der Kirche aktiv zu sein (siehe LuB 20:51,53–55).
Wenn jemand krank ist, braucht er auch Hilfe. Der Herr hat uns geraten, dass wir in dieser Situation „die Ältesten der Gemeinde [rufen]“ sollen (Jakobus 5:14; siehe auch Vers 15). Als Heimlehrer sollen wir wissen, wenn jemand, für den wir zuständig sind, krank ist, und wir müssen würdig und bereit sein, ihn zu segnen, wenn er darum bittet.
Ein Heimlehrer gibt auch Hilfe, wenn ein Einzelner oder eine Familie vor besonderen Herausforderungen steht oder entmutigt ist.
• Welche Bedürfnisse haben die meisten Familien? (Schreiben Sie die Antworten an die Tafel. Ergänzen Sie weitere Bedürfnisse, die im Verlauf der Stunde noch genannt werden.)
• Wie ist der kleine Ben auf die Bedürfnisse seiner Heimlehrfamilien eingegangen?
Die folgende Geschichte zeigt auf, wie ein guter Heimlehrer einer Familie geholfen hat:
„Bruder und Schwester Robertson . . . waren ein junges Ehepaar, das in der Kirche aktiv war. Doch sie pflegten weder das Familiengebet noch hielten sie den Familienabend ab, mit der Begründung ‚Wir sind ja nur zu zweit‘. Wir hatten sie mehrmals diesbezüglich unterwiesen und sie ermutigt, es umzusetzen, doch es führte zu nichts. . . .
In den folgenden zwei Wochen kamen mein Heimlehrpartner und ich etliche Male zusammen, um über die Bedürfnisse unserer Familien zu sprechen. Wir suchten uns jene Punkte aus, bei denen wir das Gefühl hatten, dass wir uns besonders darum kümmern sollten. Bei unserem nächsten Besuch probierten wir dann unsere neue Vorgehensweise aus. Wir sagten nicht zu Bruder und Schwester Robertson ‚Wie können wir Ihnen helfen?‘, sondern ‚Wollen Sie nicht nächsten Donnerstag zu uns kommen und zusammen mit uns an einem besonderen Familienabend teilnehmen?‘ . . . [Sie erwiderten:] ‚Ja, sehr gerne!‘ . . .
Vor kurzem kamen die beiden nach der Abendmahlsversammlung auf mich zu und bezeugten mir von ganzem Herzen, dass sie in ihrem Zuhause jetzt glücklicher sind, da sie damit begonnen haben, das Familiengebet und den Familienabend zu pflegen.“ (Don B. Center, „The Day We Really Started Home Teaching“, Ensign, Juni 1977, Seite 18f.)

Das Familienoberhaupt unterstützen
• Zeigen Sie Bild 6-d, „Die Heimlehrer sollen das Familienoberhaupt dabei unterstützen, die Familie zu führen“.
Das Familienoberhaupt – der Vater, sofern ein Vater vorhanden ist – trägt die Hauptverantwortung, die Familie zur Erhöhung zu führen. Wir können als Heimlehrer am meisten erreichen, wenn wir das Familienoberhaupt dabei unterstützen.
Wenn wir herausfinden wollen, wie wir helfen können, treffen wir uns am besten zunächst einmal allein mit dem Familienoberhaupt. Bei diesem Treffen können wir nach den Bedürfnissen der Familie fragen und was wir tun können, um diesen Bedürfnissen gerecht zu werden.
Das folgende Beispiel zeigt, wie zwei Heimlehrer durch das Familienoberhaupt gewirkt haben:
„Samuel Bauer war [kein Mitglied] der Kirche. Seine Frau und die Kinder waren jedoch Mitglieder und deshalb wurde die Familie Bauer oft von Besuchslehrerinnen und Heimlehrern besucht. Diese Besuche galten üblicherweise im Besonderen den Mitgliedern der Kirche in dieser Familie. Deshalb verschwand Bruder Bauer immer recht bald oder erschien gar nicht erst, wenn ein Besuch stattfand. . . .
Vor etwa zwei Jahren bekam die Familie Bauer einen neuen Heimlehrer, Bruder Heinemann. Nachdem er mit der Familie zusammengekommen war und die Situation mit dem Priestertumsführer besprochen hatte, hatte Bruder Heinemann das starke Gefühl, dass er sich in erster Linie auf . . . Bruder Bauer konzentrieren sollte. In den folgenden Monaten tat er dies auf eine sorgsame und wohlüberlegte Weise. Beispielsweise [machte] er mit Bruder Bauer [die Termine für die Besuche aus]. . . . Bei seinen Besuchen sprach er mit ihm darüber, wie er jedem einzelnen Mitglied der Familie helfen könne. Zuerst war Bruder Bauer über diese Respektsbekundung verwundert, da es anders war als zuvor, doch schon bald lernte er Bruder Heinemann schätzen. Die Heimlehrer machten viele freundschaftliche Besuche, doch nur selten wurde der Familie eine Evangeliumsbotschaft vermittelt.
Eines Abends unterhielt sich Bruder Heinemann allein mit Bruder Bauer im Wohnzimmer der Familie. Er fragte: ‚Samuel, du hast so eine wunderbare Familie in der Kirche. Sie sind aktiv. Wie kommt es da, dass du noch nicht in Erwägung gezogen hast, selbst Mitglied zu werden?‘ Bruder Heinemann staunte über die Antwort: ‚Ich glaube, mich hat noch nie jemand gefragt, ob ich das möchte. Ich habe eigentlich viel von eurer Kirchenliteratur gelesen und glaube daran, genau so wie du.‘
Einen Monat später wurde Samuel Bauer getauft und inzwischen ist seine Familie . . . im Tempel gesiegelt.“ (When Thou Art Converted, Strengthen Thy Brethren, Leitfaden für das Melchisedekische Priestertum, 1974, Seite 217f.)
• Rufen Sie den Heimlehrer, den Sie zuvor darum gebeten haben, auf, sein Zeugnis über das Heimlehren zu geben. Bitten Sie dann den Vater, den Sie zuvor darauf angesprochen haben, sein Zeugnis darüber zu geben, wie seine Familie durch das Heimlehren gesegnet wurde.

Zum Abschluss
Als Heimlehrer haben wir die Pflicht, über die Mitglieder der Kirche zu wachen. Wir sollen sie regelmäßig besuchen, sie im Evangelium unterweisen und sie dazu anhalten, rechtschaffen zu leben. Wir müssen Liebe für jeden Einzelnen, dem wir dienen, entwickeln. Außerdem müssen wir auch gebeterfüllt mit dem Familienoberhaupt zusammenarbeiten, um die Bedürfnisse der Familie festzustellen und ihnen gerecht zu werden.

Aufforderung
Überlegen Sie gebeterfüllt, wie Sie ein besserer Heimlehrer werden können, Ihrem Partner helfen können, ein besserer Heimlehrer zu werden, mit dem Oberhaupt einer jeden Familie, für die Sie zuständig sind, zusammenarbeiten und auf die Bedürfnisse eines jeden Familienmitglieds eingehen können.
Besprechen Sie mit Ihrer Familie, wie Sie Ihren Heimlehrern helfen können.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Johannes 21:15–17 (das Gebot, andere zu unterweisen)

							

								•

								2 Timotheus 2:2 (zuverlässige Menschen sollen andere lehren)

							

								•

								1 Petrus 5:1–4 (Aufgabe und mögliche künftige Herrlichkeit der Ältesten)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 46:27 (Heimlehrer haben die Gabe des Erkennens)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 84:106 (die Starken sollen die Schwachen erbauen)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Studieren Sie Lehre und Bündnisse 20:46, 47, 53–55.

							

								2.

								Bitten Sie einen Heimlehrer, sich darauf vorzubereiten, am Ende der Klasse sein Zeugnis über das Heimlehren zu geben.

							

								3.

								Bitten Sie einen Vater, sich darauf vorzubereiten, am Ende der Klasse sein Zeugnis darüber zu geben, wie sich das Heimlehren auf seine Familie ausgewirkt hat.

							

								4.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 7

					Selbstständig sein

				
In dieser Lektion sollen wir lernen, selbstständig zu sein.
Einleitung
Am 9. Februar 1971 erschütterte ein Erdbeben das San-Fernando-Tal in Kalifornien. Schwester Ina Easton beschrieb die Zustände nach dem Erdbeben:
„Vom frühen Dienstagmorgen, dem 9. Februar – kurz nach dem Erdbeben – bis zum späten Freitagnachmittag, dem 12. Februar, waren in unserem Haus 17 [bis] 22 Menschen, um die wir uns kümmern mussten. Einen Tag und eine Nacht hatten wir weder Strom noch Gas zum Heizen und Kochen. Wir hatten auch nicht genügend Wasser für die Zeit, in der die Leute bei uns waren.
Es war wirklich eine Herausforderung, für so viele Leute auf begrenztem Raum und mit so wenig zu sorgen. Wir kamen unter diesen Umständen aber ganz gut zurecht – dank unserer wunderbaren Gäste und dem Lebensmittel- und Wasserbevorratungsplan der Kirche. . . . Alle Geschäfte in unserer Umgebung waren geschlossen. Straßen waren zerstört. Wir konnten kein Lebensmittelgeschäft erreichen. Wir waren dankbar für die Lebensmittel und das Wasser, das wir gelagert hatten. . . .
Wir haben viel gelernt. Darunter auch, was man unbedingt im Vorrat haben sollte: Seife und Waschmittel, das sich in kaltem Wasser auflöst, alte Handtücher . . ., Toilettenpapier und Papierhandtücher, Zahnbürsten und Zahnpasta. . . . Wie steht es mit zusätzlicher Kleidung – eine zusätzliche Garnitur für jeden in der Familie? Eine Erste-Hilfe-Ausrüstung ist unbedingt nötig. Viele von uns hatten Schnittwunden an den Füßen und Verletzungen am ganzen Körper. Einige davon waren nicht schlimm, doch sie wurden es, weil wir nichts hatten, womit wir die Wunden verbinden und versorgen konnten. Viele Kinder weinten, weil sie Hunger hatten und sich nicht wohl fühlten. Den Babys ging es besonders schlecht. Babynahrung, Flaschen, Decken, Milchpulver und Wegwerfwindeln hätten die Situation angenehmer gemacht. . . . Manche Leute hatten in der Eile ihre Herztabletten oder ihre Medikamente gegen Diabetes vergessen. In einigen Fällen war es wirklich tragisch.
Wir stellten fest, dass ein tragbarer Gasherd von großem Nutzen sein kann. Der Brennstoff dafür kann sicher und problemlos gelagert werden. Eine Gaslampe spendet herrliches Licht, wenn der Strom ausfällt. . . .
Man könnte noch viel mehr aufzählen, doch das Wichtige, woran wir alle denken müssen, ist die Tatsache, dass der Herr uns gesagt hat, wir sollen einen Vorrat an Lebensmitteln, Wasser, Kleidung und Geld haben, denn eines Tages werden wir ihn brauchen. Ich habe ein Zeugnis davon, dass wir es gebraucht haben. Weil wir die Gebote befolgt hatten, die unsere uns Führer gegeben haben, hatten wir genügend Vorrat und konnten unseren wunderbaren Freunden und Gemeindemitgliedern etwas davon abgeben, die ihr Zuhause verlassen mussten.‘“ (Relief Society Courses of Study 1977/78, Seite 78f.)

Der Plan des Herrn
Der Plan des Herrn für die Selbstständigkeit der Mitglieder der Kirche ist einfach. Er besteht darin, dass wir unser Bestes geben, um für unsere eigenen Bedürfnisse und die unserer Familie zu sorgen, indem wir gute Arbeitsgewohnheiten entwickeln, sparsam sind, einen Vorrat an allem, was wir brauchen, für mindestens ein Jahr anlegen, für die Zukunft planen, unsere körperliche, geistige und seelische Gesundheit bewahren sowie mit unseren Mitmenschen gut auskommen. Selbstständigkeit fängt zu Hause an – bei jedem Einzelnen und bei der Familie.
• Wer ist dafür zuständig, für unsere Bedürfnisse und die unserer Angehörigen zu sorgen?
Wenn wir nicht für uns selbst aufkommen können, müssen wir uns zunächst an unsere Verwandten wenden. Beispielsweise benötigt vielleicht eine behinderte Person mehr Hilfe, als die unmittelbare Familie geben kann. In diesem Fall müssen weitere Angehörige um Hilfe gebeten werden. Wenn wir und auch unsere Angehörigen alles getan haben und dann letzten Endes unsere Grundbedürfnisse noch nicht gestillt werden können, können wir die Kirche um vorübergehende Hilfe bitten.
Wenn wir gut vorbereitet sind, ist dies nicht nur für uns selbst eine Hilfe, sondern wir können auch andere in Zeiten der Not unterstützen. Wenn wir selbstlos andere an unseren Mitteln, unserer Zeit und unseren Talenten teilhaben lassen, um ihnen zu helfen, wachsen wir in geistiger Hinsicht.
• Warum, glauben Sie, möchte der Vater im Himmel, dass wir für uns selbst und unsere Familie sorgen?
• Wie werden wir gesegnet, wenn wir Menschen in Not helfen?

Unsere Familie vorbereiten
• Zeigen Sie ein Poster mit der Übersicht zur Selbstständigkeit (Bild 7-a) oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht.
Die Mitglieder der Kirche sollen in den folgenden sechs grundlegenden Bereichen selbstständig werden.
Vorrat
Wenn es gesetzlich erlaubt und möglich ist, soll jedes Mitglied bzw. jede Familie genügend Lebensmittel für mindestens ein Jahr lagern. Das bedeutet, dass wir selbst Lebensmittel anbauen und konservieren, sie verzehren und dann ersetzen, um zu vermeiden, dass sie verderben (siehe Lektion 16 in diesem Leitfaden über das Anlegen eines Gartens). Wir sollen auch wissen, wie man Kleidung anfertigt, und nach Möglichkeit Brennstoff und Artikel für den medizinischen Bedarf lagern. Wenn wir etwas selbst herstellen und lagern, können wir in Zeiten der Not besser für uns selbst, unsere Familie und andere Menschen sorgen. (Siehe Lektion 22, „Eigene Herstellung und Vorratshaltung“, in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A.)
• Wie können wir in Bezug auf Herstellung und Vorratshaltung selbstständiger werden?

Körperliche Gesundheit
Unser physischer Körper ist heilig. Es ist wichtig, dass wir ihn rein, stark und gesund erhalten. Im Wort der Weisheit wurde offenbart, dass wir nahrhafte Speisen essen sollen und keinen Alkohol, Tabak oder andere schädliche Stoffe zu uns nehmen sollen (siehe LuB 89). Wir müssen unser Zuhause und den Garten sauber halten, um Krankheiten zu vermeiden. Außerdem sollen wir uns die für unser Gebiet empfohlenen Impfungen verabreichen lassen. Wir müssen regelmäßig Sport treiben, uns sauber halten und weitere gesundheitsfördernde Maßnahmen ergreifen. Wenn wir unseren Körper gesund erhalten, können wir besser für uns selbst sorgen und unseren Mitmenschen besser dienen.
• Wie können wir unsere körperliche Gesundheit verbessern?

Geistige, seelische und soziale Stärke
Wir müssen uns selbst und unsere Familie in geistiger, seelischer und sozialer Hinsicht stärken. Wenn wir das tun, sind wir besser darauf vorbereitet, Probleme und Kummer zu bewältigen. Elder Boyd K. Packer hat gesagt:
„Es war so geplant, dass das Leben eine Herausforderung ist. Es ist normal, dass man Angst hat, sich bedrückt fühlt, enttäuscht wird und manchmal sogar versagt.
Lehren Sie unsere Mitglieder: Wenn sie ab und zu einen oder mehrere Tage hintereinander unglücklich sind, dann sollen sie fest stehen und damit fertig werden. Die Dinge werden sich richten.
Es gibt einen guten Grund dafür, dass wir im Leben zu kämpfen haben.“ (Generalkonferenz, April 1978.)
Wenn wir vor Herausforderungen stehen, müssen wir einander lieben, unterstützen und ermutigen. Indem wir einander helfen, entwickeln wir die Stärke, unsere Probleme zu überwinden. Elder Marvin J. Ashton hat von einer Familie berichtet, die diese Stärke entwickelt hat.
Die jüngste Tochter erlitt bei der Geburt einen schweren Gehirnschaden und konnte nicht normal wachsen oder sich entwickeln. Sie starb mit 17 Jahren, doch die Familie wurde in dieser Zeit sehr stark. Elder Ashton hat dazu gesagt: „Die ständige Pflege einer liebenden Mutter, die Geduld und Wärme eines liebevollen Vaters und Verständnis von drei edlen Brüdern und einer rücksichtsvollen Schwester machten ihre Gegenwart in dieser Familie zu etwas Besonderem. . . . [Ihr Vater] sagte: ‚Nichts, was man mit Geld kaufen kann, hätte uns so sehr in Liebe, Geduld und Demut vereinen können, wie für dieses Mädchen zu sorgen.‘ Eine Tragödie . . . erwies sich als eine Möglichkeit, Segnungen zu erlangen.“ („Family Home Storage“, in 1977 Devotional Speeches of the Year, Seite 69.)
Diese Geschichte zeigt, dass die freundliche, gebeterfüllte, liebevolle Beziehung einer Familie eine große Segnung im Leben eines jeden Familienmitglieds sein kann. Eine solche Beziehung muss das Ziel jeder Familie sein. Elder Marvin J. Ashton hat erläutert:
„Oft erhalten wir die größte [Hilfe] aus den Reihen unserer Angehörigen. Manchmal ist die Hand, die wir brauchen, uns ganz nahe. . . . Gott hat es so eingerichtet, dass Familienmitglieder ihren Angehörigen helfen sollen. . . .
Wir müssen unsere Angehörigen bei der Hand nehmen und ihnen zeigen, dass unsere Liebe echt und dauerhaft ist.“ (Generalkonferenz, Oktober 1973.)
• Wie können wir in unserer Familie seelische Unterstützung entwickeln und gewähren?
• Warum ist es für unseren inneren Frieden und unser Glücklichsein wichtig, dass wir anderen helfen, sie verstehen und lieben? Wie kann uns das auf die Zukunft vorbereiten?

Ausbildung
In Lehre und Bündnisse sagt uns der Herr: „Die Herrlichkeit Gottes ist Intelligenz – oder, mit anderen Worten, Licht und Wahrheit.“ Und er gebietet uns, unsere „Kinder in Licht und Wahrheit aufzuziehen“. (LuB 93:36,40.) Jeder von uns muss Lesen, Schreiben und die Grundbegriffe der Mathematik lernen und dies dann seinen Kindern beibringen. Wir müssen regelmäßig in den Schriften studieren und auch andere gute Bücher lesen. Wir müssen sie mit unseren Kindern lesen. Wir müssen staatliche und andere Bildungsmöglichkeiten nutzen.
• Warum müssen wir und unsere Familie Lesen, Schreiben und Rechnen lernen? Warum ist Bildung wichtig?

Beruf
Nach Möglichkeit sollen wir uns eine Arbeit suchen, mit der wir unsere Familie ausreichend versorgen können und die uns persönlich zufrieden stellt. Unsere berufliche Tätigkeit soll auch in Einklang mit den Lehren der Kirche stehen und uns gestatten, in der Kirche unsere Pflicht zu erfüllen. Wir sollen aber nicht nur für uns selbst eine solche Arbeitsstelle finden, sondern auch unsere Kinder und andere Jugendliche beraten, sich eine angemessene Berufslaufbahn zu wählen.
Elder Marvin J. Ashton hat uns geraten: „Machen Sie die Ausbildung zu einem fortlaufenden Prozess. Machen Sie so viele offizielle Abschlüsse für eine Ausbildung wie möglich. Dazu gehören auch Handelsschulen. Dieses Geld ist gut angelegt. Nehmen Sie die Abendschule und Fernstudienkurse in Anspruch, um sich noch besser vorzubereiten. Eignen Sie sich eine bestimmte Fähigkeit oder Fertigkeit an, mit der Sie vermeiden können, über einen längeren Zeitraum arbeitslos zu sein.“ („One for the Money“, Ensign, Juli 1975, Seite 73.)
• Besprechen Sie, welche Möglichkeiten den Brüdern offen stehen, um ihre beruflichen Fähigkeiten zu entwickeln. Zu diesen Bildungsmöglichkeiten zählen Fernstudienkurse an Universitäten, Kurse für Erwachsenenbildung in Ihrem Wohnort, Praktika und Ausbildung parallel zur Berufstätigkeit. Fragen Sie Ihren Bischof bzw. Zweigpräsidenten, ob es in Ihrer Gemeinde bzw. Ihrem Zweig einen Wohlfahrtsbeauftragten gibt, der Unterstützung bei der Arbeitssuche gibt. Wenn es so jemanden gibt, erklären Sie, dass er den Mitgliedern dabei helfen kann, eine Arbeitsstelle zu finden.
• Wie kann sich ein junger Mann auf das Berufsleben vorbereiten?

Seine Mittel einteilen
Wir müssen lernen, mit unserem Einkommen auszukommen, um finanziell vorbereitet zu sein. Dazu gehört, dass wir einen Haushaltsplan aufstellen und uns daran halten. Zu einem funktionierenden Haushaltsplan gehört, dass man sich vernünftige finanzielle Ziele setzt, den Zehnten und andere Spenden zahlt und Schulden vermeidet. Außer einem Haushaltsplan gehört zu einer klugen Verwaltung unseres Einkommens, dass wir Lebensmittel und andere wichtige Artikel dann kaufen, wenn sie am günstigsten sind, Verschwendung vermeiden und nach Möglichkeit ein Sparkonto einrichten, um für finanzielle Notfälle gerüstet zu sein.
Eine Familie unterbreitete den folgenden Vorschlag, wie man das Geld in der Familie einteilen kann: „Etwas, was nie funktioniert . . . ist die Einstellung: ‚Das ist mein Geld, also gebe ich es aus, wie ich will.‘ Egal, ob der Mann oder die Frau das Geld verdient – das ganze Geld muss beiden gemeinsam gehören. Weder der Mann noch die Frau hat das Recht, es einfach auszugeben, ‚weil es mir gehört‘.“ (Orson Scott Card, „Family Finances“, Ensign, Juni 1978, Seite 13.)
• Inwiefern schafft ein weiser Umgang mit Geld Frieden in unserem Zuhause?
• Die Brüder sollen überlegen, wie gut sie und ihre Familien in jedem der sechs Bereiche der Selbstständigkeit vorbereitet sind.


Vorbereitet sein, im Rahmen der Kirche Hilfe leisten zu können
Der Herr hat uns aufgefordert, dass wir uns nicht nur um unsere eigenen Bedürfnisse und die unserer Familie kümmern, sondern auch umeinander (siehe LuB 52:40). Manchmal können wir anderen mit Eigeninitiative helfen. Bei anderen Gelegenheiten werden die Anstrengungen und Mittel von Mitgliedern der Kirche kombiniert und unter der Leitung der Priestertumsführer eingesetzt.
Elder Joseph B. Wirthlin hat erklärt:
„Die Kirche beschränkt ihre Hilfsmaßnahmen nicht auf ihre Mitglieder, sondern folgt der Ermahnung des Propheten Joseph Smith, der gesagt hat: ‚Wenn ein Mann von der Liebe Gottes erfüllt ist, gibt er sich nicht damit zufrieden, nur seine Familie zu segnen, sondern er streift durch die ganze Welt und möchte die ganze Menschheit segnen.‘ Er wies die Mitglieder an, ,die Hungrigen zu speisen, die Nackten zu kleiden, für die Witwen zu sorgen, die Tränen der Waisen zu trocknen, die Bedrängten zu trösten‘.
In etwas über einem Jahrzehnt hat die Kirche über 27 000 Tonnen Kleidung, 16 000 Tonnen Nahrungsmittel und 3 000 Tonnen medizinisches und schulisches Versorgungsmaterial verladen, um das Leid von Millionen von Gottes Kindern in 146 Ländern in vielen Teilen der Welt zu lindern. Wir fragen nicht: ‚Sind Sie Mitglied der Kirche?‘ Wir fragen nur: ‚Leiden Sie Not?‘“ (Der Stern, Juli 1999, Seite 91.)
Im Folgenden werden Katastrophen geschildert, die zusätzlich zu den Anstrengungen vor Ort noch die Hilfe der Kirche erforderten:
„Bei den verheerenden Überschwemmungen in Rapid City in South Dakota in den USA reagierten die Mitglieder in diesem Gebiet unverzüglich und halfen den Opfern der Katastrophe. Kleidung, Bettzeug und warmes Essen konnte von der Kirche vor Ort bereitgestellt werden. . . . Es [brauchte] nur noch ein Lastwagen voll mit Artikeln wie Babynahrung, Windeln und Decken zu kommen.“ (Junior Wright Child, „Welfare Is the Church“, Ensign, September 1973, Seite 71.)
Nach dem Erdbeben in Managua in Nicaragua im Dezember 1972 „brauchte man diesen Mitgliedern lediglich Impfstoff gegen Typhus aus [den Vereinigten Staaten] zu schicken. . . . Die gesamten weiteren Hilfsleistungen wurden vor Ort geregelt. Die Mitglieder in Costa Rica sorgten für die Lieferung von Hilfsgütern und führten das Wohlfahrtsprogramm mit Hilfe von Regierungsvertretern aus.“ (Child, Ensign, September 1973, Seite 71.)
Elder Russell M. Nelson hat erklärt: „Solche gemeinsamen Anstrengungen, dem Nächsten aus einer Notlage zu helfen, durchdringen die Schranken von Religion, Rasse oder Kultur. Solche guten Taten sind Liebe in Aktion!“ (Der Stern, Juli 1994, Seite 61.)
Wir müssen uns als Kirche, als Einzelne und als Familie darauf vorbereiten, in einem Notfall überleben zu können. Wenn die Kirche in unserem Gebiet vollständig organisiert ist, können wir gemeinsam Lebensmittel, Kleidung und weitere Artikel herstellen, die in Notfällen verwendet werden können. Auf diese Weise erhalten alle Bedürftigen, deren Familien alles in ihrer Macht Stehende getan haben, Hilfe. Wenn wir einander auf jede mögliche Weise helfen, sind wir würdig, bei Bedarf Hilfe zu empfangen.

Zum Abschluss
Wenn wir uns aktiv darum bemühen, selbstständig zu werden, wächst unsere Liebe für unsere Familie und unsere Mitmenschen, und unser Zeugnis darüber, dass wir selbstständig sein sollen, wird stärker. Wenn wir dieses Zeugnis haben, wollen wir anderen helfen, sich selbst zu helfen.
Der Herr hat gesagt: „Für mich ist alles geistig, und niemals habe ich euch ein Gesetz gegeben, das zeitlich ist“ (LuB 29:34). Liebe und Nächstenliebe sind die Grundlage dafür, dass wir uns selbst und anderen helfen. Der Erretter hat gesagt: „Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“ (Matthäus 25:40.)

Aufforderung
Beurteilen Sie beim nächsten Familienabend, wie selbstständig Sie sind. Stellen Sie die Bereiche fest, in denen Sie noch nicht gut vorbereitet sind, und stellen Sie einen Plan auf, wie Sie Abhilfe schaffen wollen. Achten Sie als Heimlehrer auf die Bedürfnisse der Familien, für die Sie zuständig sind. Fordern Sie sie auf, sich vorzubereiten, um ihren Bedürfnissen gerecht werden zu können.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								1 Timotheus 5:8 (wir müssen für unsere Familie sorgen)

							

								•

								1 Johannes 3:17 (es ist wichtig, anderen zu helfen)

							

								•

								Alma 34:28 (unsere Verpflichtung, anderen zu helfen)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 56:16–18 (Warnung an die Reichen und die Armen)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 68:30–32 (Müßiggänger werden getadelt)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Arbeiten Sie das 27. Kapitel, „Arbeit und persönliche Verantwortung“, und das 37. Kapitel, „Verantwortung in der Familie“, in Grundbegriffe des Evangeliums durch.

							

								2.

								Bereiten Sie das in der Lektion vorgeschlagene Poster vor bzw. schreiben Sie die Punkte an die Tafel.

							

								3.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 8

					Der Tempel und unsere Aufgaben hinsichtlich der Genealogie

				
Wir sollen verstehen, welche Aufgaben wir hinsichtlich Tempel und Genealogie haben.
Heilige Handlungen sind für die Erhöhung notwendig
Um in die Gegenwart unseres himmlischen Vaters zurückkehren zu können, muss jeder von uns die für Erhöhung notwendigen heiligen Handlungen empfangen. Elder Boyd K. Packer hat gesagt:
„Heilige Handlungen und Bündnisse werden unser Ausweis für den Eintritt in seine Gegenwart. Sie würdig zu empfangen, ist eine Aufgabe für das ganze Leben; uns immer daran zu halten, ist die Herausforderung der Sterblichkeit.
Wenn wir diese Verordnungen für uns selbst und unsere Familie empfangen haben, sind wir verpflichtet, sie stellvertretend auch unseren verstorbenen Angehörigen, ja, allen Menschen, zukommen zu lassen.“ (Der Stern, Juli 1987, Seite 19f.)

Selbst die heiligen Handlungen des Tempels empfangen und Angehörigen helfen, sie zu empfangen
Taufe und Konfirmierung sind die ersten Verordnungen des Evangeliums, das Tor, durch das wir den schmalen Pfad betreten, der zum ewigen Leben führt (siehe 2 Nephi 31:17,18). Wenn wir nach der Taufe auf diesem Pfad bleiben wollen, müssen wir auch die heiligen Handlungen im Tempel empfangen – die Begabung und die Siegelung. Wir müssen den Bündnissen, die wir schließen, treu bleiben. Diese Verordnungen sind für unsere Erhöhung äußerst wichtig.
Präsident Howard W. Hunter hat die Bedeutung der heiligen Handlungen des Tempels erläutert: „All unsere Bemühungen, das Evangelium zu verkündigen, die Heiligen zu vervollkommnen und die Toten zu erlösen, führen zum heiligen Tempel. Und zwar deshalb, weil die Tempelverordnungen absolut entscheidend sind; wir können ohne sie nicht in die Gegenwart Gottes zurückkehren. Ich ermutige Sie, den Tempel würdig zu besuchen oder auf den Tag hinzuarbeiten, an dem Sie dieses heilige Haus betreten können, um die Verordnungen und Bündnisse zu empfangen.“ (Der Stern, Januar 1995, Seite 81f.)
Erwachsene Mitglieder, die noch nicht im Tempel gewesen sind, sollten mit ihrem Bischof bzw. Zweigpräsidenten darüber sprechen, wie sie sich darauf vorbereiten können, die Segnungen des Tempels zu empfangen. Wir müssen auch in unseren Kindern und anderen Angehörigen den Wunsch wecken, sich auf die Taufe und die heiligen Handlungen im Tempel vorzubereiten.
• Wie können wir unseren Kindern und anderen Angehörigen die Bedeutung des Tempels nahe bringen? (Schreiben Sie die Antworten an die Tafel. Mögliche Antworten: ein gutes Beispiel geben, indem man selbst regelmäßig in den Tempel geht bzw. sich aktiv darauf vorbereitet, einen Tempelschein hat, im Familiengebet seine Dankbarkeit für den Tempel und die heiligen Handlungen dort zum Ausdruck bringt und Kinder ab 12 Jahren mit zum Tempel nimmt, damit sie sich für Verstorbene taufen lassen können.)

Einen gültigen Tempelschein haben und regelmäßig in den Tempel gehen
• Zeigen Sie Bild 8-a, „Ein Haus des Herrn“.
Präsident Gordon B. Hinckley hat Folgendes über den Tempel gesagt: „Diese einzigartigen und wunderbaren Gebäude und die darin vollzogenen heiligen Handlungen sind der Höhepunkt unseres Gottesdienstes. Diese heiligen Handlungen werden zum tiefgründigsten Ausdruck unserer Theologie. Mit meiner ganzen Überzeugungskraft fordere ich unsere Mitglieder überall auf, würdig zu leben, damit sie einen Tempelschein haben können. Betrachten Sie den Tempelschein als etwas Wertvolles, und unternehmen Sie größere Anstrengungen, um zum Haus des Herrn zu gehen und am Geist und den Segnungen des Tempels teilzuhaben. Ich bin glücklich, dass jeder Mann und jede Frau, die aufrichtig und gläubig zum Tempel kommen, das Haus des Herrn als besserer Mann und bessere Frau verlassen. Ein jeder von uns muss sich ständig verbessern. Wir haben manchmal das Bedürfnis, den Lärm und die Unruhe der Welt hinter uns zu lassen und in das heilige Haus Gottes zu kommen, um dort seinen Geist in einer Umgebung der Heiligkeit und des Friedens zu spüren.“ (Der Stern, Januar 1996, Seite 51.)
Auch wenn es uns die Umstände nicht gestatten, regelmäßig in den Tempel zu gehen, sollen wir dennoch einen Tempelschein haben. Präsident Howard W. Hunter hat gesagt: „Der Herr würde sich sehr freuen, wenn jedes erwachsene Mitglied würdig wäre und einen Tempelschein besäße. All das, was wir tun beziehungsweise unterlassen müssen, um einen Tempelschein erhalten zu können, stellt nämlich sicher, dass wir mit uns selbst zufrieden und mit unserer Familie glücklich sind.“ (Der Stern, Januar 1995, Seite 7.)
• Welche Segnungen sind uns verheißen, wenn wir einen Tempelschein haben und regelmäßig in den Tempel gehen?
Wenn wir einen Tempelschein haben wollen, müssen unsere Priestertumsführer einmal im Jahr eine vertrauliche Unterredung mit uns führen. Wir können auch zu einer besonderen Tempel-Vorbereitungsklasse eingeladen werden. (Mehr dazu, wie man sich auf den Tempel vorbereiten kann, finden Sie in Lektion 35, „Die ewige Familie“, in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A.)

Heilige Handlungen für verstorbene Vorfahren vollziehen
Der Herr möchte, dass alle, die auf der Erde gelebt haben und älter als acht Jahre geworden sind, die Möglichkeit erhalten, die heiligen Handlungen Taufe, Begabung und Siegelung zu empfangen. Er sandte den Propheten Elija zu Joseph Smith, um die Priestertumsschlüssel für die Erlösung der Toten wiederherzustellen. Mit Hilfe dieser Schlüssel können Lebende die heiligen Handlungen stellvertretend für Verstorbene vollziehen. Als Mitglieder der Kirche haben wir die Pflicht, die errettenden Verordnungen des Evangeliums für unsere Vorfahren auszuführen, die gestorben sind, ohne diese heiligen Handlungen empfangen zu haben.
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 128:15. Warum ist es für uns wichtig, die heiligen Handlungen für unsere verstorbenen Vorfahren zu vollziehen? (Sie können ohne uns nicht vollkommen errettet werden, und wir können ohne sie nicht vollkommen errettet werden.)
Wenn wir unser Herz unseren Vorfahren zuwenden, mehr über sie erfahren und die heiligen Handlungen des Priestertums für sie vollziehen, können wir an der Freude teilhaben, die unsere Vorfahren spüren, wenn sie die Möglichkeit erhalten, ewiges Leben zu erlangen. Wenn wir unseren Brüdern und Schwestern dienen, verstehen wir außerdem auch die Bedeutung des Sühnopfers in unserem Leben besser und lernen es mehr zu schätzen. Der Prophet Joseph Smith hat unsere Rolle in Bezug auf Tempel und Genealogie erklärt:
„Die Schlüssel sollen übergeben werden, Elija soll kommen, . . . und die Heiligen sollen als Befreier auf den Berg Zions ziehen.
Aber wie können sie Befreier auf dem Berg Zion werden? Indem sie ihre Tempel bauen, . . . und darangehen, . . . für ihre verstorbenen Vorfahren sämtliche Verordnungen . . . zu empfangen, so dass sie erlöst werden und in der ersten Auferstehung hervorkommen und mit ihnen zu herrlichen Thronen erhöht werden können. Hierin liegt die Kette, die das Herz der Väter an die Söhne und die Söhne an die Väter bindet: Damit ist der Auftrag Elijas erfüllt.“ (Lehren des Propheten Joseph Smith, Hg. Joseph Fielding Smith, Seite 337f.)
• Inwiefern können wir dadurch gesegnet werden, dass wir die Tempelarbeit für unsere Vorfahren verrichten?

Unserer Vorfahren gedenken
Wenn wir damit anfangen wollen, in Bezug auf die Genealogie unsere Pflicht zu erfüllen, können wir eine Liste mit unseren verstorbenen Verwandten machen, die wir noch gekannt haben bzw. an die wir uns noch erinnern. Dafür braucht man keine besonderen Suchhilfen oder Quellen. Mit Hilfe dieser Liste können wir Verwandte ausfindig machen, die gestorben sind, ohne die errettenden heiligen Handlungen empfangen zu haben. Auch wenn unsere Vorfahren zu den frühen Mitgliedern der Kirche zählten, oder wenn sich schon jemand in unserer Familie mit Genealogie befasst hat, können wir trotzdem noch oft Vorfahren finden, für die die Tempelarbeit noch nicht getan wurde.
• Teilen Sie Bleistifte und Papier aus. Die Brüder sollen eine Liste ihrer verstorbenen Verwandten machen, an die sie sich noch erinnern, und dann jene feststellen, die gestorben sind, ohne die heiligen Handlungen empfangen zu haben.
Wenn wir Verwandte finden, für die die Tempelarbeit noch nicht getan wurde, müssen wir dafür sorgen, dass das geschieht. Präsident Gordon B. Hinckley hat die Bedeutung des Tempels für die Genealogie betont: „Unsere gesamten umfangreichen familiengeschichtlichen Anstrengungen sind auf die Tempelarbeit ausgerichtet. Sie dienen keinem anderen Zweck. Die heiligen Handlungen des Tempels werden die krönenden Segnungen, die die Kirche anzubieten hat.“ (Der Stern, Juli 1998, Seite 101.)
• Zeigen Sie Bild 8-b, „Genealogie-Fachberater können dabei helfen, Angaben aufzubereiten“.
Die Genealogie-Fachberater in unserer Gemeinde, unserem Zweig oder Pfahl können uns helfen, die Angaben aufzubereiten, die der Tempel benötigt, ehe die heiligen Handlungen vollzogen werden können. Diese Anleitung finden Sie ansonsten auch in Veröffentlichungen der Kirche über Genealogie oder bekommen sie bei Ihren örtlichen Priestertumsführern bzw. im Tempel.
• Besprechen Sie mit den Brüdern, wie Namen für die Arbeit im Tempel aufbereitet und welche Bedingungen gestellt werden. Stellen Sie nach Möglichkeit den/die Genealogie-Fachberater/in vor und lassen Sie ihn bzw. sie dieses Unterrichtsgespräch leiten.
Wir sollen aber nicht nur die heiligen Handlungen im Tempel für die Angehörigen vollziehen, an die wir uns erinnern können, sondern auch an andere Vorfahren denken. Wir können mit unseren Eltern, Großeltern, Tanten, Onkeln, Cousins und Cousinen sowie mit anderen Angehörigen sprechen, die sich vielleicht noch an Verwandte erinnern, die wir gar nicht kennen gelernt haben. Wir können dafür sorgen, dass auch für diese Vorfahren die Tempelarbeit getan wird.

Die Angaben aufzeichnen
Wenn wir etwas über unsere Vorfahren erfahren, werden wir die gefundenen Angaben sicherlich auch festhalten. Dazu können wir Genealogie-Formulare und Computerprogramme der Kirche verwenden. Jede Methode, die Ihnen hilft, festzuhalten, was Sie in Erfahrung gebracht haben, ist zulässig. Es ist auch sehr praktisch, wenn Sie die Daten festhalten, wann heilige Handlungen vollzogen wurden, damit Sie wissen, welche noch vollzogen werden müssen.

Einige Richtlinien
Wenn wir Namen für die Tempelarbeit einreichen, müssen wir uns an diese Richtlinien halten:

								1.

								In erster Linie sind wir für unsere eigenen Vorfahren verantwortlich. Wir sollen keine Namen von Personen einreichen, mit denen wir nicht verwandt sind, auch nicht solche, die wir bei privaten Urkundenauswertungsprojekten finden.

							

								2.

								Die Person, deren Name eingereicht wird, muss seit mindestens einem Jahr verstorben sein.

							

								3.

								Wenn die Person in den vergangenen 95 Jahren geboren wurde, muss die Genehmigung von einem nahestehenden Verwandten eingeholt werden, bevor der Name eingereicht wird.

							

								4.

								Für ein tot geborenes Kind müssen keine heiligen Handlungen vollzogen werden. Wenn das Kind jedoch womöglich doch nach der Geburt gelebt hat, muss es an seine Eltern gesiegelt werden, sofern es nicht im Bund geboren wurde (das heißt, dass die Eltern des Kindes vor seiner Geburt im Tempel gesiegelt wurden).

							

								5.

								Ein Kind, das starb, bevor es acht Jahre alt war, und nicht im Bund geboren wurde, braucht nur an seine Eltern gesiegelt zu werden. Es braucht keine weiteren heiligen Handlungen.

							


Weitere Möglichkeiten, in der Familiengeschichte und Genealogie tätig zu sein
• Zeigen Sie Bild 8-c, „Es ist wichtig, die eigene Lebensgeschichte und die Familiengeschichte zu schreiben.“
Weitere Möglichkeiten, wie Sie in der Familiengeschichte und Genealogie tätig sein können:

								Sammeln Sie Angaben über Vorfahren, die vor jenen lebten, an die Sie und Ihre Familie sich noch erinnern können, und sorgen Sie dafür, dass die Tempelarbeit für sie getan wird.

							

								Erzählen Sie Ihren Kindern etwas über ihre Vorfahren und spornen Sie sie an, ihrer Pflicht in Bezug auf Familiengeschichte und Genealogie nachzukommen.

							

								Schreiben Sie Ihre Lebensgeschichte und die Familiengeschichte.

							

								Bewahren Sie wichtige Dokumente und Urkunden von sich selbst und von Ihrer Familie auf.

							

								Führen Sie Tagebuch.

							

Nehmen Sie an der genealogischen Arbeit der Kirche teil, indem Sie beispielsweise Namen von Ihren Vorfahren in das Ancestral File (Ahnendatei) eingeben oder sich am Urkundenauswertungsprogramm beteiligen.
• Wenn Sie Zeit haben, zeigen Sie Bild 8-d, „Ahnentafel“. Helfen Sie dann den Brüdern dabei, einen aktuellen Familiengruppenbogen für ihre eigene Familie auszufüllen (das Formular erhalten Sie von Ihrem Genealogie-Fachberater bzw. von örtlichen Priestertumsführern).

Zum Abschluss
Wir müssen die heiligen Handlungen des Priestertums empfangen, damit wir zum Vater im Himmel zurückkehren können. Um alle mit diesen Verordnungen verbundenen Segnungen erlangen zu können, müssen wir:

								1.

								Die heiligen Handlungen für uns selbst empfangen und unseren unmittelbaren Angehörigen helfen, sie auch zu empfangen.

							

								2.

								Einen gültigen Tempelschein haben und so oft wie möglich in den Tempel gehen. Auch wenn wir an einem Ort leben, wo wir nicht in den Tempel gehen können, sollen wir dennoch einen Tempelschein haben.

							

								3.

								Unsere Vorfahren ausfindig machen, die vor ihrem Tod die heiligen Handlungen nicht empfangen haben, und dafür sorgen, dass sie für sie vollzogen werden.

							

Wenn wir unsere Priestertumspflichten bezüglich Tempel und Genealogie treu erfüllen, wird uns der himmlische Vater mit Eingebungen durch seinen Geist helfen.

Aufforderung
Wenn Sie für sich selbst noch nicht die heiligen Handlungen im Tempel empfangen haben, vereinbaren Sie einen Termin mit Ihrem Bischof bzw. Zweigpräsidenten, um zu erfahren, was Sie tun können, um sich darauf vorzubereiten.
Belehren Sie Ihre Familie über die Bedeutung der Taufe und der heiligen Handlungen im Tempel.
Finden Sie wenigstens einen Vorfahren, der gestorben ist, ehe er alle errettenden heiligen Handlungen des Evangeliums empfangen konnte, und sorgen Sie dafür, dass sie für ihn vollzogen werden.
Wenn Sie keinen Tempelschein haben, bereiten Sie sich darauf vor, einen zu bekommen.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Maleachi 3:23,24 (das Herz der Väter wendet sich den Kindern zu und umgekehrt)

							

								•

								1 Korinther 15:29 (Taufe für Verstorbene)

							

								•

								1 Petrus 3:18,19; 4:6 (den Toten wurde das Evangelium verkündet)

							

								•

								Moroni 8:5–23 (kleine Kinder brauchen nicht getauft zu werden)

							

								•

								LuB 124:26–39 (dem Herrn soll ein Haus errichtet werden, in dem die Arbeit für die Verstorbenen verrichtet werden kann)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 128 (Anweisungen bezüglich genauer Berichtführung und der Totentaufe)

							

								•

								Joseph Smith – Lebensgeschichte 1:38, 39 (die Mission des Elija)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 40. Kapitel, „Tempelarbeit und Genealogie“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Weitere Informationen über Berichtführung sowie Lebens- und Familiengeschichte finden Sie in Lektion 19, „Aufzeichnungen über die Familie und persönliche Aufzeichnungen“, in Die Heilige der Letzten Tage, Teil B.

							

								3.

								Besorgen Sie Papier und einen Stift für jeden Bruder.

							

								4.

								Besorgen Sie für jeden Bruder Exemplare der aktuellen Genealogie-Formulare der Kirche, in die Angaben zur Person und zur Tempelarbeit eingetragen werden.

							

								5.

								Wenn es in Ihrer Gemeinde, Ihrem Zweig, Ihrem Pfahl oder in Ihrer Mission eine/n Genealogie-Fachberater/in gibt, fragen Sie ihn bzw. sie, wie man Namen für die Tempelarbeit einreicht. Planen Sie ein, dass der Berater einen Teil des Unterrichts übernimmt (sofern dies möglich ist). Wenn es keinen Genealogie-Fachberater gibt, können Sie sich bezüglich der Vorgehensweise auch bei einer örtlichen Genealogie-Forschungsstelle, Ihren örtlichen Priestertumsführern, in aktuellen Veröffentlichungen bezüglich der Genealogie oder einem Tempel in Ihrer Nähe erkundigen.

							

								6.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 9

					Andere am Evangelium teilhaben lassen

				
Mit dieser Lektion sollen wir motiviert werden, andere erfolgreicher am Evangelium teilhaben zu lassen.
Einleitung
In der folgenden Geschichte berichtet eine Schwester, wie sie und ihre Familie mit der Kirche in Kontakt kamen:
„Kurz nachdem wir umgezogen waren, arbeitete ich gerade in meinem Garten, als mir eine meiner Nachbarinnen einen vollen Korb mit frisch gepflückten Tomaten schenkte. Das war nur der Anfang einer Freundschaft, die für immer bestehen sollte.
In den folgenden Monaten stellten sich [unsere Nachbarn] als die besten Freunde heraus . . . die wir jemals hatten. Sie fürchteten nicht, sie könnten übertrieben freundlich sein und nahmen unsere Familie auf, als würden wir zu ihrer Familie gehören. Wir genossen das noch warme, selbst gebackene Brot, das wir fast jede Woche von ihnen bekamen, das komplette Abendessen, das sie uns eines Abends brachten, als ich krank war und nicht kochen konnte, und das herrliche Open-Air-Theaterstück an dem einen Sommerabend in Independence. Auf dem Rückweg aßen wir noch Eis. . . .
Sie luden uns immer zu Aktivitäten in der Kirche ein, doch sie übten keinen Druck auf uns aus. Wenn wir beschlossen, mitzugehen, kam die nette, zuverlässige Tochter unserer Nachbarn zum Babysitten zu uns – manchmal weigerte sie sich sogar, Geld dafür zu nehmen.
Nach einem harten Tag zu Hause frage mich meine Freundin, ob ich mit ihr zur FHV gehen wollte. Ich war ganz begeistert, schon allein deshalb, weil ich endlich aus dem Haus kam. Doch als ich dorthin kam, fand ich viel mehr als eine [Pause] von meinen Arbeiten im Haushalt. Die herzliche Art und Weise, wie mich die Schwestern begrüßten, brachte mich dazu, dass ich fast ein Jahr lang regelmäßig hinging, bevor wir getauft wurden. . . .
Nach einer Weile wussten wir, dass wir ein ausgefüllteres Leben haben wollten – so wie sie. Dann wurden wir eingeladen, am Sonntag in die Kirche zu kommen und fingen an, jede Woche die Untersucherklasse zu besuchen.
Im März 1976 stiegen wir ins Wasser der Taufe hinab.
Kurz danach hörten wir in der Abendmahlsversammlung eine besondere Ansprache über ein Mitglied, das zu sehr zögerte, über das Evangelium zu sprechen, weil es meinte, es könne zu weit gehen – und die Familie musste zehn Jahre warten, bis sie wieder diese Möglichkeit erhielt. Zehn Jahre, dachte ich. Wo wären wir in zehn Jahren, wenn wir die Kirche jetzt nicht hätten? Ich war zutiefst gerührt und konnte kaum abwarten, unsere Nachbarn nach der Versammlung vor der Kirche zu sehen.
‚Danke, dass ihr mit uns über das Evangelium gesprochen habt‘, das war alles, was ich sagen konnte. Ich wollte so viel mehr sagen, doch es war wirklich nicht nötig. Auch sie hatten Tränen in den Augen, als wir einander sagten, wie sehr wir einander mögen, und uns umarmten – so, wie wir es immer tun werden, für Zeit und alle Ewigkeit.“ (Doris E. Heydon, zitiert von Jay A. Parry, „Converts Tell . . . What Brought Me In“, Ensign, Februar 1978, Seite 43.)
• Die Brüder sollen überlegen, mit wem sie heute über das Evangelium sprechen können. Was hat diese Familie getan, um ihre Nachbarn darauf vorzubereiten, das Evangelium zu empfangen?

Anderen vom Evangelium erzählen – unsere Berufung vom Herrn
• Zeigen Sie Bild 9-a, „Jedes Mitglied ein Missionar“.
Durch seine Propheten hat der Herr allen Mitgliedern der Kirche geboten, sich an der Missionsarbeit zu beteiligen. Manch einer von uns meint vielleicht, dass Missionsarbeit nur Sache der Vollzeitmissionare sei. Doch wir alle, die getauft sind, haben die Aufgabe, andere Menschen einzuladen, die Segnungen des Evangeliums anzunehmen. Der Herr hat gesagt:
„Und weiter, ich sage euch: Ich gebe euch das Gebot, dass ein jeder Mann, ob Ältester, Priester, Lehrer oder auch Mitglied, mit aller Macht darangehe, durch seiner Hände Arbeit das vorzubereiten und auszuführen, was ich geboten habe.
Und lasst euer Predigen die warnende Stimme sein – jedermann für seinen Nachbarn – voll Milde und Sanftmut.“ (LuB 38:40,41.)
• Warum möchte der Vater im Himmel, dass wir mit anderen über das Evangelium sprechen? (Er ist darauf angewiesen, dass wir das Evangelium jenen bringen, die es noch nicht gehört haben, damit alle seine Kinder sich an den Segnungen erfreuen können.)
• An welchen Segnungen des Evangeliums können wir uns erfreuen, von denen wir wollen, dass andere sie auch empfangen? (Eine Segnung ist die Erkenntnis, dass wir Kinder eines liebenden himmlischen Vaters sind, zu dem wir beten können, um Hilfe und Führung zu empfangen. Das Evangelium hilft uns, hier ein glückliches Leben zu führen und würdig zu leben, damit wir im nächsten Leben beim Vater im Himmel sein können. Das Evangelium ermöglicht es uns auch, für immer mit unserer Familie zusammen zu sein.)
Einige unserer Freunde und Angehörigen werden vielleicht niemals die Segnungen des Evangeliums empfangen, wenn wir uns nicht genügend um sie bemühen und gute Missionare sind. Vielleicht bitten sie niemals darum, über das Evangelium belehrt zu werden, solange wir nicht mit ihnen darüber reden. Es stimmt, dass wir schon ein Missionar sind, wenn wir ein gutes Beispiel dessen geben, woran wir glauben, aber wir müssen auch Möglichkeiten finden, mit anderen über unseren Glauben zu sprechen. Der Herr hat gesagt: „Denn es gibt unter allen Glaubensgemeinschaften, Parteien und Konfessionen noch immer viele auf Erden, die von der durchtriebenen Heimtücke der Menschen, die auf der Lauer liegen, um zu täuschen, verblendet sind und denen die Wahrheit nur deshalb vorenthalten ist, weil sie nicht wissen, wo sie zu finden ist.“ (LuB 123:12.)

Andere erfolgreich am Evangelium teilhaben lassen
Präsident Spencer W. Kimball hat uns einen Ratschlag gegeben, wie wir anderen das Evangelium erfolgreich nahe bringen können: „Der Vater muss die Führung übernehmen. Wenn wir als Familie zusammenarbeiten, können wir viel Großartiges erreichen. Suchen Sie mit Ihrer Familie gebeterfüllt eine oder zwei Familien aus, mit denen Sie Freundschaft schließen wollen. Entscheiden Sie, welche Angehörigen oder Freunde Sie mit der Kirche bekannt machen wollen. Vielleicht können Sie einen Familienabend mit ihnen durchführen . . . oder etwas zusammen unternehmen. Wenn diese Familien dann Interesse zeigen, organisieren Sie mit Hilfe Ihres Gemeinde- bzw. Zweig-Missionsleiters, dass Sie die Familie und die Missionare zu sich nach Hause einladen, um über die Botschaft der Wiederherstellung zu sprechen. Wenn Sie sich an diese einfache Vorgehensweise halten, können Sie etliche gute Familien in die Kirche bringen.“ (Sharing the Gospel through Priesthood Missionary Service, Stehbildfilm, 1975.)
Die meisten von uns wollen anderen Menschen das Evangelium nahe bringen, weil wir sie lieben und uns um sie sorgen. Doch einige von uns wissen nicht, wie sie das tun sollen, und andere haben Angst davor. Der folgende Plan kann uns eine Hilfe dabei sein, anderen das Evangelium erfolgreicher nahe zu bringen.
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Wie man andere erfolgreich am Evangelium teilhaben lassen kann

								1.

								Suchen Sie gebeterfüllt eine Familie bzw. eine Person aus.

							

								2.

								Freunden Sie sich mit der Familie bzw. der Person an.

							

								3.

								Machen Sie die Familie bzw. die Person mit der Kirche bekannt.

							

								4.

								Laden Sie die Familie bzw. die Person ein, mit den Missionaren zusammenzukommen.

							

Suchen Sie gebeterfüllt eine Familie bzw. eine Person aus
Suchen Sie zunächst eine Familie bzw. eine Person aus, die Sie mit der Kirche bekannt machen wollen. Menschen in den folgenden Lebensumständen sind in der Regel am empfänglichsten dafür:

									1.

									Menschen, die gerade eine große Veränderung im Leben erfahren (die gerade umgezogen sind oder gerade die Geburt eines Kindes erlebt haben, gerade geheiratet haben oder vor kurzem einen Todesfall in der Familie hatten).

								

									2.

									Menschen, die vor kurzer Zeit an einer Versammlung oder Aktivität der Kirche teilgenommen, bei den Tagen der offenen Tür einen Tempel angesehen, ein Besucherzentrum, eine historische Stätte der Kirche oder eine andere Einrichtung der Kirche besucht, eine Fernsehsendung über die Kirche angesehen oder den Tabernakelchor gehört haben.

								

									3.

									Menschen, die mit Mitgliedern der Kirche befreundet sind.

								

									4.

									Menschen, die mit Mitgliedern der Kirche verwandt sind (Teilmitgliederfamilien bzw. Angehörige von Neubekehrten).

								

									5.

									Menschen, die sich für die Kirche interessieren (jene, die Fragen über die Kirche stellen, positiv über Mitglieder sprechen, Interesse an der Lehre oder den Grundsätzen der Kirche bekunden oder nach einem neuen Glauben suchen).

								

Präsident Gordon B. Hinckley hat gesagt: „Das Evangelium ist nichts, dessen man sich schämen müsste. Es ist etwas, worauf wir stolz sein können. ‚Schäme dich also nicht, dich zu unserem Herrn zu bekennen‘, schrieb Paulus an Timotheus (2 Timotheus 1:8). Möglichkeiten, anderen vom Evangelium zu erzählen, gibt es überall.“ („Findet die Lämmer, weidet die Schafe“, Der Stern, Juli 1999, Seite 119.)

Freunden Sie sich mit der Familie bzw. der Person an
• Zeigen Sie Bild 9-b, „Ein guter Missionar sein bedeutet ein guter Freund sein“.
Das Familienoberhaupt muss seiner Familie ein Vorbild darin sein, Freundschaft mit Andersgläubigen zu schließen.
• Wie können wir mit Familien oder Personen, die nicht der Kirche angehören, Freundschaft schließen? (Mögliche Antworten: freundlich sein, ein guter Zuhörer sein, sich Namen einprägen, etwas Nettes für sie tun, sich über ihre Interessengebiete unterhalten, sie besuchen, sie zu uns einladen, zusammen etwas unternehmen und andere Dinge tun, die ihnen zeigen, dass wir sie gern haben.)
Im folgenden Bericht schildert ein Mann, wie eine Freundschaft dazu geführt hat, dass er sich für die Kirche interessierte:
„Durch unsere Arbeit lernten [ein Mitarbeiter und ich] uns sehr gut kennen. Nach einer Weile hatte ich große Achtung vor ihm. Als unsere Freundschaft immer enger wurde, unterhielten wir uns über unsere Familie und was wir so unternahmen, was uns zum Thema Kirche brachte. Ich konnte sehen, dass es die Kirche war, die ihn und seine Familie von den meisten Menschen unterschied – und zwar auf eine sehr positive Weise. Schon bald unterhielten wir uns über einige Lehren der Kirche, doch er übte niemals Druck auf mich aus oder hielt mir eine Predigt. . . . Eines Tages fragte er mich in der Pause am Nachmittag, ob ich mehr darüber erfahren wolle. . . . [Unsere Familie wurde] bei ihm zu Hause [von den Missionaren unterwiesen].
Wenn die Familie Brooks sich nicht wirklich um uns gesorgt und für meine Familie interessiert hätte, glaube ich, dass wir keine Mitglieder der einzig wahren Kirche wären und nicht das Licht und die Erkenntnis über unseren Vater im Himmel und seine Absichten für uns hätten.“ (Keith Knoblich, zitiert von Jay A. Parry, Ensign, Februar 1978, Seite 39.)
Ein anderer Neubekehrter hat gesagt: „Wir müssen erst Freundschaften schließen, bevor wir jemanden bekehren können.“

Machen Sie die Familie bzw. die Person mit der Kirche bekannt
• Zeigen Sie Bild 9-c, „Es ist ein lohnenswertes Erlebnis, mit anderen über das Evangelium zu sprechen“.
• Wie können wir Menschen mit der Kirche bekannt machen?
Einige Möglichkeiten, Menschen mit der Kirche bekannt zu machen, sind: mit ihnen über das Evangelium sprechen, ihnen ein Buch Mormon oder eine Zeitschrift der Kirche geben, Zeugnis geben, sie zu einer Versammlung, Aktivität, Fireside oder einem Tag der offenen Tür in der Kirche mitnehmen, sie zum Familienabend oder einer Party mit Nachbarn einladen, sie einladen, an einem Dienstprojekt der Kirche teilzunehmen oder die Genealogie-Forschungsstelle zu besuchen. Wir können sie auch zu einem Taufgottesdienst einladen, ein Kirchenvideo mit ihnen ansehen, Leute besuchen, die vor kurzem in unsere Gegend gezogen sind, und in unserem Gemeinwesen dienen.
Eine weitere gute Möglichkeit, andere mit der Kirche bekannt zu machen, ist, ein gutes Beispiel zu geben. Wenn wir das tun, zeigen Leute oft Interesse, weil wir eine andere Lebensweise haben.
Vor allem sollen wir Andersgläubigen Liebe und Anteilnahme entgegenbringen, wenn wir nach Möglichkeiten suchen, das Evangelium zu verkünden. Das Gefühl, das wir ihnen vermitteln, ist wichtiger als die Art und Weise, wie wir sie ansprechen.

Laden Sie die Familie bzw. die Person ein, mit den Missionaren zusammenzukommen
Wenn man das Gefühl hat, dass jemand bereit ist, die Missionarslektionen zu hören, soll man „eine direkte, einfache und unmissverständliche Einladung aus[sprechen], indem [man] sagt: ‚Wollen Sie . . .‘ Oft vertieft sich eine Freundschaft, nachdem die Einladung ausgesprochen ist, auch wenn der Betreffende nicht mit den Missionaren zusammenkommen will.“ (Handbuch Anweisungen der Kirche, Buch 2: Führungskräfte des Priestertums und der Hilfsorganisationen, Seite 251.)
Wenn wir Menschen einladen, mit den Missionaren zusammenzukommen, dürfen wir keine Angst davor haben, dass sie beleidigt sind. Wir dürfen auch nicht entmutigt sein, wenn sie die Einladung ablehnen. Wenn wir sie einladen, etwas über das Evangelium zu erfahren, wird das unsere Freundschaft nicht beeinträchtigen. Der Geist wird uns dabei helfen zu erkennen, wann wir sie erneut fragen sollen.
Präsident Gordon B. Hinckley hat verkündet: „Groß ist unsere Arbeit, gewaltig unsere Aufgabe mitzuhelfen, dass Menschen gefunden werden, die unterwiesen werden können. Der Herr hat uns beauftragt, jedem Geschöpf das Evangelium zu verkünden. Das verlangt jedem [Mitglied] die größten Anstrengungen ab.“ (Der Stern, Juli 1999, Seite 121.)
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 84:85. Inwiefern bezieht sich diese Schriftstelle auf Missionsarbeit?
In allen Bereichen der Missionsarbeit müssen wir Glauben an den Herrn haben und gebeterfüllt nach seinem Geist trachten. Wenn wir das tun, wird der Geist uns führen und uns helfen, wenn wir das Werk des Herrn tun (siehe LuB 100:5–8).


Zum Abschluss
Der Herr hat gesagt: „Und wer gewarnt worden ist, dem kommt es zu, seinen Nächsten zu warnen.“ (LuB 88:81.) Wenn wir das tun, was der Herr geboten hat, und dabei nach der Weise verfahren, die in dieser Lektion dargelegt wird, werden wir vielen Menschen helfen, die Wahrheit zu finden.

Aufforderung
Seien Sie Freunden und Angehörigen, die nicht der Kirche angehören, ein guter Freund und ein Vorbild. Suchen Sie eine Familie bzw. eine Person aus, die Sie mit der Kirche bekannt machen wollen. Schließen Sie Freundschaft mit der Familie bzw. der Person und machen Sie sie mit der Kirche bekannt. Laden Sie sie ein, mit den Missionaren zusammenzukommen.

Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:
Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.



					LEKTION 10

					Eingliederung – eine Aufgabe des Priestertums

				
Mit dieser Lektion sollen wir motiviert werden, die Mitglieder der Kirche zu stärken, indem wir sie eingliedern.
Einleitung
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 18:10. Warum ist dem Vater im Himmel jeder Einzelne wichtig?
Egal, wer wir sind, wo wir leben, welche Sprache wir sprechen oder welcher Rasse wir angehören – das Werk und die Herrlichkeit des himmlischen Vaters ist es, unsere Unsterblichkeit und unser ewiges Leben zustande zu bringen (siehe Mose 1:39). Damit wir ihn bei diesem Werk unterstützen können, hat der Herr das Priestertum auf der Erde wiederhergestellt und uns den Auftrag erteilt, einander so zu lieben, wie er uns liebt. Es ist unsere Aufgabe und unser Vorzug, unseren Brüdern und Schwestern zu helfen, die Segnungen zu empfangen, die der Vater im Himmel für jene bereithält, die treu sind.
Missionsarbeit ist wichtig, doch die Unterstützung für unsere Brüder und Schwestern endet nicht mit der Taufe. Präsident Gordon B. Hinckley hat gesagt: „Es hat keinen Sinn, Missionsarbeit zu betreiben, wenn wir uns die Früchte dieser Anstrengungen aus den Händen gleiten lassen. Beides muss untrennbar sein. Diese Bekehrten sind kostbar. Jeder Bekehrte ist ein Sohn, eine Tochter Gottes. Jeder Bekehrte stellt eine große und ernste Verantwortung dar. Es ist absolut zwingend, dass wir uns um diejenigen kümmern, die ein Teil von uns geworden sind.“ („Findet die Lämmer, weidet die Schafe“, Der Stern, Juli 1999, Seite 122.)
• Lesen Sie Lukas 22:32. Wie können wir als Priestertumsträger andere stärken?
Wir sollen einander helfen, Fortschritt zu machen. Als Kinder des Herrn müssen wir uns umeinander kümmern. Präsident Hinckley hat gesagt: „Ich bin überzeugt, dass wir nur ganz wenige von denen verlieren, die in die Kirche kommen, wenn wir uns besser um sie kümmern.“ (Der Stern, Juli 1999, Seite 123.)

Eingliederung in die Kirche
Eingliederung bedeutet, dass man einander dabei ermutigt und unterstützt, in den Genuss aller Segnungen des Evangeliums zu gelangen. Man ist höflich und nett zueinander, macht gemeinsame Erfahrungen und erweist sich als hilfreich und liebevoll. Eingliedern heißt, ein guter Freund und Nachbar zu sein.
Wenn wir unsere Zeit, unsere Talente und unseren Besitz mit anderen teilen, entwickeln wir Einigkeit. Paulus beschrieb diese Einigkeit, als er den neuen Mitgliedern der Kirche erklärte, sie seien nicht länger Fremde, „sondern Mitbürger der Heiligen“ (Epheser 2:19).
Zwar sollen wir alle zu jedermann freundlich und hilfsbereit sein und ihm unsere Liebe zeigen, doch es ist eine grundlegende Aufgabe des Priestertums, vor allem neuen und weniger aktiven Mitgliedern zu helfen und mit ihnen Freundschaft zu schließen. Die Kirche hilft uns dabei in vielerlei Hinsicht. In der Kirche gibt es Programme wie beispielsweise das Heimlehren, bei denen wir aufgefordert werden, unseren Brüdern und Schwestern zu dienen. Bei verschiedenen Zusammenkünften kann man Kontakt miteinander pflegen. Und uns wird gezeigt, wie wir unsere Liebe und Anteilnahme auf angemessene Weise zeigen können.
Wir müssen uns auch Gedanken um die Familien machen, bei denen Vater, Mutter, Sohn oder Tochter nicht Mitglied sind. Diese Familien brauchen uns. Indem man sie eingliedert und indem man ihnen mit Verständnis und Liebe begegnet, kann man solchen Teilmitgliederfamilien helfen, Einigkeit im Evangelium zu finden.
• Schreiben Sie an die Tafel eine Liste mit Personen, die wir eingliedern müssen.

Wie man jemanden eingliedern kann
Es hängt von den Umständen und unserer Beziehung zu der betreffenden Person ab, wie wir sie eingliedern. Die Mitglieder einer Familie haben berichtet, wie sie einen Besucher in die Kirche eingegliedert haben: „Der Besucher neben uns fühlte sich nicht wohl. Er schaute nur geradeaus und atmete kaum. Er lächelte noch nicht einmal unsere beiden kleinen Kinder an, die sonst immer Freunde für uns gewannen. Nach der Versammlung fragte mein Mann den ernsten Mann, ob er für eine Kleinigkeit zu essen zu uns kommen wolle. Ein Lächeln erschien auf seinem langen Gesicht. ‚Ich habe mich erst letzte Woche taufen lassen, und dann bin ich in Ihre Gemeinde gezogen‘, erklärte er. In der folgenden Woche kam er ein paar Mal bei uns vorbei und war ganz begeistert, weil er [immer mehr über das Evangelium lernte]; er wollte gern mit uns über die Schriften sprechen und war besorgt über seine persönlichen Angelegenheiten. Wir hatten die große Freude zu sehen, wie unser Bruder Fortschritt machte. Er war nicht länger ein Fremder.“ (Susan Spencer Zmolek „The Strangers within Our Gates“, Ensign, März 1976, Seite 49.)
Beim Heimlehren haben wir auch die Möglichkeit, jemanden einzugliedern. Eine Frau hat erzählt, wie ihre Heimlehrer sie und ihren Sohn in ihre Aktivitäten mit einbezogen haben: „Nach meiner schmerzvollen Scheidung wollte ich einen neuen Anfang wagen. Also zog ich mit meinem kleinen Sohn weiter nach Süden, um dort das College abzuschließen. Da wir annahmen, dass es dort sehr warm sein würde, ließen wir unsere dicken Pullover und Decken bei unseren eingelagerten Sachen. Wir haben in jenem Winter in unserem nicht isolierten Sommerhäuschen sehr gefroren, doch wagten wir es nicht, die Heizung anzustellen oder jemanden zu fragen, ob wir uns Decken borgen konnten. Ich kannte niemanden. Ich hatte das Gefühl, ich würde nicht zu den Leuten in der Kirche passen, weil ich geschieden war, und ich wollte erst recht nicht, dass jemand meinte, ich sei eine [Belastung]. Wie habe ich mich gefreut, als unsere Heimlehrer kamen! Sie wollten wirklich, dass wir uns wohlfühlten. Sie kamen regelmäßig, obwohl wir kein Telefon hatten und nicht immer zu Hause waren. Sie luden uns oft zu ihren Familienaktivitäten ein. Schließlich machte es mir nichts mehr aus, mir von ihnen Decken zu borgen“ (zitiert von Susan Spencer Zmolek, Ensign, März 1976, Seite 47f.).
• Schreiben Sie die verschiedenen Möglichkeiten für die Eingliederung an die Tafel, die in den vorangehenden Beispielen veranschaulicht wurden.
Wenn wir andere Menschen aufrichtig lieben, bemühen wir uns nicht nur am Sonntag bei den Versammlungen darum, sie einzugliedern, sondern auch zu anderen Zeitpunkten und bei anderen Aktivitäten während der Woche, indem wir sie beispielsweise zu uns nach Hause einladen oder mit ihnen an geselligen Aktivitäten und Veranstaltungen im Gemeinwesen und in der Kirche teilnehmen. Ein wahrer Heiliger zeichnet sich dadurch aus, dass er andere eingliedert. Jesus sagte darüber: „Ich war fremd und obdachlos und ihr habt mich aufgenommen“ (Matthäus 25:34–36).
Die folgende Geschichte zeigt, wie zwei Brüder jemanden wahrhaftig eingegliedert haben.
Ein junger Mann war einsam und unglücklich. Er kam nur unregelmäßig zu Kirche und es fiel ihm schwer, eine Aufgabe in der Kirche zuverlässig zu erfüllen. Zwei Männer, beide waren verwitwet, luden den jungen Mann zu ihrem Familienabend ein.
Es dauerte nicht lange, und der Montagabend war für ihn der wichtigste Termin in der Woche. Hier nahm er an vielen Gesprächen über das Evangelium teil und entwickelte den Wunsch, eifriger zu beten. Schon bald wandelte sich sein Zeugnis von passiver Kenntnis zu einem brennenden Zeugnis der Wahrheit.
Die beiden Brüder respektierten ihn und zeigten ihre Freundschaft auf jede erdenkliche Weise. Sie saßen in den Versammlungen neben ihm, luden ihn zum Abendessen ein und halfen ihm, sein Haus fertig zu stellen.
Es dauerte nicht lange, und er kümmerte sich um andere und erfüllte seine Aufgaben in der Kirche zuverlässig. Eines Tages unterhielt er sich mit einem Bekannten darüber, wie glücklich er sei. Da fragte der andere: „Wodurch ist das deiner Meinung nach zustande gekommen?“
„Das Wichtigste dabei war die Freundlichkeit zweier Freunde“, antwortete er. „Ich habe gelernt, auf ihre Liebe zu vertrauen und mich sicher zu fühlen. Das hat mir dabei geholfen, Dinge zu tun, die ich niemals für möglich gehalten hätte.“ (Übernommen aus Relief Society Courses of Study, 1977/78, Seite 130.)
• Ergänzen Sie auf der Liste an der Tafel die Punkte, wie diese beiden Brüder den einsamen Mann eingegliedert haben.
Ein Bruder hat die folgende Geschichte über Eingliederung erzählt:
„Susan Munson [war] ein aktives Mitglied der Kirche. Sie [hatte] geduldig darauf gewartet, dass ihr Mann, der kein Mitglied war, etwas Interesse an der Kirche zeige. Er [hatte] immer gesagt: ‚Ach, das ist schön für dich und die Kinder, mein Schatz, aber mich interessiert das einfach nicht.‘
Das stimmte teilweise. Doch Jack [war] auch schüchtern. . . . [Schließlich] fragte Susan Bruder Caldwell, den Gemeinde-Missionsleiter, ob man nicht etwas unternehmen könne. Er versprach, dass er die Angelegenheit bei seiner wöchentlichen Missionarsversammlung ansprechen würde.
Die Gruppe . . . überlegte sich, dass eine Party für Nachbarn der beste Anfang wäre. Sie baten drei Mitgliederfamilien in der Gegend, eine Gartenparty für die Munsons und die Nobles, eine Untersucherfamilie, zu planen. . . . Alle drei Familien waren an der Eingliederung beteiligt.
Jack wollte erst gar nicht mitkommen, doch dann war er überrascht und freute sich über die ungezwungene, natürliche Freundlichkeit der Leute. Am Ende des Abends unterstützte er begeistert den Vorschlag für eine zweite Party – ein Picknick zwei Wochen später. Niemand sagte etwas darüber, dass er zur Kirche kommen soll. Doch Allen Westover, mit dem Jack darüber gesprochen hatte, dass er das Haus streichen wollte, kam am Samstag mit seiner eigenen Leiter vorbei – und kam dann auch an mehreren Abenden nach der Arbeit. Auch Steve Caldwell und Glen Rivers halfen ab und zu.
Noch im gleichen Monat hatte das Ältestenkollegium ein Projekt, und Jack wollte ihnen unbedingt helfen. . . . Im Laufe des Sommers verbrachte Jack immer mehr Zeit mit Mitgliedern der Kirche. Sie unterhielten sich über Angelruten, Politik und Kindererziehung, über Gartenarbeit, wie man Eheprobleme ausräumen kann und wie man mit Stress am Arbeitsplatz fertig wird. Jack sagte etwas dazu und hörte auch zu. Zu den geselligen Abenden mit verschiedenen Familien gehörten der Familienabend und Gespräche über geistige Themen. Zu Susans großer Freude sagte Jack eines Abends, dass er nun bereit sei, den nächsten Schritt zu machen, nämlich sich von den Missionaren unterweisen zu lassen und . . . sich der Kirche anzuschließen.“
Er fügte hinzu: „Es gibt nichts Durchsichtigeres als Aktivitäten, bei denen ‚Freundschaft‘ geschlossen werden soll, wenn keine Freundschaft dahintersteckt. Zuerst muss man freundschaftliche Gefühle hegen.“ Er schlug vor, dass wir gute Zuhörer sein sollen, herausfinden sollen, was der Betreffende mag bzw. nicht mag sowie etwas über Familienaktivitäten und seinen Beruf. Er betonte, dass diejenigen, die eingegliedert werden sollen, wissen müssen, dass man sich um sie sorgt. (Ernest Eberhard, „That Part-Member Family“, Ensign, Juli 1978, Seite 38f.)
• Welche Möglichkeiten für die Eingliederung aus dieser Geschichte können wir noch an der Tafel ergänzen?
• Zeigen Sie Bild 10-a, „Aktivitäten zur Eingliederung“. Gehen Sie auf die Aktivitäten auf dem Bild ein, die Sie zuvor noch nicht besprochen haben. Lassen Sie die Teilnehmer noch weitere Eingliederungsaktivitäten vorschlagen.

Zum Abschluss
Die Eingliederung ist eine wichtige Aufgabe des Priestertums. Sie trägt dazu bei, dass Neubekehrte und auch andere Mitglieder der Kirche das Gefühl haben, willkommen zu sein und gebraucht zu werden und spornt sie an, sich in der Kirche zu engagieren. Wenn wir die Aufgabe annehmen, anderen zu helfen, in der Kirche aktiv zu werden, empfinden wir Freude und Zufriedenheit. Der Herr verheißt uns, dass diese Freude ewig währt.
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 18:15,16. Inwiefern kann uns Eingliederung Freude schenken?
• Bitten Sie den beauftragten Teilnehmer, sein Zeugnis darüber zu geben, inwiefern die Eingliederung eine Hilfe für ihn war.

Aufforderung
Wählen Sie einen Neubekehrten aus und gliedern Sie ihn ein. Bemühen Sie sich stärker darum, die Mitglieder einzugliedern, für die Sie als Heimlehrer zuständig sind. Wählen Sie eine weniger aktive Familie aus und helfen Sie den Mitgliedern dieser Familie, wieder in der Kirche aktiv zu werden. Seien Sie freundlich zu allen Mitgliedern der Kirche, vor allem zu Besuchern. Wenn es in Ihrer Nähe eine Teilmitgliederfamilie gibt, beziehen Sie die Familiennmitglieder, die nicht der Kirche angehören, in Kirchenaktivitäten mit ein.

Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Bitten Sie einen Teilnehmer, Zeugnis darüber zu geben, inwiefern die Eingliederung eine Hilfe für ihn war. Er kann ein Neubekehrter sein, jemand, der wieder aktiv geworden ist, oder jemand, der dazu beigetragen hat, dass jemand anders wieder aktiv geworden ist.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							


Aktivitäten zur Eingliederung
Aktivitäten bei Ihnen zu Hause

									Ein Abendessen.

								

									Eine Freizeitaktivität.

								

									Eine gute Sendung im Fernsehen ansehen.

								

									Dias oder Fotos von Ihrer Familie zeigen.

								

									Ein Picknick.

								

									Eine lockere Party.

								

									Gemeinsame Arbeit an einem Projekt.

								


Aktivitäten im Zuhause des Anderen

									Eine Kleinigkeit vorbeibringen.

								

									Eine gemeinsame Party planen.

								

									Den Leuten beim Einzug, bei der Anlage eines Gartens oder bei einer Reparatur helfen.

								

									Sie besuchen.

								

									Auf ihre Kinder aufpassen.

								


Aktivitäten im Gemeinwesen

									Zu einem besonderen Film oder einer Veranstaltung gehen.

								

									Sie zu einer Darbietung in der Schule mitnehmen und danach zu einem kleinen Imbiss bei sich zu Hause einladem.

								

									Ein Picknick machen.

								

									Zusammen zu einer Aktivität gehen, an der Kinder beider Familien teilnehmen, z. B. ein Fußballspiel.

								





				Das Zuhause und die Familie

			
Der Vater als Patriarch

Die Familie erfolgreich führen

Die Familie durch den Familienabend stärken

Als Familie etwas unternehmen, was SpaSS macht

Als Familie gemeinsam arbeiten

Der eigene Garten



					LEKTION 11

					Der Vater als Patriarch

				
Diese Lektion soll jedem helfen, die Rolle des Vaters als Patriarch der Familie besser zu verstehen.
Einleitung
• Zeigen Sie Bild 11-a, „Der Herr erwartet, dass der Vater seine Familie führt“.
Präsident Spencer W. Kimball hat gesagt: „Der Herr hat es am Anfang bei [seinen Kindern] so eingerichtet, dass der Vater Kinder zeugt, für sie sorgt, sie liebt und führt, und dass die Mutter empfängt und Kinder austrägt, versorgt, nährt und erzieht [und dass die Kinder] lernen, einander zu lieben, zu achten und zu schätzen. Die Familie ist der große Plan des Lebens, den unser Vater im Himmel ersonnen und eingeführt hat.“ (Generalkonferenz, April 1973.)
• Welche Aufgaben des Vaters nennt Präsident Kimball?
„Der Titel Vater ist heilig und ewig. Es ist bedeutsam, dass Gott, der so viele Titel der Achtung, des Respekts und der Ehrerbietung trägt, uns aufgefordert hat, ihn mit ‚Vater‘ anzusprechen.“ (Father, Consider Your Ways, Broschüre, 1973, Seite 2).
• Singen Sie „O mein Vater“ oder lesen Sie den Text (Gesangbuch, Nr. 190, oder Grundbegriffe des Evangeliums, Seite 288).
Als der Erretter auf der Erde seine Mission erfüllte, sprach er oft von seinem Vater, und zwar auf eine ehrfurchtsvolle Weise. Aus den heiligen Schriften erfahren wir, dass er seinen Vater kannte, denn er sprach mit ihm und tat seinen Willen (siehe Markus 14:36). Wir müssen dem Beispiel unseres Erretters folgen, der seinen Vater geachtet und geehrt hat, und dies auch unsere Kinder lehren.
• Wie können wir Achtung vor unserem Vater im Himmel zeigen? Und vor unserem irdischen Vater?
Ein Vater, der das Priestertum trägt, muss würdig leben, damit seine Kinder ihn mit dem heiligen Titel Vater ansprechen können. Wenn er das tut, ist er bereit für ewiges Vatersein. Ein jeder von uns hat die Macht, in alle Ewigkeit Freude mit seiner Familie zu haben.

Der Vater ist der Patriarch seiner Familie
• Lesen Sie Epheser 5:23.
Der himmlische Vater hat den Ehemann bzw. Vater als Familienoberhaupt vorgesehen – er ist der Patriarch der Familie. Wir sind als Mitglieder der Kirche besonders gesegnet, weil wir das Priestertum haben, das uns hilft, ein guter Patriarch zu sein.
Jede Familie in der Kirche ist ein eigenständiges Königreich und regiert sich selbst. Der Vater ist das Oberhaupt dieser Regierung. Er ist die höchste Instanz in der Familie und präsidiert über alles, was in der Familie geschieht. (Siehe Joseph F. Smith, Gospel Doctrine, 5. Auflage, 1939, Seite 286ff.) Diesbezüglich hat Präsident Joseph F. Smith geschrieben: „Manchmal kommt es vor, dass die Ältesten gerufen werden, um die Mitglieder einer Familie zu segnen. Zu diesen Ältesten können Pfahlpräsidenten zählen, Apostel, sogar Mitglieder der Ersten Präsidentschaft der Kirche. Es ist unter diesen Umständen nicht angebracht, dass der Vater zurücktritt und von den Ältesten erwartet, dass sie den Vollzug dieser wichtigen heiligen Handlung leiten. Der Vater ist da. Es ist sein Recht und seine Pflicht zu präsidieren. Er muss bestimmen, wer die Salbung mit Öl vornimmt und wer den Segen spricht, und er muss . . . die Leitung bei diesem Segen des Evangeliums in seinem Zuhause haben.“ (Gospel Doctrine, Seite 287.)
Der Herr möchte, dass der Vater seine Familie segnet und nicht nur über sie herrscht. Der Vater muss sein Priestertum in Rechtschaffenheit ausüben, um alle Mitglieder der Familie zu segnen. Eldred G. Smith, emeritierter Patriarch der Kirche, berichtete, dass einmal eine Frau zu ihm kam, die einen besonderen Priestertumssegen haben wollte. Er sagte:
„Als ich sie fragte, weshalb sie einen besonderen Segen haben wollte, wollte sie es mir nicht sagen. Ich erfuhr von ihr, dass ihr Mann Mitglied der Kirche war und das Melchisedekische Priestertum trug. Also versuchte ich eine ganze Weile, ihr den Grundsatz der Ordnung des Priestertums zu erklären, und dass demgemäß der Vater die Mitglieder seiner Familie segnen soll. [Ich sagte ihr, sie solle] nach Hause gehen, und sich von ihrem Mann einen Segen geben lassen statt von mir.
Einige Zeit später kam sie wieder in mein Büro, erinnerte mich an diesen Vorfall und erzählte, sie [hätte] mein Büro damals sehr ärgerlich verlassen. . . .
Sie sagte, sie wollte mir nicht sagen, weshalb sie einen Segen wollte, weil sie ihn haben wollte, da sie sich mit ihrem Mann nicht gut verstand. Und dann hatte ich sie nach Hause geschickt und sie sollte sich einen Segen von ihrem Mann geben lassen. Darüber hatte sie sich natürlich etwas aufgeregt.
Dann fügte sie hinzu: ‚Das war eine der besten Sachen, die mir je passiert sind.‘ Sie berichtete, sie ging dann nach Hause, betete darüber, dachte darüber nach und nahm dann schließlich allen Mut zusammen und bat ihren Mann um einen Segen. Er war natürlich schockiert, doch sie hatte Geduld. Sie gab ihm Zeit, darüber nachzudenken und zu beten, und schließlich gab er ihr einen Segen. Dann sagte sie: ‚So eine gute Beziehung, wie wir sie jetzt, nach diesem Segen haben, hatten wir in den ganzen gemeinsamen Jahren nicht.‘“ (Generalkonferenz, April 1965.)
Das Zuhause ist der Ort, wo die Familie Fortschritt macht – sowohl gemeinsam als auch jeder für sich. Um diesen Fortschritt zu fördern, muss der Vater zu Hause immer mit Liebe, Weisheit, Güte, Verständnis und Geduld präsidieren. Als Patriarch der Familie muss der Vater als Beispiel vorangehen. Ein glaubenstreuer und gehorsamer Vater, der seine Familie auf der Erde rechtschaffen führt, hilft ihr, würdig zu sein, in alle Ewigkeit für immer zusammen zu sein.
Als Patriarch unserer Familie müssen wir unsere Frau und unsere Kinder mit allergrößtem Respekt behandeln.
• Lesen Sie Epheser 5:25–28. Wie sollen wir unsere Frau behandeln?
• Lesen Sie Epheser 6:4. Wie soll ein Vater seine Kinder erziehen?
Präsident N. Eldon Tanner hat gesagt: „Wenn einem Mann bewusst wird, dass er der irdische Vater eines Geistkindes Gottes ist, kann er gar nicht anders, als seine Aufgabe zu begreifen, dieses Kind mit all seiner Kraft liebevoll zu umsorgen“. („Fatherhood“, Ensign, Juni 1977, Seite 2.)
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 121:41–45. Wie können uns diese Worte des Herrn helfen, ein guter Patriarch für unsere Familie zu sein?
In den Schriften finden wir viele Berichte über Väter, die gute Patriarchen waren. Alma der Jüngere rief alle seine Söhne zusammen und erteilte jedem von ihnen Rat und gab ihnen einen Segen (siehe Alma 35:16). König Benjamin unterwies seine Söhne, damit sie die Schriften verstanden (siehe Mosia 1:2). Bevor Adam und Lehi starben, segneten beide ihre Kinder (siehe LuB 107:53; 2 Nephi 3:1–25; 4:1–11). Durch die Macht des Priestertums erfüllten diese Propheten ihre Pflicht als Patriarch ihrer Familie. Durch das Priestertum können auch wir ein rechtschaffener Patriarch unserer Familie sein.

Den Grundbedürfnissen der Familie gerecht werden
Als Patriarch der Familie muss der Vater den Mitgliedern seiner Familie helfen, ihren Bedürfnissen gerecht zu werden. Zunächst einmal hat jeder physische Bedürfnisse wie Nahrung, Obdach und Kleidung.
• Welche weiteren Grundbedürfnisse hat unsere Familie? (Schreiben Sie die folgenden Anregungen in der Reihenfolge an die Tafel, in der sie genannt werden.)
Das Gefühl, willkommen zu sein und geliebt zu werden
Wir können dem Bedürfnis der Mitglieder unserer Familie nach Liebe und Anerkennung gerecht werden, indem wir ihnen Zuneigung entgegenbringen und ihnen sagen, dass wir sie lieb haben. Elder Loren C. Dunn hat uns ein Beispiel für dieses Bedürfnis genannt:
„Ich erinnere mich an ein Bühnenstück, das vor kurzem verfilmt wurde. Es handelte von Eltern, deren einziges Kind, ein Sohn, vom Militärdienst zurückkam. Vater und Sohn hatten sich nie sehr nahe gestanden. Vater und Sohn empfanden Liebe füreinander, doch beide waren nicht in der Lage, dies zu zeigen. Aus diesem Grund kam es zu Feindseligkeiten, weil jeder der beiden dachte, der andere würde ihn nicht mögen. . . .
Der Höhepunkt des Stückes war, als der Junge in etwa Folgendes zu seinem Vater sagte:
‚Vati, als ich noch kleiner war, habe ich dich immer abgelehnt, weil du mir nie gesagt hast, dass du mich lieb hast, doch dann ist mir bewusst geworden, dass auch ich dir nie gesagt habe, dass ich dich lieb habe. Also sage ich dir jetzt, Vati: Ich habe dich lieb.‘
Einen aufwühlenden Moment lang umarmten sich Vater und Sohn, und die über Jahre hinweg aufgestaute Liebe und Zuneigung wurde endlich offenbar.“ (Generalkonferenz, April 1969.)
• Warum müssen wir den Mitgliedern unserer Familie sagen, dass wir sie lieb haben? Wie können wir ihnen noch zeigen, dass sie willkommen sind und geliebt werden?

Selbstwertgefühl haben
Wir können den Mitgliedern unserer Familie helfen, Selbstwertgefühl zu entwickeln, indem wir sie für ihre Leistungen loben. Wir können ihnen vermitteln, dass sie Kinder Gottes sind und ihnen helfen, ihre Talente zu entfalten. All das hilft ihnen dabei, Selbstvertrauen zu entwickeln, ein positives Bild von sich selbst zu haben, und Selbstwertgefühl zu erlangen. Die Eltern müssen ständig danach Ausschau halten, wie sie ihre Kinder loben und ermutigen können. Die Kinder müssen ihrerseits ihren Eltern immer wieder ihre Dankbarkeit bekunden. Ein Vater hat gesagt: „Beim Familienabend lobe ich meine Kinder immer, statt sie zu kritisieren. Ich sage ihnen lieber, was sie richtig gemacht haben, als was sie falsch gemacht haben.“ (Zitiert von George Durrant, „A Gift from Heaven“, Ensign, März 1971, Seite 7.)

Einen Sinn im Leben sehen
Jeder braucht das Gefühl, dass das Leben einen Sinn hat. Wir können diesem Bedürfnis unserer Familie gerecht werden, indem wir sie im Evangelium unterweisen. Jeder muss wissen, dass uns das Erdenleben helfen soll, uns zu entwickeln und Gott ähnlicher zu werden. Wir müssen unsere Kinder lehren, dass wir dazu auf der Erde sind, Frieden und Glück zu finden und uns darauf vorzubereiten, zu unserem Vater im Himmel zurückzukehren.

Selbstdisziplin haben und arbeiten können
Bruder Glenn E. Nielson, der Präsident einer großen Erdölgesellschaft, wurde einmal gefragt, welcher Lehrer den größten Einfluss auf sein Leben hatte. Er antwortete: „Mein Vater . . . vermittelte mir die Freude über Arbeit, die man gut erledigt hat. Er zeigte mir, wie man mehr Heu auf die Heugabel tut und sich nach vorn bewegt, wenn man sie in den Heuhaufen steckt, und sagte dabei: ‚Jede Arbeit fällt einem leichter, wenn man sich hineinkniet und nicht zurückschreckt.‘ (Church News, 25. März 1978, Seite 2.)
• Zeigen Sie Bild 11-b, „Ein Vater muss seine Kinder arbeiten lehren“.
Die folgende Geschichte zeigt, welchen Nutzen es bringt, wenn man gelernt hat zu arbeiten: „Eines Tages [unterhielten sich] zwei ältere Nachbarn über ihr Leben und das ihrer Kinder. Johns ältester Sohn hatte gerade das College beendet und hatte die ganzen Jahre immer zu den besten Schülern gezählt. Jims Sohn war vor kurzem wegen eines schweren Verbrechens zu einer [Gefängnis]strafe verurteilt worden. Jim und John hatten in all den Jahren, als ihre Söhne aufwuchsen, als gute Nachbarn nebeneinander gewohnt. Ihre Söhne hatten zusammen gespielt und waren zusammen zur Schule gegangen. Als sie über die Geschehnisse sprachen, meinte Jim: ‚Der ganze Unterschied im Leben unserer beiden Söhne liegt darin, dass ihr eine Kuh hattet, John. Ich weiß noch, dass, wenn die Jungs gespielt haben, dein Sohn eher gegangen ist, damit er die Kuh melken und füttern konnte. Dadurch, dass ihr diese Kuh hattet, hast du deinen Sohn Verantwortung gelehrt.‘“ (1967/68 Priesthood Study Course: Aaronic Priesthood – Adult, Seite 35.)
Wir alle müssen unsere Kinder Arbeit erledigen lassen. Wir müssen ihnen auch die Möglichkeit geben, mit der Arbeit verbundene Probleme selbst zu lösen. Wir dürfen ihre Arbeit nicht für sie tun, stattdessen müssen wir ihnen helfen, ihre Aufgaben erfolgreich zu erfüllen. (Siehe Lektion 15, „Als Familie gemeinsam arbeiten“.)


Den geistigen Bedürfnissen der Familie gerecht werden
Ein Vater, der das Priestertum trägt, hat das Recht und die Pflicht, die Mitglieder seiner Familie mit der Führung des Priestertums zu segnen und für sie die entsprechenden heiligen Handlungen des Priestertums zu vollziehen. Ein Vater kann seine Familie auf folgende Weise führen und segnen:

								1.

								Zu Hause präsidieren.

							

								2.

								Persönliche Unterredungen mit den Kindern führen. (Präsident N. Eldon Tanner hat erzählt, dass sein Vater mit ihm Unterredungen geführt hat, als er ein junger Mann war: „Er sagte mir, wie wichtig das Priestertum sei, und was ich tun müsse, um dieses Priestertums würdig zu sein. Er war mein bester Freund.“ [Generalkonferenz, Oktober 1978.])

							

								3.

								Seiner Frau und seinen Kindern einen Segen des Trostes geben (nur Träger des Melchisedekischen Priestertums).

							

								4.

								Die Kranken in seiner Familie segnen (nur Träger des Melchisedekischen Priestertums).

							

								5.

								Offenbarung und Inspiration für seine Familie empfangen.

							

								6.

								Morgens und abends das Familiengebet abhalten.

							

								7.

								Mitglieder der Familie auffordern, zu beten und das Essen zu segnen.

							

								8.

								Jeden Montagabend den Familienabend abhalten.

							

								9.

								Alle Mitglieder der Familie ermutigen, sich an der Missionsarbeit, der genealogischen Forschung und an der Tempelarbeit zu beteiligen.

							

								10.

								Ein gutes Vorbild sein und die Gebote halten.

							

								11.

								Zu Hause ein Gefühl von Liebe und Verständnis schaffen.

							

• Bitten Sie den beauftragten Priestertumsträger, sein Zeugnis über die Freude zu geben, zu einer liebevollen Familie zu gehören, die sich nahe steht.

Zum Abschluss
Der Plan des Herrn sieht vor, dass der Ehemann und Vater das Oberhaupt und der Patriarch der Familie ist. Deshalb muss der Vater eine von Liebe, Vertrauen und Zusammenarbeit geprägte Beziehung zu seiner Frau und seinen Kindern entwickeln und muss sich um das Wohlergehen aller Mitglieder der Familie kümmern. Die folgenden Fragen helfen ihm festzustellen, inwiefern er sich verbessern kann:

								1.

								Nehme ich mir wirklich Zeit, mich um meine Familie zu kümmern?

							

								2.

								Respektiere ich die Gedanken, Wünsche, das Eigentum usw. der Mitglieder meiner Familie?

							

								3.

								Ist mir bewusst, dass jedes Mitglied meiner Familie ein wichtiger Mensch ist?

							

								4.

								Sage ich den Mitgliedern meiner Familie, dass ich sie lieb habe? Zeige ich ihnen meine Liebe?

							

Präsident N. Eldon Tanner hat erklärt: „Es ist eine Freude, ein Vorzug und ein Segen und auch eine schwere Verantwortung, Vater und Patriarch einer Familie zu sein – mit der Aufgabe, die Mitglieder der Familie zu unterweisen und sie darauf vorzubereiten, in die Gegenwart ihres himmlischen Vaters zurückzukehren, wo die Familie sich zusammen an ewigem Leben erfreuen kann.“ (Ensign, Juni 1977, Seite 2.)

Aufforderung
Ehemänner und Väter: Seien Sie sich Ihrer Pflicht als Patriarch Ihrer Familie bewusst. Sprechen Sie in der kommenden Woche mit Ihrer Frau darüber und gewinnen Sie ihre Unterstützung, damit Sie Ihre Aufgaben erfüllen können. Ehren Sie Ihren Vater. Er bleibt auch nach Ihrer Eheschließung Ihr Patriarch.
Junge und unverheiratete Männer: Halten Sie Ihr Priestertum in Ehren. Bereiten Sie sich darauf vor, ein rechtschaffener Patriarch in Ihrer Familie zu sein. Ehren Sie Ihren Vater. Er ist der Patriarch Ihrer Familie.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Deuteronomium 6:1–7 (die Eltern sollen ihre Kinder lehren, den Herrn zu lieben und seine Gebote zu halten)

							

								•

								Josua 24:14,15 (entscheiden, wem man dienen will)

							

								•

								1 Timotheus 3:4,5 (der Vater soll gut über seine Familie präsidieren)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 75:28,29 (der Vater muss für seine Familie sorgen)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie Lektion 12, „Die Verantwortung des Vaters hinsichtlich der Sorge für seine Familie“, in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A.

							

								2.

								Bereiten Sie sich darauf vor, mit der Klasse zu Beginn des Unterrichts „O mein Vater“ zu singen (Gesangbuch, Nr. 190, oder Grundbegriffe des Evangeliums, Seite 288).

							

								3.

								Bitten Sie einen Priestertumsträger, der eine liebevolle Familie hat, die sich nahe steht, sein Zeugnis darüber zu geben, wie glücklich er in seiner Familie ist.

							

								4.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 12

					Die Familie erfolgreich führen

				
Diese Lektion soll uns anregen, bei der Führung unserer Familie nach Inspiration durch den Heiligen Geist zu trachten und ihr zu folgen.
Einleitung
Elder Bruce R. McConkie erzählte die folgende Geschichte darüber, weshalb wir auf den Geist hören sollen:
„Eine meiner frühesten Kindheitserinnerungen ist, dass ich einmal auf einem Pferd durch einen Garten mit Apfelbäumen ritt. Das Pferd war zahm und gut trainiert; ich fühlte mich im Sattel wie zu Hause.
Doch eines Tages erschreckte irgendetwas mein Pferd und es rannte wie wild durch den Garten. Ich wurde aus dem Sattel gerissen und eines meiner Beine rutschte durch den Steigbügel. Ich hing verzweifelt an einem fast zerrissenen Lederriemen. . . . Eigentlich hätte der Riemen aufgrund meines Gewichts reißen müssen, aber irgendwie hielt er für einen Augenblick. Wenn das durchgegangene Pferd noch ein, zwei Sätze gemacht hätte, wäre der Riemen zerrissen oder mir aus den Händen gerissen worden. Dann hätte es mich mitgeschleift und ich wäre verletzt oder getötet worden, weil mein Fuß im Steigbügel verhakt war.
Plötzlich blieb das Pferd stehen und ich nahm wahr, dass jemand den Zaum des Pferdes festhielt und versuchte, das zitternde Tier zu beruhigen. Im gleichen Augenblick befand ich mich in den Armen meines Vaters.
Was war geschehen? Was hatte meinen Vater dazu gebracht, mich in genau dem Augenblick zu retten, kurz bevor ich unter die Hufe meines durchgegangenen Pferdes geraten war?
Mein Vater hatte im Haus gesessen und die Zeitung gelesen, als ihm der Geist zuflüsterte: ‚Lauf in den Garten!‘
Ohne einen Augenblick zu zögern, und ohne darauf zu warten, dass er erfuhr, warum er das tun sollte, rannte mein Vater los. Dann stand er im Garten und wusste nicht, weshalb er dort war. Da entdeckte er das galoppierende Pferd und dachte Ich muss dieses Pferd zum Stehen bringen.
Das tat er und fand mich. Und so wurde ich vor schweren Verletzungen oder gar dem Tod bewahrt.“ („Hearken to the Spirit“, Friend, September 1972, Seite 10.)
• Was hat Elder McConkies Vater dazu bewegt, in den Garten zu gehen? Warum war es wichtig, dass sein Vater sofort auf den Geist gehört hat?
• Bitten Sie den beauftragten Bruder, über ein Erlebnis zu sprechen, wie der Heilige Geist ihm als Vater geholfen hat.

Der Heilige Geist kann die Familie führen
Eine unserer größten Aufgaben auf der Welt ist es, unsere Familie zu führen. Präsident N. Eldon Tanner hat erklärt: „Dem Vater muss immer bewusst sein, dass die Familie das Wichtigste in seinem Leben ist. . . . Zu Hause werden die wichtigsten Lehren vermittelt und das Leben unserer Kinder wird dort geformt.“ (Ensign, Juli 1973, Seite 92.) Präsident David O. McKay hat verkündet: „Kein Erfolg kann das Versagen in der Familie wettmachen.“ (Zitiert von J. E. McCulloch in Home: The Savior of Civilization, 1924, Seite 42; Generalkonferenz April 1935.)
Die Aufgabe der Eltern, ihre Kinder zu unterweisen, war schon immer wichtig, doch sie nimmt noch mehr an Bedeutung zu, da die Welt immer schlechter wird.
Angesichts der Herausforderungen, vor denen wir heute als Eltern stehen, könnten wir das Gefühl haben, nicht klug oder stark genug zu sein, um immer die richtigen Entscheidungen für unsere Familie zu treffen. Der Herr hat dafür Verständnis und hat eine Möglichkeit vorgesehen, wie wir die benötigte Führung erlangen können. Diese Führung erhalten wir durch den Heiligen Geist.
Um seine Hilfe zu bekommen, müssen wir nach den Geboten leben. Der Heilige Geist verbleibt nicht bei jemandem, der die Gebote leicht nimmt oder sie nicht befolgt. Wenn wir seine Hilfe haben wollen, müssen wir beständig von unseren Sünden umkehren und tun, was der Herr von uns möchte.
Wenn den Eltern bewusst wird, dass sie in erster Linie für ihre Familie zuständig sind, kann ihnen die Erkenntnis Trost geben, dass sie beten und vom Heiligen Geist geführt werden können, um das Richtige für ihre Familie zu tun. Ein Vater beispielsweise „rief, nachdem er nach Hilfe vom Herrn getrachtet hatte, seine Familie zusammen, bevor er entschied, ob er eine Arbeitsstelle in einer anderen Stadt annimmt. Er fragte die Mitglieder der Familie, ob sie umziehen wollten und gab ihnen die Gelegenheit, den Herrn zu fragen, um selbst eine Antwort zu bekommen, was sie tun sollten. Nachdem sie gebetet hatten, fühlten sie sich, so wie der Vater, inspiriert, an den neuen Ort zu ziehen. Weil er ihnen auf diese Weise die Gelegenheit gegeben hat, die gleiche Antwort durch den Geist zu bekommen wie er, konnten sie ihm glauben und seinem Rat folgen.“ (Henry B. Eyring, „Family Followership“, Ensign, April 1973, Seite 32.)

Der Führung durch den Heiligen Geist folgen
• Lesen Sie 2 Nephi 32:5.
Der Heilige Geist hilft uns auf vielerlei Weise, unsere Probleme zu lösen und Antworten zu finden. Eine Art, wie er das tut, ist, dass er uns Lösungen bezeugt, die bereits in den heiligen Schriften stehen. Wenn wir Probleme haben, müssen wir in den Schriften nach Antworten darauf suchen. Wenn wir das tun, hilft uns der Heilige Geist, Antworten zu finden und bezeugt uns, dass die Lösungen richtig sind. Der Heilige Geist hilft uns auch, uns an etwas zu erinnern, was wir schon einmal gelernt, aber inzwischen wieder vergessen haben (siehe Johannes 14:26).
Doch auch wenn der Heilige Geist uns bei unseren Problemen zur Seite stehen kann und auch wird, ist er doch nur ein Helfer. Er wird unsere Probleme nicht lösen, nur weil wir um Hilfe bitten. In den Anfangstagen der Kirche lernte Oliver Cowdery, dass wir oft mehr tun müssen, als um eine Antwort zu bitten.
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 9:1–9. Was können wir laut dieser Schriftstelle tun, bevor wir mit dem Herrn über unser Problem sprechen? (Wir können es mit dem Verstand durcharbeiten.) Wie erkennen wir, ob unsere Entscheidung richtig ist? (Wir fragen den Herrn. Er wird uns erkennen lassen, ob es richtig ist.)
Außerdem kann der Heilige Geist uns helfen, Probleme zu lösen, indem er uns Antworten direkt mit einer sanften, leisen Stimme (siehe 1 Könige 19:11–13) oder indirekt durch den Rat eines Führers der Kirche, eines Familienmitglieds, eines Freundes, aus den Schriften oder einer anderen vertrauenswürdigen Quelle gibt. Manchmal gibt uns der Heilige Geist etwas ein, wenn wir unserer täglichen Arbeit nachgehen. Eine solche Eingebung kann ganz einfach das Gefühl sein, dass man mehr Zeit mit einem Mitglied der Familie verbringen oder etwas Bestimmtes für jemanden tun sollte.
Doch auch wenn die Antwort auf ein Gebet auf vielerlei Weise kommen kann, hat der Herr einen Weg geschaffen, wie wir erkennen können, dass die Antwort von ihm kommt. Er sagt uns, dass wir, wenn unsere Entscheidung richtig ist, in unserem Herzen und Verstand Frieden spüren (siehe LuB 6:14–16,22,24; 8:2).
Es kann passieren, dass die Antwort auf unser Gebet nicht so schnell kommt, wie wir es gerne hätten. Aber der Herr liebt uns und weiß, was das Beste für uns ist. Wir dürfen daher nicht den Mut verlieren, wenn wir nicht sofort eine Antwort erhalten. Wir müssen weiterhin beten, rechtschaffen leben, in den heiligen Schriften studieren und nach der Führung des Heiligen Geistes trachten.
Wenn wir eine Antwort auf unser Gebet bekommen, müssen wir tun, was uns gesagt wird. Wir können nicht erwarten, dass der Heilige Geist uns weiterhin hilft, wenn wir seine Eingebungen ignorieren. Auch wenn die Antwort nicht so ausfällt, wie wir es möchten, oder etwas von uns verlangt wird, was uns zu gewaltig erscheint, müssen wir bereit sein, seinen Anweisungen zu folgen. Andernfalls laufen wir Gefahr, dass wir den Kontakt zum Heiligen Geist, und damit auch seinen Trost und seine Führung, verlieren.
Einige Entscheidungen überlässt der Herr uns selbst. Bei solchen Entscheidungen geht es eher darum, was uns gefällt, und nicht darum, was richtig oder falsch ist. (Siehe LuB 58:26–28; 60:5; 80:3.) In so einem Fall müssen wir anhand unseres Wissens und unserer Erfahrungen eine kluge Entscheidung treffen.
Präsident Joseph Fielding Smith hat uns diesen Rat erteilt: „Ich glaube, dass ich und Sie und alle Mitglieder der Kirche vor allem anderen danach trachten sollen, vom Geist des Herrn geleitet zu werden. In dem Maß, wie wir die Führung des Geistes erlangen, werden wir zu Propheten für unser eigenes Leben und unsere Belange. Wir werden auch mit den Propheten in Einklang sein, die der Herr in die Erste Präsidentschaft und in den Rat der Zwölf berufen hat.“ (Joseph Fielding Smith: A Prophet Among the People, Hg. J. M. Heslop und Dell R. Van Orden, Seite 24f.)

Wie der Heilige Geist für unsere Familie ein Segen sein kann
Wenn der Heilige Geist uns führt, werden wir reichlich gesegnet und wir können dadurch auch unsere Familie segnen. Als Elder Bruce R. McConkie ein Kind war, wurde er beispielsweise deswegen vor Unheil bewahrt, weil sein Vater auf eine Eingebung des Heiligen Geistes gehört hatte. Wir können diese Art Schutz haben, wenn wir für die Inspiration des Heiligen Geistes empfänglich sind und das tun, was er uns sagt.
Der Heilige Geist beschützt uns nicht nur in physischer Hinsicht, sondern hilft uns auch, Versuchungen zu widerstehen, die uns in geistiger Hinsicht schaden könnten. Mit Hilfe des Heiligen Geistes können wir auch merken, wenn etwas in unserer Familie nicht stimmt. Vielleicht haben ein oder mehrere Mitglieder der Familie ein bestimmtes Problem und müssen darüber sprechen. Oder vielleicht haben sie Fragen über die Kirche oder fragen sich, weshalb sie scheinbar nicht so nach den Geboten leben können, wie sie sollten. Mit der Hilfe des Heiligen Geistes können wir unserer Familie helfen und sie stärken. Wir können ihr viel Leid und Kummer ersparen.
Wir sollen auch nach Führung durch den Heiligen Geist trachten, wenn wir unsere Kinder zurechtweisen. Aus den heiligen Schriften lernen wir, dass wir unsere Kinder nur dann mit aller Deutlichkeit zurechtweisen sollen, wenn uns der Heilige Geist dazu bewegt, und ihnen danach vermehrte Liebe und Verständnis entgegenbringen sollen. Wenn wir das tun, erkennen sie, dass wir uns nur bemühen, ihnen zu helfen. (Siehe LuB 121:41–44.)
Der Heilige Geist kann uns helfen, wenn wir einen Väterlichen Segen geben. Er kann uns inspirieren, jemandem aus unserer Familie Rat zu erteilen, selbst für Probleme, derer er sich vielleicht gar nicht bewusst ist. Ein solcher Segen kann für unsere Familie ein heiliges Erlebnis sein.
• Zeigen Sie Bild 12-a, „Die Mitglieder der Familie können durch einen Väterlichen Segen gestärkt werden“.
Präsident Ezra Taft Benson hat von folgendem Erlebnis berichtet:
„Ein junger Mann kam in mein Büro . . . und wollte einen Segen. Er hatte Probleme. . . . Er war verwirrt, er war bedrückt und besorgt. Wir unterhielten uns ein paar Minuten und dann fragte ich ihn: ‚Haben Sie Ihren Vater schon einmal um einen Segen gebeten?‘ Er antwortete: ‚Ich weiß nicht, ob mein Vater so etwas tun würde. Er ist nicht sehr aktiv.‘ Ich entgegnete: ‚Aber er ist Ihr Vater.‘ ‚Ja.‘ ‚Trägt er das Priestertum?‘ ‚Ja, er ist ein inaktiver Ältester.‘ Ich fragte: ‚Lieben Sie ihn?‘ Und er antwortete: ‚Ja, ich liebe ihn. Er ist ein guter Mensch, er behandelt seine Familie und seine Kinder gut.‘ . . . Ich sagte: ‚Gut. Wären Sie bereit, nach Hause zu gehen und nach einer Gelegenheit zu suchen, Ihren Vater zu fragen, ob er Ihnen einen Segen gibt? Wenn das nicht funktioniert, kommen Sie wieder her und ich helfe Ihnen gerne.‘
Er ging und kam etwa drei Tage später wieder. ‚Bruder Benson, das war das Schönste, was je bei uns zu Hause geschehen ist‘, meinte er. ‚Mutter und die anderen Kinder, meine jüngeren Geschwister, saßen da, und meine Mutter wischte sich die Tränen aus den Augen. Später sagte sie, wie dankbar sie sei. Vater gab mir einen wunderschönen Segen.‘ Er fügte hinzu: ‚Ich merkte, dass es aus seinem Herzen kam.‘“ (God, Family, Country: Our Three Great Loyalties, Seite 84.)
• Weshalb war der Vater dieses jungen Mannes zu eben jenem Zeitpunkt am besten geeignet, diesen Segen zu geben?
• Wie können wir erkennen, dass wir vom Heiligen Geist geführt werden?

Zum Abschluss
Der Herr hat uns ein wertvolles Geschenk gemacht, um uns dabei zu helfen, Entscheidungen zu treffen und Probleme zu lösen. Dieses Geschenk ist die Gegenwart des Heiligen Geistes. Mit Hilfe des Heiligen Geistes können wir dem Vater im Himmel näher kommen und Offenbarung empfangen, wie wir unsere Familie in Rechtschaffenheit führen können. Diese Offenbarungen können uns helfen, den Mitgliedern unserer Familie etwas von der Stärke und Weisheit zu geben, die sie brauchen, um ihre Versuchungen zu überwinden und ihre Probleme zu lösen. Wir können sicher sein, dass der Herr uns hilft, wenn wir bereit sind, unser Bestes zu geben. Wenn wir diese Hilfe erhalten, können zwei wichtige Dinge geschehen: Unsere Kinder wenden sich an uns, wenn sie Trost und Führung brauchen, und wir kommen dem Herrn näher.

Aufforderung
Studieren Sie in den heiligen Schriften, um die verschiedenen Möglichkeiten zu erkennen, wie der Heilige Geist Ihnen helfen kann. Üben Sie Umkehr und bleiben Sie dadurch würdig, vom Heiligen Geist geführt zu werden. Befolgen Sie die Eingebungen, die Sie erhalten, egal, wie schwierig dies auch erscheinen mag.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Lukas 12:11,12 (der Heilige Geist gibt uns ein, was wir sagen sollen)

							

								•

								Johannes 16:13 (der Geist verkündet, was kommen wird)

							

								•

								3 Nephi 28:11 (der Heilige Geist gibt Zeugnis vom Vater und vom Sohn)

							

								•

								Moroni 10:3–5 (durch die Macht des Heiligen Geistes können wir die Wahrheit erkennen)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 39:6 (der Heilige Geist lehrt uns das Friedfertige des Reiches)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie Lektion 30, „Die Gabe des Heiligen Geistes“, in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A.

							

								2.

								Lesen Sie das 21. Kapitel, „Die Gabe des Heiligen Geistes“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								3.

								Bitten Sie einen Vater in Ihrer Klasse, sich darauf vorzubereiten, darüber zu sprechen, wie der Heilige Geist ihm einmal bei seinen Aufgaben als Vater geholfen hat.

							

								4.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 13

					Die Familie durch den Familienabend stärken

				
Diese Lektion soll uns vermitteln, wie wir unsere Familie durch den Familienabend stärken können.
Einleitung
Jede Familie soll mindestens einen Abend zusammen verbringen, um einander zu unterweisen und zu stärken. Um dies zu fördern, hat die Kirche den Montagabend als Familienabend vorgesehen.
• Zeigen Sie die Bilder 13-a, „Jede Familie soll einmal in der Woche den Familienabend abhalten“; 13-b, „Die Familie ist die wichtigste Einheit in der Kirche“; 13-c, „Das Studium des Evangeliums gehört zum Familienabend“; und 13-d, „Kinder brauchen Hilfe dabei, ein Gespür für Geistiges zu entwickeln“.
So wie jede Familie anders ist, sind auch alle Familienabende unterschiedlich. Manche Familien bestehen aus einem Elternpaar, dessen Kinder zu Hause wohnen, in anderen gibt es nur ein Elternteil und einige bestehen aus einem Ehepaar. Es gibt auch viele alleinstehende Erwachsene, die allein oder mit anderen zusammen wohnen. Egal, wie groß die Familie ist oder wie sie sich zusammensetzt: Der Familienabend ist für jeden gedacht. Eltern und Kinder sollen jede Woche zusammenkommen. Diejenigen, die allein wohnen, werden gesegnet, wenn sie den Familienabend allein, mit anderen Alleinstehenden oder mit einer Familie abhalten.
„Es gibt keinen geeigneteren Ort, wo man im Evangelium unterwiesen werden kann, als das Zuhause. Nur zu Hause kann das Kind lernen, wie das Familienleben aussehen soll, das der himmlische Vater bestimmt hat. Wenn die Familie am Montagabend zusammen ist, wird dadurch die richtige geistige Einstellung für alle gemeinsamen Unternehmungen geschaffen. Diejenigen, die diese geistige Einstellung haben, finden darin ihre größte Freude.“ (Die Erste Präsidentschaft, Family Home Evening, Leitfaden, 1971, Seite 4.)
Wir dürfen uns nicht entmutigen lassen, wenn nicht jeder Familienabend perfekt ist. Es ist wichtig, einfach Zeit miteinander zu verbringen. Der Herr verheißt uns, dass er unsere Familie stärken wird, wenn wir den Familienabend immer wieder geduldig abhalten.

Einen Familienabend planen und abhalten
Es ist gut, wenn man als Teil des Familienabends einen kurzen Familienrat oder eine Planungsbesprechung abhält, um die Aktivitäten der einzelnen Mitglieder der Familie in der entsprechenden Woche zu besprechen. Das ist besonders bei großen Familien sinnvoll.
Ein Vater hat erzählt: „Zum Familienrat versammeln wir uns am Esstisch, ich habe als Vater die Leitung, und wir besprechen Familienangelegenheiten. . . . Wir geben der Familie wichtige Bekanntmachungen und besprechen, was die Kinder im Laufe der Woche geleistet haben, und loben sie dafür. Wenn ein Kind hört, wie der Familie von seinen [Leistungen] berichtet wird, glüht es vor Stolz – und, das möchte ich hinzufügen, auch die Eltern.“ (Glen W. Harper, „Participation: Our Family Home Evening Success Key“, Ensign, Dezember 1977, Seite 17.)
Der Vater ist der Patriarch der Familie und präsidiert über den Familienabend. Wenn es keinen Ehemann bzw. Vater gibt oder er nicht anwesend ist, präsidiert die Frau bzw. Mutter. Die Eltern planen jeden Familienabend im Voraus und erteilen Mitgliedern der Familie Aufträge.
• Zeigen Sie Bild 13-e, „Alle Mitglieder der Familie sollen am Familienabend beteiligt werden“.
Der Vater gibt das Thema oder beauftragt seine Frau oder eines der Kinder damit. Derjenige, der das Thema gibt, kann zusätzliche Aufträge verteilen, um andere Mitglieder der Familie einzubeziehen.
Viele Aktivitäten sind für den Familienabend geeignet, beispielsweise in den heiligen Schriften lesen, über das Evangelium sprechen, Zeugnis geben, Dienstprojekte, ein Picknick durchführen oder als Familie zusammen spielen. Beim Familienabend soll gebetet werden.
Beispiel für einen Plan für den Familienabend:

								1.

								Gesangsleiter: (Name des Mitglieds der Familie, das den Gesang leitet)

							

								2.

								Anfangslied: (Titel des Kirchen- bzw. PV-Lieds)

							

								3.

								Anfangsgebet: (Name des Mitglieds der Familie, das das Gebet spricht)

							

								4.

								Angelegenheiten der Familie: (wird vom Familienoberhaupt geleitet)

							

								5.

								Musikeinlage: (Name des Mitglieds der Familie, das die Musikeinlage darbietet)

							

								6.

								Lektion aus dem Leitfaden Grundbegriffe des Evangeliums: (Name des Mitglieds der Familie, das das Thema gibt)

							

								7.

								Gespräch und Planung der folgenden Woche

							

								8.

								Schlusslied: (Titel des Kirchen- bzw. PV-Lieds)

							

								9.

								Schlussgebet: (Name des Mitglieds der Familie, das das Gebet spricht)

							

								10.

								Gemeinsame Aktivität: (Name des beauftragten Mitglieds der Familie)

							

								11.

								Erfrischungen: (Name des beauftragten Mitglieds der Familie)

							

Wir können ruhig auch kleine Kinder bitten, beim Thema am Familienabend mitzuwirken. Ein junges Mitglied der Kirche hat Folgendes erzählt: „‚Als Vati vorschlug, dass jeder in der Familie beim Familienabend mit dem Thema an die Reihe kommen sollte, sagte ich aus Spaß: ‚Ja, lass John nächste Woche das Thema geben.‘ John ist drei Jahre alt. Also beauftragte Vati John, das Thema zu geben. Mit Muttis Hilfe gab er eines der besten Themen, die wir je beim Familienabend hatten, und die Freude auf dem Gesicht des kleinen Kerlchens war mehr wert als wir ihm jemals geben konnten.‘“ (Zitiert von Lowell Durham jun., „What Makes a Good Family Home Evening“, New Era, Juni 1972, Seite 13.)
Jedes Mitglied der Familie kann dazu beitragen, dass der Familienabend gut gelingt. Jeder kann sich den Montagabend für den Familienabend freihalten. Jedes Mitglied der Familie kann auch dabei helfen, das Thema oder die Aktivität vorzubereiten oder abzuhalten. Kleine Kinder haben Freude daran, zu beten, den Gesang zu leiten, in den heiligen Schriften zu lesen, Bilder zu halten, etwas darzustellen, einfache Geschichten an der Flanelltafel darzustellen, Erfrischungen zu verteilen und auch an anderen Aktivitäten teilzunehmen. Die Mutter oder eines der größeren Kinder kann ihnen während der Woche dabei helfen, diese oder andere Aufgaben vorzubereiten. Kinder nehmen bereitwilliger teil, wenn Vater und Mutter sie miteinbeziehen und Geduld mit ihnen haben.
Ein Vater stellte fest, dass eine sorgfältige Vorbereitung keinen erfolgreichen Familienabend garantiert, wenn es an Liebe und Geduld mangelt:
„Vor einigen Jahren war ich an einem Montagabend nicht so gut gelaunt. Als wir mit dem Familienabend begannen, zankten sich die Kinder und tobten herum. Ich wurde ärgerlich und sagte laut: ‚Setzt euch ordentlich hin und benehmt euch ordentlich, ansonsten gibt es ein großes Donnerwetter.‘ Die Kinder konnten an meinem rot angelaufenen Gesicht erkennen, dass ich es ernst meinte. Sie wurden leise. Ich sagte weiter: ‚Ich verstehe nicht, weshalb ihr nicht ein paar Minuten stillsitzen und zuhören könnt. Ich will jetzt keinen Ton mehr von euch hören, bis ich mit der Lektion fertig bin. Und am Ende werde ich ein paar Fragen stellen. Und wehe, ihr könnt nicht antworten.‘ . . .
Schließlich war ich mit meinem Vortrag fertig und begann, die Fragen zu stellen. Sie konnten alle beantworten. Ich hatte das Thema sehr gut vermittelt. Dann fragte ich: ‚Habt ihr Kinder irgendwelche Fragen?‘
Mein ältester Sohn sagte leise: ‚Ich.‘ Dann fragte er: ‚Kann Mutti nächste Woche die Lektion geben?‘
Seine Worte und mein Gefühl sagten mir, dass ich bei meinem Versuch, das Richtige zu tun, das Falsche getan hatte. Ich hatte ein Thema vermittelt, aber nicht meine Familie belehrt. . . .
Seitdem habe ich einiges gelernt. Ich lasse die Kinder auch jetzt nicht machen, was sie wollen – und sie scheinen es auch gar nicht zu wollen –, aber ich habe bessere Wege gefunden, Disziplin herzustellen. Ich habe mir vorgenommen, mich zu beherrschen, und mit Hilfe des Gebets habe ich es geschafft. Ich weigere mich einfach, mich beim Familienabend aufzuregen.“
Dieser Vater schloss die Schilderung seines Erlebnisses mit dem folgenden Ratschlag:
„Seien Sie umgänglich. Heben Sie sich ihr bestes und freundlichstes Verhalten für zu Hause auf. . . .
Der Familienabend bei uns zu Hause ist nicht so wie die offiziellen Klassen in der Kirche. Es ist nirgendwo vorgeschrieben, dass man auf Stühlen sitzen muss. Wir sitzen oft auf dem Boden und sorgen dafür, dass sich jeder wohlfühlt. . ..
Väter neigen dazu, sich aufzuregen, weil sie meinen, sie müssten zusehen, dass die Lektion vermittelt wird und dass die Mitglieder der Familie genau aufpassen. Dieser Gedanke ist teilweise richtig, doch wenn er in Besessenheit ausartet, wird der Familienabend zu einem unangenehmen Erlebnis.“ (George D. Durrant, Love at Home, Starring Father, 1976, Seite 44ff.)
• Wie können wir mit Hilfe des Gebets den Familienabend verbessern?
• Wie viel Zeit sollen wir jede Woche mit der Vorbereitung des Familienabends verbringen? Wie kann unser Familienabend durch bessere Planung verbessert werden?
Die Mitglieder der Ersten Präsidentschaft haben Eltern gefragt: „Investieren Sie genauso viel Zeit, ihr Familienleben erfolgreich zu gestalten, wie dafür, gesellschaftliche oder berufliche Ziele zu verfolgen? Widmen Sie Ihre beste kreative Energie der wichtigsten Einheit der Gesellschaft – der Familie –, oder ist Ihr Verhältnis zu Ihrer Familie lediglich ein selbstverständlicher, nicht lohnenswerter Teil Ihres Lebens?“
Sie fuhren fort: „Eltern und Kinder müssen bereit sein, die Aufgaben in der Familie an die erste Stelle zu setzen, damit sie als Familie erhöht werden können.“ (Family Home Evening, Leitfaden, 1973, Seite 4.)

Der Familienabend stärkt die Familie
• Halten Sie ein Bündel Holzstöckchen oder Streichhölzer hoch. Sagen Sie, dass diese die Mitglieder einer Familie darstellen. Nehmen Sie ein Stöckchen aus dem Bündel und zerbrechen Sie es in zwei Hälften. Sagen Sie den Brüdern, dass wir allein nicht so stark sind wie in der Familie. Nehmen Sie dann einen Bindfaden oder ein Gummiband und binden Sie die Stöckchen zusammen. Sagen Sie, dass der Bindfaden den stärkenden Einfluss des Evangeliums darstellt. Demonstrieren Sie, wie schwierig es ist, die Stöckchen zu zerbrechen. Erklären Sie, dass wir stärker sind, wenn wir als Familie einig sind und uns gemeinsam anstrengen, nach dem Evangelium zu leben.
Mit einem gut geplanten wöchentlichen Familienabend können wir den Mitgliedern unserer Familie helfen, die schlechten Einflüsse der Welt zu überwinden. Der Satan kämpft gegen die Rechtschaffenheit und verwendet viele verschiedene Versuchungen, um Sünde und Schlechtigkeit zu verbreiten. Er hat es vor allem auf die Jugendlichen abgesehen. Wenn wir ihnen zu Hause das Evangelium vermitteln und sie geistig stärken, können sie den Versuchungen in der Welt besser widerstehen.
„Beim Familienabend und anderen schönen Erlebnissen in der Familie können wir unsere Seele mit den Dingen von Gott nähren. Dann gibt es in unserem Herzen und Verstand keinen Platz mehr für Schlechtes.“ (Die Erste Präsidentschaft, Family Home Evening, Leitfaden, 1972, Seite 4.)
1915 gab uns die Erste Präsidentschaft der Kirche diese Verheißung: „Wir verheißen den Heiligen, die diesen Rat [den Familienabend abzuhalten] befolgen, große Segnungen. Die Liebe in der Familie und der Gehorsam gegenüber den Eltern werden zunehmen. Die Jugend Israels wird im Herzen Glauben entwickeln und die Kraft erlangen, dem bösen Einfluss und den Versuchungen, die auf sie zukommen, zu widerstehen.“ („Home Evening“, Improvement Era, Juni 1915, Seite 734.)
• Inwiefern ist Ihre Familie durch den Familienabend gesegnet worden?
Durch den Familienabend können wir Liebe und Frieden in unser Zuhause bringen. Wenn dieses Gefühl zunimmt, hat unsere Familie den Wunsch, nach dem Evangelium zu leben, und viel Zank und Streit wird zu Hause vermieden werden. Wenn unsere Familie gemeinsam betet, singt und über das Evangelium spricht, kann der Geist des Herrn in unser Zuhause kommen und an die Stelle des Geistes der Zwietracht treten, der vorher vielleicht da war.
Elder Marion D. Hanks hat dazu dieses persönliche Erlebnis geschildert: „Am Ende eines wunderschönen Familienabends kniete ich mit meiner Familie zum Gebet – am Abend bevor unsere Tochter im Tempel heiratete. Ich glaube, sie hat nichts dagegen, dass ich Ihnen erzähle, dass sie, nachdem wir alle gelacht, geweint und zurückgedacht hatten, gebeten wurde, das Gebet zu sprechen. Ich kann mich nicht mehr an allzu viel von ihrem Gebet erinnern – die Tränen, die Freude und die Liebe –, aber ich erinnere mich noch an einen Gedanken: Sie dankte Gott für die bedingungslose Liebe, die ihr geschenkt wurde. In diesem Leben hat man nicht oft Grund zum Jubeln und sich ein bisschen erfolgreich zu fühlen, aber an diesem Abend habe ich mich herrlich gefühlt.“ (Generalkonferenz, Oktober 1971, oder Ensign, Dezember 1971, Seite 106.)
• Wie können wir durch einen regelmäßigen Familienabend mehr Liebe und Frieden in unser Zuhause bringen? Wie kann der Familienabend den Mitgliedern der Familie helfen, gegen die Mächte des Bösen zu kämpfen? (Schreiben Sie die Antworten an die Tafel.)
• Bitten Sie die beauftragten Brüder, über ein besonderes Erlebnis beim Familienabend zu sprechen.

Zum Abschluss
Der Familienabend gehört zum Plan des Herrn, wie wir zu ihm zurückkehren können. Es ist eine Zeit, in der wir unseren Kindern die Grundsätze des Evangeliums vermitteln und unserer Familie helfen, einander mit Liebe und Verständnis näher zu kommen. Diese gemeinsam verbrachte Zeit hilft uns, unsere Familie zu stärken, und wir lernen, wie wir in mehr Liebe und Harmonie zusammenleben können. Auf diese Weise können die Mitglieder unserer Familie besser gegen die schlechten Einflüsse in der Welt ankämpfen.
„Wir fordern die Eltern noch einmal sehr eindringlich auf, ihre Kinder um sich zu scharen und sie liebevoll, geduldig und verständnisvoll in Wahrheit und Rechtschaffenheit zu unterweisen. . . . Das Zuhause ist der beste Ort, wo Kinder etwas über das Leben lernen können.“ (Die Erste Präsidentschaft, Family Home Evening, Leitfaden, 1975, Seite 3.)

Aufforderung
Wenn Sie den Familienabend nicht regelmäßig abhalten: Fangen Sie diese Woche an. Planen sie ihn gebeterfüllt, um auf die Bedürfnisse Ihrer Familie einzugehen. Beteiligen Sie alle Mitglieder der Familie so viel wie möglich am Familienabend.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Mosia 4:14,15 (Eltern sollen ihre Kinder Wahrheit lehren)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 68:25 (Eltern sollen ihre Kinder in der Lehre unterweisen)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Bereiten Sie für den vorgeschlagenen Anschauungsunterricht ein Bündel mit kleinen Stöckchen oder Streichhölzern vor.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, kurz über ein besonderes Erlebnis beim Familienabend zu sprechen.

							

								3.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 14

					Als Familie etwas unternehmen, was SpaSS macht

				
Diese Lektion soll in uns den Wunsch wecken, unsere Familie zu stärken, indem wir etwas unternehmen, was Spaß macht.
Einleitung
• Zeigen Sie Bild 14-a, „Die Familie wird gestärkt, wenn man etwas unternimmt, was Spaß macht“.
• Bitten Sie die beiden beauftragten Brüder, über das schönste Erlebnis mit ihrer Familie zu sprechen. Betonen Sie, dass es für ein Leben nach dem Evangelium unbedingt dazugehört, dass die Familie etwas zusammen unternimmt.
Elder Marion D. Hanks hat die folgende Begebenheit erzählt:
„Jugendliche wollen Eltern und eine Familie, auf die sie stolz sein können, und verdienen sie auch. . . . Der Einfluss einer guten Familie kommt in dieser Schilderung, deren Verfasser unbekannt ist, gut zum Ausdruck:
‚Es war ein herrlicher Oktobertag. Mein Mann Art und ich waren unten am Bootssteg und halfen unserem Freund Don, sein Boot an Land zu ziehen. Art sagte wehmütig, dass es so lange dauerte, bis es wieder Sommer werde, wenn wir wieder segeln gehen könnten. „Ihr solltet anfangen, so wie wir Ski fahren zu gehen, und das ganze Jahr über etwas tun, was Spaß macht“, meinte Don.
„Wird das nicht ziemlich teuer?“, fragte ich.
Don richtete sich auf und lächelte. „Es ist schon seltsam“, antwortete er. „Wir wohnen in einem altmodischen Haus. . . . Seit Jahren sparen wir, damit wir das Badezimmer renovieren lassen können. Doch jeden Winter heben wir bei der Bank das Geld ab und gehen mit der ganzen Familie ein paar Mal Ski fahren. Unser ältester Sohn ist jetzt bei der Armee und erwähnt oft in seinen Briefen, wie schön diese Ausflüge waren. Wisst ihr, ich kann mir nicht vorstellen, dass er uns schreibt: ‚Mensch, wir haben vielleicht ein tolles Badezimmer.‘“ (Generalkonferenz, April 1968.)
• Wie hat diese Familie ihre Einigkeit gestärkt?
Die meisten von uns verbringen ihre Zeit gerne mit sinnvollen Aktivitäten. Beruf, Berufungen in der Kirche großmachen, Erholung, persönliche Weiterentwicklung – all das ist wichtig und nimmt viel Zeit in Anspruch. Aber vielleicht sind dies nicht die wertvollsten Aktivitäten in unserem Leben. Wie würden Sie die folgenden Fragen beantworten:
• Welches sind die wichtigsten Aktivitäten in meinem Leben?
• Verbringe ich ausreichend Zeit mit den sinnvollsten Aktivitäten in meinem Leben?
• Wie könnte ich meine Zeit so einteilen, dass mehr für die wichtigsten Aktivitäten übrig bleibt?
Es ist ganz besonders wichtig, dass wir Zeit mit unserer Familie verbringen. Doch tägliche Routine, persönliche Interessen oder schlechte Planung können dazu führen, dass wir uns schlechte Gewohnheiten aneignen oder Zeit verschwenden, die wir mir unserer Familie verbringen könnten. Doch ungeachtet der Umstände müssen wir Zeit finden, die wir mit unserer Familie verbringen können, und Möglichkeiten entdecken, wie wir die Beziehungen innerhalb der Familie verbessern können.
• Was bringt eine Familie einander näher? (Mögliche Antworten: sich umeinander sorgen, Liebe zeigen, teilen und etwas für- und miteinander tun.)

Aktivitäten, die eine Familie vereinen
Die meisten von uns können sich an schöne gemeinsame Erlebnisse als Familie in der Kindheit erinnern. Eine Mutter hat Folgendes beobachtet:
„Wenn ich an meine Kindheit und Jugendzeit zurückdenke, muss ich fast andächtig an jene schönen Erlebnisse denken, die wir Kinder mit Mutter und Vater als Familie hatten. In jener Zeit konnte man im Gemeinwesen nicht viel unternehmen, also mussten wir etwas zu Hause machen. Ich würde die Erinnerungen an unsere Familienfeste und anderen Familienaktivitäten gegen kein Theater, keine Bowling-Bahn und kein Restaurant von heute eintauschen. . . .
Ich habe mir fest vorgenommen, alles zu tun, um für meine Familie Aktivitäten zu planen, die den Geist den Herrn in unser Zuhause einladen, damit wir den gleichen Geist verspüren wie in meinem Elternhaus. Ich möchte, dass meine Kinder gesegnet sind, indem sie die gleichen Erinnerungen haben können, die mir so viel bedeuten.“ (Family Home Evening Manual, 1968, Seite 184f.)
So wie diese Mutter müssen wir uns bemühen, unserer Familie schöne Erinnerungen zu verschaffen. Doch die Aktivitäten in der Welt außerhalb des Zuhauses sind nicht immer angemessen. Viele stärken nicht die Familie und bringen uns unserem Vater im Himmel nicht näher. Die Führer der Kirche erkennen, dass es immer nötiger wird, dass die Familie zusammen etwas unternimmt, und sie haben uns geraten, Familienaktivitäten zu organisieren. Präsident David O. McKay hat uns beispielsweise geraten, unser Zuhause schön zu gestalten und dort mehr Aktivitäten durchzuführen (siehe Gospel Ideals, 1954, Seite 485f.). Wenn wir das tun, sind unsere Kinder stolz auf ihr Zuhause und bringen gerne ihre Freunde mit, weil es ein angenehmer, freundlicher und fröhlicher Ort ist.
• Mit welchen Aktivitäten kann man Einigkeit in der Familie schaffen? (Schreiben Sie die Vorschläge an die Tafel. Sie können noch einige der folgenden hinzufügen: regelmäßig jemandem schreiben, der an einem entfernten Ort wohnt, ein Familienalbum gestalten, ein Spiel vorbereiten und spielen, ein kleiner Imbiss nach einer Aktivität, einen Liederabend durchführen, einen Hobby-Abend abhalten, einen Drachen basteln und steigen lassen, jede Woche abwechselnd aus einem Buch vorlesen, das alle mögen, oder einer anderen Familie helfen.)
Ein Vater hat berichtet, wie er dazu beigetragen hat, seine Familie zu vereinen:
„Als ich als Missionspräsident berufen wurde, befürchtete ich, dass ich nicht genug Zeit haben würde, meinen acht Kindern in einer entscheidenden Phase ihres Lebens ein guter Vater zu sein. Ich habe mir gesagt, dass die Berufung vom Herrn als Vater wichtiger sei als die des Missionspräsidenten. Das bedeutete, dass ich mich zwar voll und ganz der Mission widmete, doch ich verdoppelte meine Hingabe als Vater. Ich wusste, dass ich zunächst zu Hause gut präsidieren musste, wenn ich ein guter Missionspräsident sein wollte. Ich verbrachte viel Zeit mit meiner Familie, denn ich wusste, dass sie die einzigen waren, die mir nach der Mission blieben. Wenn sie sich in der ersten Zeit unserer Mission geborgen fühlten und glücklich waren, würde alles nur noch besser werden.
Eine der ersten Amtshandlungen war, ein großes Seil über einen hohen Ast der großen Esche zu werfen, die in unserem Vorgarten emporragte. [Ein Missionar] kletterte am Seil hinauf und band es am Ast fest. Das war die Geburtsstunde der riesigen Schaukel am Missionsheim. Die Schaukel zog augenblicklich Nachbarkinder an, die Freunde unserer kleineren Kinder wurden.
Einige Monate nach unserer Ankunft nahmen wir an einem Seminar für Missionspräsidenten teil. Jeder Präsident wurde gefragt, was er für seine bisher beste Idee hielt und berichtete dann über ein Programm, von dem er meinte, dass es die Arbeit voranbrachte. Als ich an der Reihe war, sagte ich: ‚Das beste, was ich bis jetzt getan habe, war, eine Schaukel anzubringen.‘ Alle lachten. Präsident S. Dilworth Young war erstaunt und fragte: ‚Wie bitte?‘ Ich beschrieb die Schaukel und erklärte, dass es mein wichtigstes Ziel sei, ein guter Vater zu sein. . . . Die Schaukel wurde zum Symbol der Verteilung meiner Prioritäten. Später kam noch ein Basketballplatz und Sand hinzu. Unser Garten wurde ein Park, in dem ich viel Zeit mit meinen Kindern verbrachte und wo sie drei glückliche Jahre verlebten. Ich glaube, sie werden immer voller Freude an ihre Zeit in Kentucky und Tennessee zurückdenken.“ (George D. Durrant, Love at Home, Starring Father, 1973, Seite 18ff.)
• Was hat dieser Vater getan, um seine Familie zu vereinen?
• Bitten Sie einen Teilnehmer, Kohelet 3:1–8 vorzulesen.
In dieser Schriftstelle lesen wir, dass „Alles . . . seine Stunde“ hat, dass es auch „eine Zeit zum Lachen“ gibt. Egal, wie beschäftigt wir sind: Wir müssen uns Zeit nehmen, uns mit unserer Familie zu entspannen und Spaß miteinander haben. In unserem Zuhause soll viel gelacht werden und Fröhlichkeit herrschen.
Selbst die Arbeit kann Freude bereiten, wenn man sie in der richtigen Weise angeht. Man kann beispielsweise in Familien mit kleinen Kindern Arbeiten wie Bepflanzen des Gartens, das Haus putzen oder abwaschen als Spiel betrachten. Damit hält man die Begeisterung und das Interesse wach. Mit einer solchen Einstellung können wir unserer Familie ein glückliches Leben schenken, in dem es ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Arbeit, Erholung und Spiel gibt.

Familienaktivitäten planen
Wenn eine Familienaktivität erfolgreich ist, wurde sie meistens zuvor geplant. Die folgenden Vorschläge können uns dabei helfen, Familienaktivitäten zu planen und durchzuführen:

								1.

								Machen Sie eine Liste mit Aktivitäten, an denen alle Mitglieder der Familie Freude haben. Das könnte man bei einem Familienabend tun.

							

								2.

								Wählen Sie eine Aktivität aus der Liste aus.

							

								3.

								Legen Sie einen Termin für die Aktivität fest. Tragen Sie ihn in den Familienkalender ein, um Überschneidungen zu vermeiden.

							

								4.

								Planen Sie die Aktivität gemeinsam und beziehen Sie alle ein. Erteilen Sie jedem Mitglied der Familie einen Auftrag.

							

								5.

								Sprechen Sie in der Familie voller Begeisterung über die Aktivität.

							

								6.

								Sparen Sie gegebenenfalls Geld für die Aktivität.

							

								7.

								Tun Sie es!

							

• Was können wir noch tun, um Familienaktivitäten zu planen und durchzuführen?
Nach einer Aktivität müssen wir uns überlegen, wie wir als Familie noch mehr Spaß haben können. Wir müssen uns fragen: Inwiefern hätte die Aktivität noch besser sein können? Was hätte die Familie einander noch näher gebracht? Wenn wir das tun, werden wir unsere Fehler wahrscheinlich nicht wiederholen. Wir können gemeinsam planen, damit die nächste Aktivität noch besser wird.
Wir sollten unsere Aktivitäten in unseren Familienberichten und den einzelnen Tagebüchern festhalten und nach Möglichkeit Fotos und Andenken hinzufügen. Wenn wir an den Spaß denken, den wir zusammen hatten, kann das unsere Liebe füreinander stärken.
Der Vater soll auch einplanen, mit jedem Mitglied der Familie einzeln Zeit zu verbringen. Das ist eine gute Möglichkeit, wie er ein enges Verhältnis zu seinen Kindern aufbauen kann. Ein Kind fühlt sich wichtig und geliebt, wenn sein Vater sich darum bemüht, Zeit mit ihm allein zu verbringen.
Auch spontane Aktivitäten können die Familie einander näher bringen. Solche Aktivitäten sind wertvoll und wir müssen sie nutzen.

Aktivitäten stärken die Familie
Die folgende Geschichte veranschaulicht, was sich Kinder am meisten von ihrem Vater wünschen:
„Dreihundertsechsundzwanzig Schulkinder in einem Bezirk in der Nähe von Indianapolis sollten anonym aufschreiben, was sie über ihren Vater dachten.
Die Lehrerin hoffte, dass die Väter wenigstens diesen einen Elternabend besuchen würden, wenn sie die Aufsätze vorlas.
Es funktionierte.
Sie kamen mit Kleinwagen und großen Limousinen. Bankdirektor und Arbeiter, Akademiker und Angestellter, Vertreter und Gasmann, Landwirt und Großindustrieller, Händler und Bäcker, Schneider, Fabrikbesitzer und Bauarbeiter – jeder hatte eine bestimmte Meinung von sich selbst hinsichtlich Geld, Fähigkeiten, Rechtschaffenheit oder Aussehen. . . .
Die Lehrerin nahm wahllos einige Blätter vom Stapel. ‚Ich mag meinen Vati‘, las sie von jedem Blatt vor. Es gab viele Gründe: Er hat mein Puppenhaus gebaut, er ist mit mir rodeln gegangen, er hat mir schießen beigebracht, er hilft mir bei den Hausaufgaben, er geht mit mir in den Park, er hat mir ein Schwein geschenkt, das ich gemästet und dann verkauft habe. Die Aussage von dutzenden Aufsätzen konnte folgendermaßen zusammengefasst werden: ‚Ich mag meinen Vati. Er spielt mit mir.‘
Kein einziges Kind erwähnte das Haus, in dem es wohnte, das Auto, die Nachbarn, das Essen oder die Kleidung.
Die Väter kamen aus vielen Schichten in diese Versammlung – sie teilten sich in zwei Kategorien: Freunde ihrer Kinder oder Fremde für ihre Kinder.
Kein Mann ist zu reich oder zu arm, um mit seinen Kindern zu spielen.“ (Bryant S. Hinckley, Not by Bread Alone; 1955, Seite 84.)
Wenn wir als Familie miteinander spielen, haben wir dabei oft die Möglichkeit, Evangeliumsgrundsätze zu vermitteln. Unsere Kinder lernen etwas über den Stellenwert des Gebets, wenn wir die Aktivität mit einem Gebet beginnen. Wenn beim Spielen Streit geschlichtet wird, lernen sie, wie sie mit anderen Menschen umgehen und dass sie auf die Gefühle anderer Rücksicht nehmen müssen. Wenn wir einander helfen und als Team zusammenarbeiten, vermittelt das Verantwortungsbewusstsein und wie man zusammenarbeitet. Wenn wir etwas unternehmen, was Spaß macht, können alle Mitglieder der Familie eine positive Einstellung entwickeln und glücklich sein.
Im Laufe der Jahre werden Familienaktivitäten oft zu Familientraditionen. Einige Familien veranstalten Familientreffen, andere machen Urlaub, gehen in den Tempel, andere gehen angeln oder jagen. Manche Familien gründen Musikgruppen oder entwickeln gemeinsame Hobbys. Es gibt viele gute Familientraditionen, die man einführen kann. Sie alle sind wertvoll, denn sie schaffen Beziehungen zwischen den Mitgliedern der Familie.
• Bitten Sie einige Brüder zu erzählen, inwiefern das gemeinsame Spielen ihre Familie gestärkt hat.
Einige von uns sind so sehr im Beruf und in der Kirche eingebunden, dass wir unsere Familie vernachlässigen. Das gefällt unserem Vater im Himmel nicht. Ein solcher Mann, der den größten Teil seines Lebens im Dienst der Kirche verbracht hatte, erkannte eines Tages, dass er seinen Sohn verlor. Er hatte nicht viel Zeit mit ihm verbracht. Daher standen sie sich nicht so nah, wie Vater und Sohn es sollten. Als er versuchte, seinem Sohn zu vermitteln, er solle nach dem Evangelium leben, lehnte sich der Sohn auf und wurde in der Kirche inaktiv.
Doch dieser gute Vater war klug genug, sich Zeit für seinen Sohn zu nehmen, so, wie er es bei den älteren Kindern getan hatte, bevor er so beschäftigt war. Er hielt ihm keine Predigten. Stattdessen begann er, mit seinem Sohn zu spielen. Er fing an, das zu tun, was sein Sohn gerne tat. Sie gingen zusammen zu Sportveranstaltungen. Sie gingen zusammen jagen und angeln. Sie gingen zelten.
Nachdem sie drei Jahre lang viel zusammen unternommen hatten, wobei sie auch eine enge Beziehung zueinander aufbauten, wurde der Sohn wieder aktiv in der Kirche. Später nahm er eine Missionsberufung an. Dieser Vater lernte, dass er Zugang zu seinem Sohn finden konnte, wenn er etwas mit ihm unternahm.

Zum Abschluss
Unsere Familie ist eines der wichtigsten Dinge in unserem Leben. Daher ist es wichtig, dass wir das tun, was uns hilft, eine ewige Familie zu werden. Wenn wir uns Zeit nehmen, miteinander zu spielen und einander zu erbauen, hilft uns dies dabei.
• Bezeugen Sie, dass es wichtig ist, etwas mit der Familie zu unternehmen.

Aufforderung
Organisieren Sie eine Familienaktivität, an der alle Mitglieder der Familie Spaß haben. Die Planung könnte man bei einem Familienabend machen. Stellen Sie einen Familienkalender auf, in dem bestimmte Aktivitäten erscheinen, die Sie jeden Monat zusammen durchführen.

Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Bitten Sie zwei Brüder, sich darauf vorzubereiten, kurz über ihre glücklichsten Erlebnisse mit der Familie zu berichten.

							

								2.

								Bereiten Sie sich darauf vor, zu bezeugen, wie wichtig es ist, etwas mit der Familie zu unternehmen.

							

								3.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 15

					Als Familie gemeinsam arbeiten

				
Diese Lektion soll jedem helfen, eine positive Einstellung zur Arbeit zu entwickeln und den Mitgliedern seiner Familie diese Einstellung zu vermitteln.
Einleitung
„[In einer Zeitung erschien] ein Interview mit einem pensionierten Schäfer, der 165 Jahre alt war. Er hieß Schirali Mislimow. Er war im Kaukasus, zwischen dem Schwarzen Meer und dem Kaspischen Meer, geboren und hatte dort sein ganzes Leben verbracht. . . .
Mislimow hackt noch immer Holz. ‚Ich bin davon überzeugt, dass ein Müßiggänger nicht alt wird‘, sagte er dem Reporter. . . .
Im besagten Artikel heißt es, ‚der alte Mann zieht noch immer Gräben um Bäume im Obstgarten, die er mehrmals in seinem Leben neu gepflanzt hat‘.
‚Beständiges Arbeiten, Bergluft und gemäßigte Ernährung haben mir geholfen, dieses hohe Alter zu erreichen‘, meinte Mislimow, der weder Alkohol trinkt noch raucht.“ (Wendell J. Ashton, „The Sweetness of Sweat“, Ensign, Juli 1971, Seite 35; Hervorhebung hinzugefügt.)
Elder Neal A. Maxwell hat berichtet, wie er in seiner Jugendzeit etwas über die Bedeutung der Arbeit gelernt hat: „Ich wurde mit Eltern gesegnet, die mir als hingebungsvolle Mitglieder der Kirche schon früh viel über das Evangelium beibrachten, darunter auch die Bedeutung des Evangeliums der Arbeit. Beide waren fleißig und versuchten, so viel wie möglich zu sparen. . . . Es fiel mir leicht zu lernen, gerne zu arbeiten, weil ich Eltern hatte, die ohne Murren arbeiteten.“ („Gospel of Work“, Friend, Juni 1975, Seite 6.)
Präsident David O. McKay hat gesagt: „Uns muss bewusst sein, dass der Vorzug, arbeiten zu dürfen, ein Geschenk ist, dass die Kraft zu arbeiten, ein Segen ist, und dass Liebe zur Arbeit Erfolg ist.“ (Zitiert von Franklin D. Richards, „The Gospel of Work“, Improvement Era, Dezember 1969, Seite 101.)
• Warum ist unsere Einstellung zur Arbeit wichtig? Inwiefern beeinflusst unsere Einstellung unsere Leistung? Inwiefern kann unsere Einstellung zur Arbeit unsere Kinder beeinflussen?

Die ganze Familie arbeitet mit
• Zeigen Sie Bild 15-a, „Jedes Mitglied der Familie soll mithelfen“.
Wer wir auch sind und wo immer wir leben: Wir alle müssen arbeiten. Üblicherweise sorgt der Vater für Nahrung, Kleidung und Obdach für seine Familie. Die Mutter kümmert sich normalerweise um den Haushalt und erzieht die Kinder. Alle Mitglieder der Familie sind für die Arbeiten im Haushalt zuständig. Den Kindern muss bewusst sein, dass sie ein wichtiger Teil der Familie sind und dass ihre Hilfe gebraucht wird.
• Nennen Sie einige alltägliche Aufgaben, für die wir und unsere Kinder zu Hause zuständig sind. (Mögliche Antworten: Reparaturen und Instandhaltung von Gärten und Gebäuden, Tiere versorgen, Müll entsorgen, Mahlzeiten zubereiten, auf die Kinder aufpassen, nähen, einkaufen und putzen.)
Manchmal müssen wir Aufgaben für Kinder schaffen. Elder Loren C. Dunn hat berichtet, wie sein Vater dieses Problem löste:
„Mein Bruder und ich sind in einem kleinen Ort aufgewachsen. Da mein Vater es für nötig hielt, uns den Grundsatz der Arbeit zu lehren, übergab er uns die kleine Farm am Ortsrand, wo er aufgewachsen war. Wir sollten sie bearbeiten. Als Chefredakteur des Lokalblattes konnte er nicht viel Zeit mit uns verbringen, nur frühmorgens und abends. So lag auf uns beiden jungen Burschen eine beachtliche Verantwortung, und manchmal machten wir auch Fehler.
Unsere kleine Farm war von anderen umgeben; und einer der Farmer suchte eines Tages meinen Vater auf, um ihm von den Fehlern zu berichten, die wir seiner Ansicht nach machten. Mein Vater hörte ihm aufmerksam zu und sagte dann: ‚Jim, du verstehst nicht. Sieh mal, ich ziehe Söhne auf und keine Kühe.‘ Nach dem Tod meines Vaters erzählte Jim uns die Begebenheit. Wie dankbar war ich für einen Vater, der sich entschieden hatte, anstatt Kühen Söhne großzuziehen. Trotz der Fehler lernten wir, die kleine Farm zu bewirtschaften, und obwohl sie es uns nicht wortreich gesagt haben, so glaube ich doch, dass uns immer bewusst war, dass wir Vater und Mutter wichtiger waren als die Kühe oder alles andere.“ (Generalkonferenz, Oktober 1974.)

Arbeit organisieren und zuteilen
Alle Mitglieder der Familie haben etwas davon, wenn die Aufgaben im Haushalt verrichtet werden, also müssen sie auch bereit sein, ihren Teil beizutragen. Jedem Mitglied der Familie müssen Pflichten übertragen werden, die seinen Fähigkeiten entsprechen. Das verhindert Trägheit, und alle Aufgaben werden erledigt. Selbst kleinen Kindern kann man einfache Aufgaben geben.
Beim Organisieren und Aufteilen der Pflichten müssen wir mit den Mitgliedern der Familie zusammenkommen und wir müssen sie an der Zuweisung beteiligen. Wir können das bei einem Familienabend tun oder eine gesonderte Familienversammlung einberufen. Ganz gleich, wie wir es anstellen: Es müssen alle Mitglieder der Familie beim Organisieren beteiligt sein, da von ihnen erwartet wird, dass sie dann ihre Pflicht erfüllen.
Eine Möglichkeit, die Arbeiten im Haushalt aufzuteilen, besteht darin, eine Liste aller zu erledigenden Aufgaben anzufertigen, wobei diese entsprechend ihrer Wichtigkeit oder ihrem Schwierigkeitsgrad aufgeführt werden. Dann kann auf dem Blatt der Name eines Mitglieds der Familie neben einer Aufgabe eingetragen werden. Bringen Sie die fertige Liste dann an einem Ort an, wo sie jeder sieht und an seine Pflichten erinnert wird. Wenn ein Mitglied der Familie noch nicht lesen kann, können Sie Bilder als Symbole für Aufgaben und Namen verwenden.
• Zeigen Sie als Beispiel ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Aufgaben in der Familie

								Den Garten sauber halten Einkaufen::Vater

							

								Kleidung waschen und reparieren Mahlzeiten zubereiten::Mutter

							

								Die Kuh melken Die Tiere fütternJens

							

								Abwaschen Auf die kleineren Kinder aufpassen

							

								MarianneKüche sauber haltenSaraBrennholz sammeln

							

Vielleicht möchten die Mitglieder der Familie gern ihre Pflichten jede Woche oder jeden Monat tauschen, um für Abwechslung zu sorgen und um mehr zu lernen. Wenn Sie so verfahren, muss die Aufgabenliste durch eine neue ersetzt werden. Diese Aufstellung ist natürlich nur eine Möglichkeit, die Aufgaben in der Familie einzuteilen.
• Bitten Sie einige Brüder, zu erzählen, wie sie die Aufgaben in der Familie aufteilen.
Eine Familie, die diese Methode angewandt hat, stellte fest, dass sie den Kindern damit Verantwortungsbewusstsein vemitteln konnte. Bei einem Familienabend stellte die Familie eine Liste aller Arbeiten im Haushalt auf. Der sechsjährige Sohn war einverstanden, sich um den Vorgarten zu kümmern. Er musste die Pflanzen gießen, Unkraut jäten und den Rasen mähen.
Einige Tage später stellte der Vater fest, dass Papier herumlag und der Rasen unordentlich aussah. Er dachte daran, die Aufgabe des Jungen zu erfüllen. Es wäre ganz leicht getan. Doch er wusste: Wenn er das tat, würde er ihm die übertragene Verantwortung wieder abnehmen. Also ließ er den Garten so, wie er ihn vorgefunden hatte.
Am nächsten Abend sah der Garten noch schlimmer aus. Sein Sohn kam einfach nicht seiner Pflicht nach. Im Vergleich zu den gepflegten Gärten der Nachbarn sah sein Garten sogar noch schlimmer aus. Der Vater überlegte sich, wie teuer es werden würde, wenn die Pflanzen eingingen. Er fragte sich sogar, ob diese Aufgabe zu schwierig für einen Sechsjährigen war. Doch wieder sagte er sich, dass sein Sohn wertvoller sei als der Garten und erledigte die Aufgabe nicht.
Stattdessen fragte der Vater seinen Sohn, ob er mit ihm einen Rundgang machen wolle, um zu sehen, wie die Dinge standen. Der Sohn war einverstanden. Nach ihrem Rundgang durch den Garten sagte der Junge: „Vati, es ist so schwierig!“ Der Vater entgegnete: „Möchtest du, dass ich dir helfe?“ „Ja bitte!“, antwortete sein Sohn. „Warte hier.“ Der Junge rannte ins Haus, holte zwei Müllbeutel und bat seinen Vater, einen Teil des Gartens zu säubern, und er säuberte den restlichen Teil. Ein paar Minuten später waren sie fertig.
Nach zwei Wochen war der Sohn allein für den Garten zuständig. Er wusste, dass er sich darum kümmern musste, sonst würde es niemand tun. Er wusste, dass sein Vater sich auf ihn verließ und ihm vertraute. (Frei nach Stephen R. Covey, Spiritual Roots of Human Relations, 1970, Seite 145f.)
• Wie hat dieser Vater seinem Sohn geholfen, seine Pflicht zu erfüllen? Was können wir, außer Hilfe anzubieten, noch tun, um alltägliche Aufgaben angenehmer zu gestalten? (Wir können kleine Belohnungen aussetzen, um die Kinder anzuspornen, ihre Aufgaben zu erfüllen.)
Es ist wichtig, Verantwortungsbewusstsein zu vermitteln und die Arbeit zu verteilen. Wenn Eltern allen Mitgliedern der Familie bestimmte Aufgaben zuteilen, hilft ihnen dies dabei. Wir dürfen jedoch nicht vergessen, dass wir auch Zeit für Ruhe und Erholung brauchen. Elder Franklin D. Richards hat uns daran erinnert, dass wir sowohl Zeit für Erholung als auch für Arbeit einplanen müssen: „Wenn wir nach Wegen suchen, wie wir die Arbeit lieben lernen können, dürfen wir nicht die Erholung außer Acht lassen. Arbeit ist zwar absolut notwendig für Leistung, doch Erholung und ausreichende Ruhe sind genauso wichtig. [Die Fähigkeit, sein Tempo einzuteilen] ist ein wichtiger Faktor dabei, Liebe zur Arbeit zu entwickeln. Der Herr erwartet von uns, dass wir ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Arbeit und Erholung sowie zwischen den physischen und geistigen Aspekten des Lebens schaffen.“ (Improvement Era, Dezember 1969, Seite 103.)

Der Wert gemeinsamer Arbeit
• Welchen Wert hat es, als Familie zusammen zu arbeiten? (Schreiben Sie die Antworten an die Tafel. Die folgenden Punkte sollen auf jeden Fall genannt werden: Wir freuen uns, wenn wir das Ergebnis unserer gemeinsamen Anstrengungen sehen; wir fühlen uns mehr mit unserer Familie verbunden; unsere Kinder lernen, zusammenzuarbeiten und Verantwortung zu übernehmen; wir Eltern empfinden Freude, weil wir den Willen des Herrn tun, und jedes Mitglied der Familie profitiert davon, dass es arbeiten lernt.)
„In einer Mitgliederfamilie, der Vater war Arzt, wollten die Eltern gern, dass ihre Kinder den Wert der Arbeit schätzen lernen. Sie erkannten, dass sie ihren Kindern eine Entwicklungsmöglichkeit nahmen, wenn sie eine Reinigungskraft für die Arztpraxis einstellten.
Die Kinder waren begeistert von der Möglichkeit, regelmäßig Geld zu verdienen und übernahmen die Aufgabe, die Praxis jeden Morgen zu putzen. Teamwork wurde für sie sehr wichtig. Die Mädchen putzten an einem Morgen die Praxis und die Jungen blieben zu Hause und halfen im Haushalt, und am nächsten Tag tauschten sie die Aufgaben. . . .
Die Ergebnisse dieses Projekts waren: 1. Die Kinder lernten die Arbeit ihres Vaters kennen. . . . 2. Die Kinder hatten das Gefühl, sie seien Teil der Praxis ihres Vaters, und sie waren stolz auf seine Arbeit. 3. Die Kinder hatten regelmäßige Arbeit mit täglichen Pflichten zu verrichten und fühlten sich verantwortlich, dass die Arbeit erledigt wurde. 4. Die Kinder lernten zusammenzuarbeiten. . . . 5. Die Kinder hatten ein regelmäßiges Einkommen.“ (Elwood R. Peterson, „Family Work Projects for Fun and Profit“, Ensign, Juni 1972, Seite 8.)
• Was ist das Gesetz der Ernte? („Wir ernten, was wir säen.“ Schreiben Sie diesen Satz an die Tafel.)
Jede erfüllte Aufgabe bringt ihre ganz natürliche Belohnung mit sich. Wenn wir einen Garten anlegen und ihn pflegen, können wir uns bei der Ernte an den Früchten unserer Arbeit freuen. Wenn wir unser Haus bauen und Reparaturen vornehmen, haben wir mehr Komfort und Sicherheit. Wenn wir unsere Kleidung sauber und ansprechend halten, geht es uns besser und wir geben ein gutes Beispiel in Bezug auf Sauberkeit. Wenn wir nahrhafte Mahlzeiten zubereiten und das Geschirr sauber halten, sind wir gesünder.
Eines der Ziele, das mit der gemeinsamen Arbeit verfolgt wird, ist, dass wir unseren Charakter entwickeln und arbeiten lernen. Man wird zuverlässig, wenn man Verantwortung übernimmt, und erlebt die Zufriedenheit über eine gut erledigte Arbeit. Präsident Spencer W. Kimball hat gesagt: „Ich hoffe auch, dass wir Folgendes verstehen: Wenn wir z. B. einen Garten besitzen, so ist dies nicht allein deshalb von Vorteil, weil wir dadurch häufig Kosten für unsere Lebensmittel einsparen und köstlich frisches Obst und Gemüse auf den Tisch bekommen. Es sind noch mehr Vorteile damit verbunden. Wer kann z. B. den Wert eines zusätzlichen Gesprächs zwischen Vater und Tochter ermessen, die gemeinsam im Garten Unkraut jäten oder den Pflanzen Wasser geben? Wie können wir beurteilen, wie wertvoll es ist, durch die Aussaat, die Bewirtschaftung und das ewige Gesetz des Erntens die offenkundigen Erkenntnisse zu gewinnen, die sich daraus ergeben? Und wie beurteilen wir die Zusammenarbeit und die Gemeinschaft in der Familie, ohne die das Einkochen nicht möglich ist? Gewiss, wir legen Vorräte zurück, aber von noch größerem Nutzen ist vielleicht, was wir lernen, wenn wir vorausschauend leben und unsere Kinder dazu anregen, den Pionieren nachzueifern.“ („Welfare Services: The Gospel in Action“, Ensign, November 1977, Seite 78.)
Die folgende Begebenheit zeigt, wie ein Mitglied der Familie gelernt hat, wie wertvoll es ist, mit seiner Familie zu arbeiten:
„In den Sommermonaten mussten mehrere Morgen mit Zuckerrüben ausgedünnt werden. Das hieß, wir mussten einige der kleinen Pflanzen ausgraben, um Platz zu schaffen, damit die anderen Rüben größer werden konnten. Wir haben die ausgegrabenen Zuckerrüben immer sehr gern gegessen, doch hatten wir bald genug davon, uns den ganzen Tag gebückt zu bewegen, um sie auszugraben. Eines Tages wollte ich zu Hause bleiben und nicht auf Händen und Füßen diese langen Reihen von Rüben auf dem Feld entlangkriechen. Ich sagte meinem Vater, dass ich Kopfschmerzen hätte – ich bin ziemlich sicher, dass ich sie hatte –, doch er erlaubte mir nicht, mich auszuruhen. Also gingen wir alle aufs Feld und begannen zu arbeiten.
Nachdem ich eine Weile Rüben ausgedünnt hatte, klagte ich, dass ich Kopfschmerzen hätte. Offenbar glaubte mir mein Vater nicht, denn er schickte mich nicht ins Haus. Ich klagte immer wieder über Kopfschmerzen. . . . Schließlich sagte mein Vater: ‚Gut, geh ins Haus und sag deiner Mutter, sie soll herkommen und für dich die Rüben ausdünnen.‘ Das erschreckte mich – ich wollte nicht, dass meine Mutter aufs Feld kam und meine Arbeit tat. Ich sagte meinem Vater, dass ich lieber bleiben und arbeiten wollte. Beim Arbeiten gingen die Kopfschmerzen weg und ich beklagte mich nicht mehr.“
• Was hat dieses Mädchen aus diesem Erlebnis gelernt? (Mögliche Antworten: Arbeit ist wichtig, seinen Teil tun, Respekt vor seinen Eltern.)

Zum Abschluss
Elder Neal A. Maxwell hat gesagt:
„Ich glaube, Menschen können erst dann glücklich sein, wenn sie etwas zu tun haben. Man kann wirklich mehr ein Sklave des Nichtstuns als der Arbeit sein. Arbeit hält uns auch demütig und erinnert uns daran, dass alle unsere Segnungen vom Vater im Himmel kommen. . . .
Es ist eine sehr wichtige Lehre der Kirche, dass die Arbeit zum Evangelium gehört. Wenn wir früh lernen zu arbeiten, werden wir bessere Menschen sein, bessere Familienangehörige, bessere Nachbarn und bessere Jünger Jesu Christi, der selbst das Handwerk eines Zimmermanns erlernt hat.“ (Friend, Juni 1975, Seite 7.)

Aufforderung
Tun Sie Ihre Arbeit gern und ohne sich zu beklagen. Arbeiten Sie diese Woche einen Aufgabenplan aus, worin den Familienmitgliedern ihre Pflichten zugewiesen werden.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Sprichwörter 6:6–11 (Beispiel der Ameise)

							

								•

								Epheser 4:28 (Rat, unabhängig und wohltätig zu sein)

							

								•

								1 Thessalonicher 4:9–12 (die Heiligen sollen mit ihren Händen arbeiten)

							

								•

								2 Nephi 5:17 (die Nephiten werden aufgefordert zu arbeiten)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 42:42 (wer müßig ist, soll nicht das Brot des Arbeiters essen)

							

								•

								Joseph Smith – Lebensgeschichte 1:55 (Joseph Smith hat gearbeitet)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie Lektion 23, „Entwicklung und Verbesserung beruflicher Fertigkeiten“, in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A.

							

								2.

								Lesen Sie das 27. Kapitel, „Arbeit und persönliche Verantwortung“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								3.

								Bereiten Sie das in der Lektion vorgeschlagene Poster vor bzw. schreiben Sie die Punkte an die Tafel.

							

								4.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 16

					Der eigene Garten

				
Diese Lektion soll uns helfen, unsere Fertigkeiten bei der Pflege eines Gartens zu verbessern.
Einleitung
Präsident Kimball hat gesagt: „Wir fordern Sie auf, nach Möglichkeit alle Lebensmittel auf Ihrem eigenen Grundstück anzubauen. Beerensträucher, Weinstöcke, Obstbäume – pflanzen Sie sie an, falls das Klima geeignet ist! Ziehen Sie Gemüse; essen Sie Gemüse aus dem eigenen Garten. Auch jemand, der in einer Wohnung wohnt, kann in Blumentöpfen und -kästen etwas anpflanzen. Informieren Sie sich über die besten Methoden, Nahrungsmittel selbst zu erzeugen. Gestalten Sie Ihren Garten . . . ordentlich und attraktiv, aber auch produktiv. Wenn Sie Kinder haben, beziehen Sie sie mit bestimmten Aufgaben in die Arbeit mit ein.“ (Generalkonferenz, April 1976.)

Es lohnt sich, einen eigenen Garten zu haben
Es gibt viele gute Gründe, einen Garten zu haben:
Einigkeit in der Familie
Wenn eine Familie gemeinsam im Garten arbeitet, wird ihre Einigkeit gestärkt, weil sie ein gemeinsames Ziel hat. Präsident Kimball hat gesagt: „Wir hoffen, dass Sie die ganze Familie daran beteiligen, so dass alle, auch die kleineren Kinder, eine Aufgabe haben. In Ihrem Garten können Sie so viel lernen und ernten, nicht nur Obst und Gemüse.“ (Generalkonferenz, April 1978.)

Den Wert der Arbeit schätzen lernen
Im eigenen Garten können Kinder etwas über den Wert der Arbeit lernen. Wenn sie mitgeholfen haben, einen Garten anzulegen und zu pflegen, freuen sie sich über die Früchte ihrer schweren Arbeit.

Unabhängigkeit
Wenn wir einen Garten anlegen, fühlen wir uns sicherer, weil wir besser vorbereitet sind, für unsere Bedürfnisse zu sorgen. Wir wissen: Wenn es Schwierigkeiten gibt, können wir ihnen entgegentreten, denn wir haben Obst eingeweckt, den Garten bestellt und Obstbäume und Beerensträucher gepflanzt. Eine weitere Segnung ist die Gewissheit, dass wir anderen helfen können, die in Not sind.

Lernen und Spaß haben
Ein Garten erinnert uns daran, wie schön diese Welt ist, die der Vater im Himmel für uns erschaffen hat. Im Garten können wir, wenn wir das Wunder des Wachstums erleben, vieles lernen und viel Freude daran haben. Präsident Spencer W. Kimball hat gesagt: „[Der Garten] erinnert uns an das Gesetz der Ernte. . . . Wir ernten, was wir säen. Selbst wenn Sie nur wenig Land bebauen können, fühlen Sie sich dadurch der Natur mehr verbunden, so wie unsere ersten Eltern.“ (Generalkonferenz, April 1976.)

Gesundheit
Der Herr liebt uns und möchte, dass wir gesund sind. Wenn wir selbstgezogenes frisches Obst und Gemüse essen, fördert das unsere Gesundheit. Außerdem sind Nahrungsmittel aus unserem Garten frischer und schmecken besser als solche, die wir kaufen.

Weniger Ausgaben
Der eigene Garten kann die Lebenshaltungskosten senken. Wenn wir Obst und Gemüse aus unserem Garten essen, können wir das Geld sparen, das wir für Nahrungsmittel ausgegeben hätten, die andere gezogen haben.
• Was können wir noch lernen, wenn wir einen Garten anlegen und dann die Ernte einbringen?


Fangen Sie mit einem Plan an
Bevor wir mit dem Bepflanzen unseres Gartens anfangen, müssen wir die folgenden Entscheidungen treffen:
Die örtliche Lage des Gartens
• Zeigen Sie die Bilder 16-a, „Im eigenen Garten kann man viele Nahrungsmittel anbauen“; 16-b, „Man kann fast überall einen Garten anlegen“ und 16-c, „Wenn man kein Land hat, kann man Obst und Gemüse in Blumentöpfen ziehen“.
Es lohnt sich, für einen Garten das bestmögliche Gelände auszuwählen, denn er wird einmal ein wertvolles Stück Land. Am besten eignet sich ein Grundstück in sonniger Lage, wo die Sonne täglich mindestens sechs Stunden hinscheint.
Der Garten sollte so nah wie möglich an der Wohnung liegen, damit man problemlos dorthin kommen kann. Er sollte nicht an einem Hang liegen, wo das Wasser den Boden und die Samen wegspült. Wenn Sie Ihren Garten nur an einem steilen Hang anlegen können, ziehen Sie die Furchen quer zum Hang, nicht von oben nach unten.
Auch die Beschaffenheit des Bodens ist wichtig. Ist er zu sandig, kann er kein Wasser speichern. Wenn er zu lehmhaltig ist, sammelt sich das Wasser in Pfützen und sickert nur langsam ein. Man kann beide Probleme lösen, indem man Erde mit der jeweils anderen Beschaffenheit sowie Kompost beimengt. Wenn in dem Gebiet nicht ausreichend Niederschlag fällt, muss man den Garten bewässern.
Wer in einer Wohnung lebt und keinen eigenen Garten hat, steht wegen des begrenzten Raums vor besonderen Schwierigkeiten. Man kann dann jedoch etwas in Blumentöpfen und -kästen anpflanzen oder Land pachten. Zwei deutsche Familien haben Folgendes getan, um einen Garten anzulegen. Sie schrieben Präsident Spencer W. Kimball über ihre Erfahrungen:
„Wir sind zwei Familien aus der Deutschland-Mission Frankfurt, und wir möchten Ihnen etwas über unseren Garten schreiben.
Es war nicht leicht, in einer großen Stadt wie Frankfurt einen Garten zu finden. Unser Garten ist nur klein und als wir ihn pachteten, sah er wüst aus. Der Zaun und die Laube waren verfallen, und überall wucherte das Gras. Wir ließen uns jedoch nicht entmutigen.
Zunächst zogen wir einen neuen Zaun, reparierten die Laube und [gruben] den ganzen Garten um. Im Frühjahr haben wir dann Gemüse gepflanzt. Die Nachbarn meinten, [es] würde nicht wachsen. In der Nähe fließt ein kleiner Bach. Dorthin können wir mit unseren Rädern fahren und Kannen mitnehmen. So holen wir Wasser. Wir haben zum Herrn gebetet, er möge unseren Garten segnen. Der Herr hat unser Beten erhört. Alle möglichen Arten Gemüse sind gediehen. Es ist wunderbar zu sehen, wie die Pflanzen wachsen.“ (Zitiert von Spencer W. Kimball, Generalkonferenz, Oktober 1976.)

Was soll man pflanzen?
Als Zweites müssen wir entscheiden, was wir pflanzen wollen. Manche Gärten bieten viel Platz, andere nur wenig. Wenn man nur wenig Platz hat, muss man Feldfrüchte wählen, die an Stäben oder am Zaun hoch wachsen, wie Beerensträucher, Stangenbohnen oder Tomaten. Wir können auch Platz sparen, wenn wir Samen pflanzen, die reichlich Ertrag bringen, wie Kürbis oder Tomaten, anstatt Samen zu säen, die nur jeweils eine Frucht oder Wurzel hervorbringen, wie beispielsweise Radieschen.
Auch wenn wir vielleicht Platz sparen müssen, sollen wir doch Nahrungsmittel wählen, die unserer Familie die notwendigen Nährstoffe geben. Wir sollten auch nur das anpflanzen, was sie mögen und essen. Hülsenfrüchte wie Linsen, Sojabohnen, Erbsen und Nüsse; Obst und Blattgemüse; Wurzelgemüse und Getreide enthalten eine Vielzahl von Nährstoffen der einzelnen Nahrungsmittelgruppen. Wir müssen bei unserer Auswahl natürlich beachten, dass wir nur etwas pflanzen, was in unserem Klima und auf dem vorhandenen Boden wächst.
• Zeigen Sie eine Übersicht mit Obst-, Gemüse-, Hülsenfrucht- und Getreidesorten, die in Ihrem Gebiet wachsen, oder verweisen Sie auf die Angaben an der Tafel. Besprechen Sie, welche dieser Pflanzen den meisten Ertrag auf einem Minimum an Platz erbringen.
Wir sollten einen Grundriss unseres Gartens zeichnen, wenn wir die Saat planen, damit wir jedes Jahr etwas anderes anbauen können. Wenn Jahr für Jahr an derselben Stelle die gleichen Pflanzen gezogen werden, verringert sich ihre Qualität.
• Zeigen Sie Bild 16-d, „Skizze eines Gartens“.

Wann soll man pflanzen?
Die nächste Entscheidung betrifft die Frage, wann wir pflanzen wollen. Jede Pflanzensorte braucht andere Bedingungen. Einige Pflanzen wachsen besser, wenn es recht trocken ist, andere hingegen, wenn viel Feuchtigkeit vorhanden ist. Einige entwickeln sich bei kühlem Wetter am besten, wie rote Rüben, Kohl, Mohrrüben, Kopfsalat, Zwiebeln, Erbsen und Spinat, andere bei warmem Wetter, wie Bohnen, Mais, Melonen, Kürbis und Tomaten. Wir müssen wissen, was wir von dem, was in unserem Gebiet am besten gedeiht, wann anpflanzen müssen.
• Zeigen Sie eine Übersicht mit Pflanzzeiten für einzelne Pflanzen, die in Ihrem Gebiet wachsen, oder verweisen Sie auf die Angaben an der Tafel.


Die Vorbereitung des Bodens
Vier bis sechs Wochen vor dem Anpflanzen befreit man den Boden von Unkraut, Baumstümpfen und Steinen, Abfall und Zweigen. Mit einer Schaufel oder Hacke lockert man den Boden, so dass Wasser leicht eindringen kann. Zur Pflanzzeit soll der Boden krümelig, aber nicht klumpig sein.
In den meisten Fällen lässt sich der Boden verbessern. Mit Kompost (gut verrottete pflanzliche und tierische Abfälle) kann man sowohl die Beschaffenheit von sandigem als auch von lehmigem Boden verbessern. Durch den Zusatz von Kompost steigert und verbessert man auch den Ernteertrag, weil dem Boden dadurch zusätzliche Nährstoffe zugeführt werden. Man kann aber gut zusammengesetzten Kompost nicht am selben Tag herstellen und den Boden damit anreichern. Oft dauert es vier bis sechs Monate, bis der Kompost fertig ist. Deshalb legen manche Leute jedes Jahr einen Komposthaufen an und verteilen den Kompost im darauf folgenden Jahr in ihrem Garten.
Es ist nicht schwer, Kompost herzustellen. Zunächst wählt man einen Platz für den Komposthaufen aus. Es kann eine offene Fläche sein (abseits von Trinkwasser), eine Grube oder eine an drei Seiten mit Holz oder Draht umzäunte Fläche auf ebener Erde. Auf dieser Fläche breitet man eine 15 Zentimeter dicke Schicht organischer Abfälle aus. Man nimmt dafür Rasenschnittgut, Blätter und Häcksel, Stroh, Obst- und Gemüseschalen sowie Speisereste (Gemüse). In den Komposthaufen dürfen keine Blechdosen, Metallgegenstände und Knochen, kein Fett und keine sonstigen Stoffe kommen, die sich nicht schnell zersetzen. Geben Sie auch Dung von Vieh oder Hühnern oder aber Kunstdünger dazu. Der Dung von Kühen, Hühnern und Schafen, Ziegen, Pferden und Schweinen ergibt einen guten Kompost. Man darf auf keinen Fall Fäkalien von Menschen und fleischfressenden Tieren verwenden, weil der Boden dadurch verseucht wird.
• Zeigen Sie Bild 16-e, „Der Komposthaufen“.
Zum Schluss bedeckt man die aus Abfällen bestehende Schicht mit einer fünf Zentimeter dicken Schicht aus Erde. Formen Sie oben auf dem Komposthaufen eine Mulde, in der sich Wasser sammeln kann. Wenn Sie im Laufe der Zeit weitere 15 Zentimeter Abfälle auf den Komposthaufen getan haben, bedecken Sie diese Schicht wieder mit fünf Zentimetern Erde. Jede Schicht muss befeuchtet werden, wenn sie dem Komposthaufen hinzugefügt wird.
Man muss ständig dafür sorgen, dass der Komposthaufen feucht, aber nicht nass ist. Mit einer Heugabel muss man ihn ungefähr einmal pro Woche umsetzen, damit die Luftzirkulation gewährleistet ist. Am schnellsten zersetzt sich der Komposthaufen, wenn im Innern eine Temperatur von etwa 70°° C herrscht. Wenn es innen nicht warm genug ist, kann man Stickstoff in Form von Baumwollsamenmehl, Blutmehl oder Stickstoffdünger, sofern erhältlich, zusetzen. Hat der Komposthaufen seinen Geruch verloren, ist der Kompost gereift, und man kann ihn unter den Boden mengen.
• Bitten Sie einige Brüder zu erläutern, wie sie einen Komposthaufen anlegen.

Das Anpflanzen
In einem Gebiet, wo die Pflanzzeit nur kurz ist, können Sie zuerst im Haus etwas in Töpfen anpflanzen. Wenn Sie draußen beginnen, säen Sie die Samen in geraden Reihen aus, damit man später das Unkraut von den Nutzpflanzen unterscheiden kann.
Pflanzen Sie von einer Sorte über mehrere Wochen hinweg pro Woche jeweils eine Reihe an, damit nicht alles auf einmal reif wird. Da die Samen verschieden groß sind, kann man sie nicht alle gleich tief einpflanzen. Normalerweise soll man einen Samen nicht tiefer pflanzen als das Dreifache seines Durchmessers. Lassen Sie zwischen den einzelnen Samen in der Reihe ausreichend Platz, damit die Pflanzen sprießen, wachsen und zu ihrer vollen Größe heranreifen können. Drücken Sie den Boden über den Samen fest und lassen Sie zwischen den Reihen genügend Platz, damit man den Boden lockern kann, solange die Pflanzen wachsen.
Halten Sie den Boden feucht, wenn die Samen gesetzt sind. Die Samen keimen nicht, wenn der Boden austrocknet.

Die Pflege des Gartens
Alles Planen, Vorbereiten des Bodens sowie alles Anpflanzen nutzt wenig, wenn der Garten danach nicht gepflegt wird. Dazu müssen Sie Folgendes tun:
Gießen
Gießen Sie den Garten etwa einmal pro Woche ausgiebig, wenn nicht genug Regen fällt. Nach dem Gießen soll der Boden bis zu 17 bis 18 Zentimeter Tiefe feucht sein. Gießen Sie möglichst nicht zur wärmsten Tageszeit, da der Boden sonst gleich wieder austrocknet.

Unkraut jäten
Unkraut nimmt den Nutzpflanzen Wasser und Nährstoffe weg. Jäten Sie das Unkraut mit der Hand oder graben Sie es mit einer Hacke aus. Wenn die jungen Pflanzen bereits über dem Boden wachsen, kann eine dicke Mulchschicht dazu beitragen, dass weniger Unkraut wächst. Der Boden muss jedoch trotzdem jede Woche gelockert werden. Ziehen Sie mit der Hacke die Mulchschicht auf eine Seite, lockern Sie den Boden und tragen Sie die Schicht danach wieder auf.

Mulchen
Wenn die jungen Pflanzen einige Zentimeter groß sind, entfernen Sie das noch vorhandene Unkraut. Tragen Sie dann zwischen den Reihen auf den Boden um die Pflanzen herum Sägemehl, zerkleinertes Zeitungspapier, Gras, Blätter oder Stroh fünf bis sieben Zentimeter dick auf. Diese Schicht verhindert, dass der Boden austrocknet oder zu stark erwärmt wird. Viele, die eine solche Schicht auftragen, haben festgestellt, dass sie nicht so oft Unkraut jäten müssen.

Schutz vor Schädlingen
Insektenbefall kann die Pflanzen schädigen und sogar die ganze Ernte vernichten. Man kann Insekten beseitigen, indem man sie mit der Hand abnimmt, mit Wasser abspült oder mit Insektiziden vernichtet. Wenn Sie Insektizide einsetzen, müssen Sie die Lebensmittel vor dem Verzehr abspülen.

Das Ernten
• Zeigen Sie Bild 16-f, „Gute Gartenarbeit – gute Ernte“.
Obst und Gemüse schmeckt am besten und ist am nahrhaftesten, wenn man es erst kurz vor der Zubereitung, dem Verzehr oder der Konservierung erntet. Einige Pflanzen, wie beispielsweise Gurken, bringen mehr Ertrag, wenn man oft erntet. Solche Feldfrüchte dürfen nicht überreif werden, verwelken oder vertrocknen. Blattgemüse muss man ernten, solange es noch jung und zart ist.
• Wie können wir uns selbst anspornen, unseren Garten zu pflegen, nachdem wir ihn geplant, vorbereitet und angepflanzt haben?


Zum Abschluss
Wir können zeigen, dass wir den Herrn lieben und ihm vertrauen, indem wir das tun, wozu seine Propheten uns aufgefordert haben. Sie haben uns unter anderem dazu aufgefordert, einen Garten anzulegen. Jeder, der einen Garten plant, ihn vorbereitet und ihn dann so bestellt, dass er ordentlich aussieht und gute Erträge bringt, wird gesegnet.

Aufforderung
Arbeiten Sie mit Ihrer Familie zusammen, wenn Sie einen Garten anlegen und pflegen.

Zusätzliche Schriftstelle
• Lehre und Bündnisse 59:16–20 (Gott hat uns die Fülle der Erde gegeben)

Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Erkundigen Sie sich in Ihrer Bibliothek, bei örtlichen Landwirtschaftsberatern oder erfahrenen Gärtnern über Folgendes:

								
										a)

										Welche Feldfrüchte bringen in Ihrer Gegend die besten Erträge?

									

										b)

										Welche dieser Pflanzen erbringen den meisten Ertrag auf einem Minimum an Platz?

									

										c)

										Wann muss jede dieser Pflanzen gesät bzw. gepflanzt werden?

									


							

								2.

								Bereiten Sie die in der Lektion vorgeschlagenen Poster vor bzw. schreiben Sie die Punkte an die Tafel.

							

								3.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




				Persönliche Entwicklung

			
Eigene Ziele und Ziele der Familie

Selbstbeherrschung entwickeln und vermitteln

Unsere Talente entfalten

Führungseigenschaften entwickeln

Führung – durch Inspiration Entscheidungen treffen

Treuhandschaft und Delegieren

Versammlungen leiten und Unterredungen führen

Sich körperlich gesund halten

Nach dem Wort der Weisheit leben

Nach Wissen trachten



					LEKTION 17

					Eigene Ziele und Ziele der Familie

				
Diese Lektion soll uns helfen, uns selbst und der Familie Ziele zu setzen und zu erreichen.
Einleitung
Als Präsident Spencer W. Kimball 14 Jahre alt war, besuchte ein Führer der Kirche die Pfahlkonferenz seines Pfahles und forderte die Versammelten auf, die heiligen Schriften zu lesen. Präsident Kimball erinnerte sich:
„Mir wurde bewusst, dass ich noch nie die Bibel vollständig gelesen hatte. [Und so] ging ich an jenem Abend . . . nach Hause. Wir wohnten nur einen Häuserblock entfernt. Ich stieg hinauf in mein kleines Zimmer unter dem Dach und zündete eine Petroleumlampe an, die auf dem kleinen Tisch stand. Dann las ich die ersten Kapitel im Buch Genesis. Ein Jahr später schloss ich die Bibel, nachdem ich jedes Kapitel in diesem großen und herrlichen Buch gelesen hatte. . . .
Ich fand, dass einige Passagen für einen 14-Jährigen schwer zu verstehen waren. Es gab einige Seiten, die mich nicht besonders interessierten. Doch als ich [die Lektüre beendet] hatte, war ich von einer großen Zufriedenheit erfüllt, weil ich mir ein Ziel gesetzt und es erreicht hatte.“ (Generalkonferenz, April 1974.)
Ein Ziel ist etwas, was wir erreichen möchten. Als Geistkinder unseres himmlischen Vaters haben wir im vorirdischen Leben gelernt, dass wir in diesem Leben Fortschritt machen und dem Vater im Himmel ähnlicher werden sollen. Das muss unser wichtigstes Ziel im Leben sein. Um es zu erreichen, müssen wir uns Teilziele setzen und erreichen. Solche Ziele helfen uns auch, ein erfülltes Leben zu führen.

Ziele für sich selbst und die Familie auswählen
Wenn wir uns ein Ziel setzen, müssen wir zunächst überlegen, wie wir jetzt leben und wie wir uns verbessern können. Dann können wir eigene und Familienziele auswählen, die uns dabei helfen können. Wenn wir beispielsweise im geistigen Bereich stärker werden wollen, müssen wir unsere geistige Stärke betrachten und uns dann geeignete Ziele setzen, um uns weiterzuentwickeln. Dabei könnten wir uns die folgenden Fragen stellen:

								Bete ich so oft, wie ich es tun sollte?

							

								Weiß ich, was der Prophet sagt, und folge ich seinem Rat?

							

								Lese ich regelmäßig in den heiligen Schriften?

							

								Erfülle ich treu meine Priestertumsaufgaben?

							

								Zahle ich ehrlich den Zehnten und die anderen Spenden?

							

								Hege ich ständig reine und würdige Gedanken?

							

								Hält unsere Familie jede Woche den Familienabend ab?

							

								Wurde meine Familie im Tempel gesiegelt?

							

								Bereitet meine Familie andere Menschen auf das Evangelium vor?

							

Wir sollen auch überlegen, welche Fortschritte wir in unserer Ausbildung, in unserem Beruf und in anderen Bereichen machen wollen. Wenn wir über die einzelnen Bereiche unseres Lebens nachdenken, sollten wir uns fragen, wie wir uns verbessern müssen. Dann müssen wir uns Ziele setzen, die uns dabei helfen. Jedes Ziel soll eine Herausforderung sein, muss aber auch erreichbar sein.
• Bitten Sie die Brüder, angemessene Ziele in den folgenden Bereichen aufzuschreiben und zu besprechen: Gebet, Schriftstudium, Familienabend, Tempelehe, Genealogie, Heimlehren, Missionsarbeit, Zehnter, reine Gedanken, Ausbildung und Beruf.
Das alles erfordert Zeit und Mühe. Deshalb sollten wir uns zunächst nur einen oder zwei Punkte auswählen und daran arbeiten. Wenn wir uns in einer Sache verbessert haben, können wir uns auf etwas anderes konzentrieren. Vollkommenheit ist etwas, woraufhin wir unser Leben lang und bis in die Ewigkeit Schritt für Schritt arbeiten. Wir erreichen sie nicht einfach, indem wir uns sie zum Ziel setzen.
Wenn wir uns persönliche Ziele setzen, müssen wir unsere Wünsche und Fähigkeiten berücksichtigen und um Inspiration vom Herrn beten. Wir können dabei auch unseren Ehepartner, unsere Eltern, einen Führer der Kirche oder einen guten Freund um Rat bitten. Wir müssen uns überlegen, was wir tun wollen, wie wir es tun wollen, und bis wann wir es erreicht haben wollen.
Präsident N. Eldon Tanner hat berichtet, was er mit einem Enkelsohn erlebt hat, der sich ein persönliches Ziel gesetzt hatte:
Der Enkel hatte gesagt: „‚Opa, seit ich vor einem Jahr zum Diakon ordiniert wurde, mache ich alles hundertprozentig. . . . Ich habe keine einzige Abendmahls-, Sonntagsschul- oder Priestertumsversammlung versäumt. . . . ‘
Ich beglückwünschte ihn dazu und sagte: ‚John, wenn du weiterhin alles hundertprozentig machst, bis du alt genug bist, um auf Mission zu gehen, werde ich deine Mission finanzieren.‘ Er lächelte und erwiderte: ‚Das werde ich.‘
Ich hatte gedacht, ich würde ungeschoren davonkommen, aber er machte sich tatsächlich daran, in allem hundert Prozent zu erreichen. Ich erinnere mich noch an zwei Fälle, wo er sich zusammennahm, um seinen Vorsatz auszuführen. Das eine Mal lud ihn sein Onkel zu einem Wochenendausflug mit ihm und seinen Söhnen ein. John fragte: ‚Kann ich dort am Sonntag irgendwo die Versammlungen besuchen?‘ Als dies verneint wurde, meinte er: ‚Nein, dann kann ich nicht mitkommen. Ich will hundert Prozent erreichen.‘ So verzichtete er auf eine wunderschöne Fahrt ans Meer und zu einer Insel, wo sie ein Fest feiern wollten.
Ein andermal brach er sich kurz vor dem Wochenende das Bein. Das erste, was er den Arzt fragte, war: ‚Werde ich am Sonntag zur Kirche gehen können? Ich muss hundert Prozent schaffen.‘ Er kam tatsächlich, wenn auch auf Krücken.
Als er 19 Jahre alt wurde, meinte er: ‚Opa, ich habe von dem Tag an hundert Prozent erreicht, als wir jene Vereinbarung getroffen haben.‘ Es war mir eine große Freude, seine Mission zu finanzieren. Diese Leistung hat einen großen Einfluss auf sein weiteres Leben gehabt.“ (Generalkonferenz, April 1975.)
• Wie lange hat John auf sein Ziel hingearbeitet? (Sechs Jahre.) Wie hat er sich wohl gefühlt, als er sein Ziel erreicht hatte?
Wenn sich eine Familie ein Ziel setzen will, müssen die Mitglieder der Familie miteinander über ihre Wünsche und Gefühle sprechen. Jeder soll mitwirken, wenn das Ziel festgelegt wird. Dabei soll der Vater nach Möglichkeit das Gespräch leiten. Wenn wir beten, kann uns dies helfen, das Ziel festzulegen.
Elder J. Thomas Fyans hat berichtet, wie eine Familie sich Ziele gesetzt hat:
„3 000 Meilen von Salt Lake City entfernt lebt eine Familie, die nach dieser Konferenz erneut etwas ganz Besonderes tun wird. Wenn die Zeitschrift der Kirche mit den Konferenzansprachen bei ihnen zu Hause eintrifft, liest die ganze Familie umgehend die Ansprachen. Die größeren Kinder geben eine Zusammenfassung von ausgewählten Ansprachen.
Doch sie tun mehr als nur lesen. Beim Familienabend setzen sie sich eigene und Familienziele, die auf den Konferenzansprachen basieren. Ihre Ziele sind praktischer Natur: ‚Jeden Tag für die Großmutter beten; ein Kirchenlied auswendig lernen; überprüfen, inwieweit unsere Familie vorbereitet ist; den Willen des Herrn tun, und zwar auf seine, und nicht auf unsere Weise; jemanden zur Kirche bringen.‘ Sie besprechen ihre Ziele, beten darüber und überprüfen sie oft gemeinsam. Ist es da erstaunlich, dass der Vater dieser Familie sagt: ‚Unsere Familie betrachtet die Generalkonferenz als eine Aufstellung vom Herrn über die Dinge, auf die wir uns konzentrieren sollen. Sie bedeutet uns und unseren Kindern mehr, als man mit Worten auszudrücken vermag.‘“ (Generalkonferenz, Oktober 1974.)

Ziele fördern unseren ewigen Fortschritt
• Sagen Sie den Brüdern, sie sollen einen Augenblick über ihre Ziele in Bezug auf die Ewigkeit nachdenken. Bitten Sie einige Brüder, ihre Ziele zu nennen. Schreiben Sie diese Ziele an die Tafel.
Wenn wir uns Ziele setzen, die uns helfen, dem Erretter und dem Vater im Himmel ähnlicher zu werden, können wir würdig werden, einmal mit unserer Familie ewiges Leben zu ererben. Präsident Joseph Fielding Smith hat gesagt: „Aber hier [auf der Erde] legen wir die Grundlage. Hier, in dieser Prüfungszeit, werden wir in den einfachen Wahrheiten des Evangeliums Jesu Christi unterwiesen und so auf diese Vollkommenheit vorbereitet. Es ist unsere Pflicht, heute besser als gestern und morgen besser als heute zu sein.“ (Doctrines of Salvation, Hg. Bruce R. McConkie, 3 Bd., 2:18.)
• Zeigen Sie die Bilder 17-a, „Das gemeinsame Schriftstudium lohnt sich in vielerlei Hinsicht“, 17-b, „Durch das Gebet kann man sich als Familie näher kommen“ und 17-c, „Der Familienabend kann die geistige Gesinnung fördern“.
Wir müssen Ziele setzen und erreichen, die uns dabei helfen, uns für das ewige Leben bereitzumachen und dem Vater im Himmel näher zu kommen. Wir könnten uns beispielsweise das Ziel setzen, jeden Tag in den Schriften zu lesen, als Familie zusammen zu beten oder den Familienabend abzuhalten.
• Welche weiteren Ziele können uns helfen, uns für das ewige Leben bereitzumachen und Gott näher zu kommen?
Die folgende Begebenheit zeigt, wie uns Ziele helfen, auf das ewige Leben hinzuarbeiten.
Als Jerry die Missionare zum ersten Mal traf, war er 24 und sehr deprimiert. Er hatte zwar studiert und war Lehrer, doch er übte keine Tätigkeit aus, bei der er seine Fähigkeiten einbringen konnte. Er war nicht verheiratet und sah keinen rechten Sinn im Leben. Jeden Morgen fragte er sich aufs Neue: „Wozu einen weiteren Tag überstehen?“
Eines Tages lud ihn ein alter Freund ein, der sich der Kirche angeschlossen hatte. Jerry sollte die Missionare kennen lernen. Diese forderten ihn auf, das Buch Mormon zu lesen und darüber zu beten. Als Jerry sich mit dem Evangelium Jesu Christi befasste, erkannte er, dass das Leben wirklich einen Sinn hat. Er betete und wusste schon bald, dass das Buch Mormon wahr war und dass er den Wunsch hatte, dem Erretter nachzufolgen. Weil er getauft werden wollte, änderte er sich und begann, nach dem Evangelium zu leben.
Nach seiner Taufe nahm Jerry eine Berufung an, die der Bischof aussprach, und erfüllte alle seine Aufgaben im Priestertum. Er hatte den großen Wunsch, anderen zu helfen und fand recht bald eine Stelle als Lehrer. Dann lernte er eine hübsche junge Frau kennen, die auch vor kurzem bekehrt worden war. Sie heirateten und setzten sich das Ziel, in den Tempel zu gehen. Später wurden sie dort für alle Ewigkeit gesiegelt. Seither sind sie sehr glücklich darüber, dass sie nach dem Plan des Herrn leben.

Unsere Ziele erreichen
• Bitten Sie einen Teilnehmer, 2 Nephi 32:9 vorzulesen.
Nephi rät uns zu beten, bevor wir versuchen, etwas zu erreichen. Wenn wir uns ein Ziel setzen, ist es sehr wichtig, dass wir uns fest vornehmen, es auch zu erreichen. Wenn wir zum Vater im Himmel beten, können wir ihn um Hilfe bitten. Wir müssen versprechen, dass wir alles tun, was wir können, um unsere Ziele zu erreichen.
• Wie können wir unsere Ziele im Sinn behalten? (Die folgenden Punkte sollen auf jeden Fall genannt werden: Wir können unsere Ziele ins Tagebuch schreiben bzw. auf ein Kärtchen, das wir gut sichtbar anbringen, oder regelmäßig mit unserer Familie darüber sprechen.)
Auch die gerechtesten Wünsche und Ziele nutzen uns nichts, wenn wir uns nicht bemühen, sie zu erreichen. Der Herr hat gesagt: „Für euch kommt aller Sieg und alle Herrlichkeit durch euren Eifer, eure Treue und eure Gebete des Glaubens zustande.“ (LuB 103:36.) Wenn wir uns eifrig bemühen, den Geboten gehorchen und beten, können wir unsere gerechten Ziele erreichen. Jeden Tag bietet sich die Möglichkeit, unseren Zielen ein wenig näher zu kommen. Wir können uns auch besonders bemühen, Mitgliedern der Familie zu helfen, ihre Ziele zu erreichen.
Oft müssen wir für ein Ziel Opfer bringen. Präsident Spencer W. Kimball hat einmal berichtet, wie es ihm gelungen ist, eines seiner Ziele durch ein Opfer zu erreichen:
„Nach meiner Mission wollte ich auf das College gehen, aber meine Familie konnte es sich nicht leisten. Deshalb nahm ich eine Arbeit auf dem Güterbahnhof der Southern Pacific Railroad in Los Angeles an, um Geld für das Studium zu verdienen. Ich arbeitete 14 Stunden am Tag und transportierte mit einem Handkarren Frachtgut von Lagerhäusern zu Güterwagen und zurück. Oft wog die Ladung auf dem Handkarren 450 Kilogramm. Sie können sich sicher vorstellen, weshalb ich abends müde war.
Ich wohnte bei meiner Schwester, etwa vier, fünf Kilometer entfernt. Die Fahrt mit der Straßenbahn kostete zehn Cents, und so ging ich die ganze Strecke hin und zurück zu Fuß, um zwanzig Cents am Tag zu sparen. Ich wollte unbedingt aufs College gehen, und weil ich diesen Weg zu Fuß ging, kam ich meinem Ziel immer näher. . . . [Durch dieses Opfer] konnte ich genug sparen, um in meinen Heimatstaat Arizona zurückzukehren und an der University of Arizona zu studieren.“ („Decisions: Why It’s Important to Make Some Now“, New Era, April 1971, Seite 2f.)

Zum Abschluss
Elder O. Leslie Stone hat gesagt: „Wir alle müssen ständig unseren Fortschritt überprüfen. Wenn wir rechtschaffen leben und den Zweck unserer Erschaffung erfüllen wollen, müssen wir ständig überprüfen, was wir getan haben, unseren gegenwärtigen Stand bestimmen und uns Ziele für die Zukunft setzen. Ohne diese Vorgehensweise werden wir unsere Ziele kaum erreichen.“ (Generalkonferenz, April 1978.)
Wir kommen dem ewigen Leben immer näher, indem wir uns gute Ziele setzen, planen und auf sie hinarbeiten und indem wir unseren Fortschritt bewerten und uns sodann neue Ziele setzen. Der Vater im Himmel freut sich, wenn wir uns rechtschaffene Ziele setzen, und er wird uns helfen, sie zu erreichen.

Aufforderung
Wählen Sie gebeterfüllt ein persönliches Ziel aus. Vielleicht möchten Sie sich in einem der folgenden Bereiche ein Ziel setzen: Gebet, Schriftstudium, Familienabend, Tempelehe, Genealogie, Missionsarbeit, Zehnter, reine Gedanken oder Heimlehren.
Schreiben Sie Ihr Ziel in Ihr Tagebuch oder auf ein Kärtchen. Bringen Sie dieses so an, dass Sie es oft sehen. Nehmen Sie sich fest vor, das Ziel zu erreichen. Beten Sie um Hilfe und versprechen Sie dem Herrn, dass Sie Ihr Bestes tun werden.
Besprechen Sie mit Ihrer Familie ein Ziel, das Sie gemeinsam erreichen können, und arbeiten Sie dann daran, es zu erreichen.

Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:
Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.



					LEKTION 18

					Selbstbeherrschung entwickeln und vermitteln

				
Die Lektion soll uns helfen, mehr Selbstbeherrschung zu entwickeln. Wir sollen auch lernen, wie wir unseren Kindern helfen können, diese Stärke zu entwickeln.
Einleitung
Folgendes wird darüber erzählt, wie arabische Pferde ausgewählt und trainiert werden. Weil diese Pferde für wichtige Aufgaben eingesetzt werden, müssen sie ihrem Herrn vollkommen gehorsam sein. Gleich zu Beginn bringt man ihnen bei, sofort auf die Kommandos ihres Herrn zu hören. Dann unterzieht man sie einer Prüfung, um zu sehen, wie sie sich in Stresssituationen verhalten. Man sperrt sie für eine lange Zeit in ein Gehege ohne Tränke. Die Tränke liegt außerhalb des Gatters. Nach einiger Zeit wird das Gatter geöffnet, und die Pferde laufen auf das Wasser zu. Doch kurz bevor sie dort ankommen, pfeift ihr Herr. Einige Pferde achten nicht darauf, weil sie durstig sind. Andere aber machen sofort kehrt und traben zu ihrem Herrn. Diese gehorsamen Pferde haben gelernt, diszipliniert zu sein, und man setzt sie für die wichtigsten Aufgaben ein. Die anderen nimmt man für weniger wichtige Arbeiten. (Nach Sterling W. Sill, Leadership, 1958, 1:62f.)
Der Herr hat uns die Entscheidungsfreiheit gegeben. Somit können wir uns selbst entscheiden. Von diesen Entscheidungen hängt unsere Zukunft ab: Wenn wir uns für die Rechtschaffenheit entscheiden, erweisen wir uns würdig, im Reich Gottes zu dienen. Um uns aber für die Rechtschaffenheit entscheiden zu können, müssen wir, wie jene Pferde, geschult werden und Disziplin und Gehorsam lernen. Dadurch lernen wir, unsere Neigungen und Triebe zu beherrschen und nach dem zu handeln, was der Herr uns eingibt – auch wenn wir versucht werden.
• Lesen Sie Sprichwörter 16:32.

Selbstbeherrschung ist für den ewigen Fortschritt notwendig
Selbstbeherrschung ist die Fähigkeit, unsere Wünsche und unser Handeln zu lenken. Wir brauchen diese Fähigkeit, wenn wir zum Vater im Himmel zurückkehren wollen. Wir müssen uns beständig darum bemühen, aber wenn wir Selbstbeherrschung entwickeln, sind wir immer besser in der Lage, richtige Entscheidungen zu treffen.
Besonders für uns Priestertumsträger ist Selbstbeherrschung wichtig. Nur wenn wir uns bemühen, uns selbst zu beherrschen, können wir anderen Rat erteilen und ihnen dienen. Wenn wir uns um Selbstbeherrschung bemühen, geben wir unseren Kindern und anderen Menschen ein Beispiel.
Wenn wir getauft werden, fangen wir ein neues Leben an, das darauf ausgerichtet ist, dem Erretter zu folgen. Doch wenn wir ihm nachfolgen wollen, müssen wir die Weltlichkeit, Schwäche und Unvollkommenheit überwinden. Der Erretter hat gelehrt: „Wer mein Jünger sein will, der verleugne sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach.“ (Matthäus 16:24.) Er hat auch gesagt: „Geht durch das enge Tor! Denn das Tor ist weit, das ins Verderben führt, und der Weg dahin ist breit und viele gehen auf ihm. Aber das Tor, das zum Leben führt, ist eng und der Weg dahin ist schmal und nur wenige finden ihn.“ (Matthäus 7:13,14.)
Es erfordert Selbstbeherrschung und Selbstverleugnung, wenn man durch das enge Tor gehen will. Man muss Versuchungen überwinden. Aber der Herr hat verheißen, uns zu belohnen, wenn wir uns beherrschen und seine Gebote befolgen.

Durch Selbstbeherrschung werden wir frei
Der Vater im Himmel hat uns Gebote gegeben, weil er uns liebt und weil er uns vor Leid bewahren möchte. Das Befolgen seiner Gebote macht uns frei.
Wenn wir Selbstbeherrschung entwickeln, entwickeln wir positive Gewohnheiten wie früh aufstehen, täglich in den Schriften studieren und unsere Aufgaben sofort erledigen. Solche Gewohnheiten ersparen uns Verwirrung. Auch die folgenden Grundsätze schenken uns Freiheit, wenn wir uns an sie halten:
Zehnter
Wenn wir dem Gesetz des Zehnten gehorchen, lernen wir, selbstsüchtige Wünsche zu überwinden.

Das Wort der Weisheit
Durch das Befolgen dieses Gebots bleiben wir von den schädlichen Wirkungen von Tabak, Alkohol und Drogen verschont.

Keuschheit
Wenn wir unser Handeln und unsere Gedanken in den Grenzen halten, die der Herr festgelegt hat, bewahrt uns das vor Kummer und Bedauern.
• Welche anderen Grundsätze des Evangeliums schenken uns Freiheit, wenn wir uns an sie halten? Inwiefern schenken sie uns Freiheit?


Selbstbeherrschung lernen
• Lesen Sie Alma 37:32–37. Was erfahren wir in dieser Schriftstelle über Selbstbeherrschung? (Wir müssen Abscheu vor Sünde und Übeltun haben, Umkehr üben, Glauben an Christus haben, demütig sein, uns anstrengen, jeder Versuchung zu widerstehen, der guten Werke niemals müde werden, Weisheit lernen, die Gebote Gottes halten, beten und uns in allem, was wir tun, mit dem Herrn beraten.)
Selbstbeherrschung zu lernen dauert ein Leben lang. Wir müssen uns selbst erkennen und die Grundsätze des Evangeliums kennen. Wir müssen uns Ziele setzen, um diese Grundsätze zu befolgen, und darauf vertrauen, dass uns der Herr stärkt und uns hilft, wenn wir unser Bestes geben, diese Ziele zu erreichen.
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Wie kann man Selbstbeherrschung lernen?

								1.

								Sich selbst erkennen.

							

								2.

								Sich rechtschaffene Ziele setzen.

							

								3.

								Auf den Herrn vertrauen, indem man betet und in den Schriften forscht.

							

Sich selbst erkennen
Je mehr Erfahrungen wir sammeln und je mehr wir über das Evangelium lernen, desto mehr erkennen wir unsere Stärken und unsere Schwächen. Mit dieser Erkenntnis entsteht der Wunsch, schlechte Gewohnheiten und Gefühle abzulegen, sowie der Ansporn, die Stärken, die wir schon haben, weiterzuentwickeln.
Präsident David O. McKay hat gesagt, einige schlechte Gefühle, die wir in uns tragen, seien Eifersucht, Hass, Neid und Feindseligkeit. Darüber sagte er: „Diese ganzen schlechten Gefühle muss man überwinden, indem man sie unterdrückt. Hier kommt Ihre Beherrschung ins Spiel. Unterdrücken Sie den Zorn! Unterdrücken Sie Eifersucht und Neid! All dies schadet nur dem Geist.“ (Gospel Ideals, 1954, Seite 356.)
Es ist nicht leicht, solche Gefühle zu unterdrücken. Man braucht Zeit, um sich zu ändern. Doch wenn wir uns anstrengen und auf die Hilfe des himmlischen Vaters vertrauen, entwickeln wir die Geduld und den Mut, das Schlechte in uns zu überwinden.

Sich rechtschaffene Ziele setzen
Eine gute Methode zur Entwicklung von Selbstbeherrschung ist, sich Ziele zu setzen und diese zu erreichen. Wenn wir ein Ziel fest vor Augen haben und daran arbeiten, es mit der Hilfe des Herrn zu erreichen, erlangen wir Selbstbeherrschung. Das erfordert Ausdauer, doch der Herr hat uns gesagt, dass wir bis ans Ende ausharren und rechtschaffen leben müssen, um das Ziel der Erhöhung bzw. des ewigen Lebens zu erreichen (siehe LuB 14:7).
• Bitten Sie die Brüder, kurz über die Ziele nachzudenken, an denen sie gerade arbeiten.

Auf den Herrn vertrauen, indem man betet und in den Schriften forscht
Wir müssen Glauben an Jesus Christus haben, um unsere Versuchungen zu überwinden und unsere ewigen Ziele zu erreichen. Wenn wir regelmäßig beten und in den heiligen Schriften studieren, wird dieser Glaube stärker, und wir erhalten die Kraft, unsere Probleme zu lösen. Außerdem wird in den Schriften das Leben der Diener des Herrn ausführlich geschildert, und wir erhalten dadurch Vorbilder, dass wir erkennen: Wenn andere Selbstbeherrschung gelernt haben, können wir es auch.
• Bitten Sie die Brüder zu erzählen, wie sie durch Gebet und Studium in den heiligen Schriften Selbstbeherrschung erlangt haben.


Kindern helfen, Selbstbeherrschung zu entwickeln
• Zeigen Sie Bild 18-a, „Kluge Eltern erziehen ihre Kinder zur Selbstbeherrschung“.
Unser Zuhause soll ein Ort sein, wo unsere Kinder Selbstbeherrschung lernen können. Die folgenden vier Grundsätze können uns helfen, unseren Kindern Selbstbeherrschung zu vermitteln.
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Wie kann man Kindern Selbstbeherrschung vermitteln?

								1.

								Stellen Sie schon früh Regeln auf und setzen Sie sie durch.

							

								2.

								Unterweisen Sie die Kinder in den Grundsätzen des Evangeliums.

							

								3.

								Übertragen Sie den Kindern Verantwortung.

							

								4.

								Weisen Sie sie mit Liebe zurecht.

							

Stellen Sie schon früh Regeln auf und setzen Sie sie durch
Präsident David O. McKay hat gesagt, ein Kind müsse schon früh Gehorsam lernen. Wenn man ein Kind nicht schon früh zum Gehorsam erzieht, könnte es schwierig werden, wenn man dies zu einem späteren Zeitpunkt versucht. Er betonte, dass sich das Kind zwar ungehindert entwickeln können müsse, doch wenn es sich nicht an die festgesetzten Regeln halte, müssten wir es sanft, aber bestimmt in die Schranken weisen. (Siehe Stepping Stones to an Abundant Life, Hg. Llewelyn R. McKay, 1971, Seite 38.)
Auch Präsident N. Eldon Tanner hat darüber gesprochen, dass es wichtig ist, Kinder schon früh zu unterweisen: „Wenn wir [unsere Kinder] unterweisen, haben wir die Pflicht, sie zur Disziplin zu erziehen und müssen dafür sorgen, dass sie das Rechte tun. Wenn sich ein Kind schmutzig macht, warten wir auch nicht, bis es erwachsen wird und selbst entscheidet, ob es ein Bad nimmt oder nicht. Wir lassen es nicht entscheiden, ob es seine Medizin nimmt, wenn es krank ist, oder ob es zur Schule oder zur Kirche gehen will.“ (Seek Ye First The Kingdom of God, Hg. LaRue Sneff, 1973, Seite 87.)

Unterweisen Sie die Kinder in den Grundsätzen des Evangeliums
Präsident N. Eldon Tanner hat gesagt: „Eltern müssen ihren Kindern auch schon früh die großartige Tatsache vermitteln, dass sie [die Kinder] Geistkinder Gottes sind, und dass sie gemäß der Lehren Jesu Christi handeln müssen, um in diesem Leben und auch danach erfolgreich und glücklich zu sein. Sie müssen lernen, dass es den Satan wirklich gibt und dass er alle ihm zur Verfügung stehenden Mittel einsetzen wird, um sie zu versuchen, das Falsche zu tun, um [zu versuchen], sie in die Irre zu führen, sie zu seinen Gefangenen zu machen und ihnen die höchste Freude und Erhöhung vorzuenthalten, an der sie sich sonst erfreuen könnten.“ (Seek Ye First The Kingdom of God, Seite 87.)
Wenn wir unseren Kindern Grundsätze des Evangeliums vermitteln wollen, müssen wir ihnen auch ein gutes Beispiel geben, dem sie folgen können. Wenn wir unsere Wünsche und Leidenschaften nicht im Griff haben, dürfen wir nicht von unseren Kindern erwarten, dass sie es können.

Übertragen Sie den Kindern Verantwortung
Elder L. Tom Perry hat gesagt: „Wir müssen . . . sicherstellen, dass wir [unsere Kinder] ausreichend unterweisen und ihnen Glauben und Vertrauen zum Herrn ins Herz pflanzen. Wir müssen uns vergewissern, dass wir sie richtig unterwiesen haben. Wenn sie dann anfangen, geistig heranzureifen, müssen wir ihnen die Möglichkeit geben, die Kraft zum Ausdruck zu bringen, die sich in ihnen entwickelt. Wir müssen ihnen vertrauen und ihnen dann Verantwortung übertragen.“ (Gebietskonferenz in São Paulo, 1975, Seite 12.)
Es gibt viele Möglichkeiten, Kindern Verantwortungsgefühl zu vermitteln. Elder F. Enzio Busche hat ein Beispiel erzählt:
„Wir versuchen, unseren Kindern Selbstachtung zu vermitteln, . . . und überlassen es meistens ihnen selbst, sich zu beurteilen. Wir haben folgende Erfahrung gemacht: Ein guter Lehrer lässt das Kind seine Fehler selbst erkennen, ein weniger guter macht es darauf aufmerksam. Wenn sich ein Kind selbst seiner Fehler bewusst wird, dann hat es schon den ersten Schritt zur Besserung getan.
Ich weiß noch: Einmal hatte unser Sohn etwas angestellt und wir forderten ihn auf, seine Strafe selbst festzusetzen. Er bestimmte, dass er einen Monat lang nicht fernsehen durfte. Das fanden wir eigentlich zu streng, aber wir freuten uns sehr, als wir hörten, dass er seiner Großmutter während eines Besuches vorgeworfen hatte, es sei falsch, ihm zuzureden, er dürfe eine bestimmte Sendung ruhig anschauen, weil seine Eltern das ja nie erfahren würden. Für Eltern gibt es wohl keine größere Freude als ein Kind, das eine schwierige Situation meistert.“ („Provoke Not Your Children“, Ensign, März 1976, Seite 42.)
• Wie half Elder Busche seinen Kindern, Selbstbeherrschung zu entwickeln? (Er half ihnen, Selbstachtung zu entwickeln, indem sie ihre Fehler selbst erkannten. Er forderte sie auf, selbst eine Strafe zu bestimmen.)
Bevor wir unseren Kindern Verantwortung übertragen, müssen wir als Eltern sicher sein, dass sie dafür bereit sind. Präsident Tanner hat erklärt: „Ein Kind lernt nicht von selbst, richtig und falsch zu unterscheiden. Die Eltern müssen feststellen, inwieweit das Kind schon Verantwortung übernehmen und vernünftige Entscheidungen treffen, zwischen verschiedenen Möglichkeiten abwägen und die Folgen seines Handelns bewusst erleben kann.“ (Seek Ye First The Kingdom of God, Seite 87.)

Weisen Sie sie mit Liebe zurecht
Wenn wir unsere Kinder zurechtweisen, müssen wir dies mit Bestimmtheit, aber nicht mit Grausamkeit tun. Wir müssen ihnen deutlich sagen, was wir von ihnen erwarten und angemessene Strafen erteilen. Wir müssen unseren Kindern vermehrte Liebe erweisen, nachdem wir sie bestraft haben.
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 121:43,44. Warum sollen wir unseren Kindern vermehrte Liebe erweisen, nachdem wir sie bestraft haben? (Damit sie verstehen, dass wir sie lieben und es nur zu ihrem Besten ist, dass sie bestraft werden. Außerdem sollen sie nicht denken, wir seien ihr Feind.)
• Besprechen Sie die folgenden Beispiele mit der Klasse. Betonen Sie, dass die Lösungen jeweils Selbstbeherrschung erfordern. Sie können die Brüder auch nach persönlichen Erlebnissen fragen, anstatt diese Beispiele anzuführen.

									1.

									Sven und Inge haben drei Kinder im Teenageralter. Die Kinder zanken und streiten ständig. Wie können sie ihren Kindern helfen, damit aufzuhören und Selbstbeherrschung zu entwickeln?

								

									2.

									Jens und Elke möchten gern jeden Tag mit ihrer Familie beten. Aber wegen der Arbeit, Schule und anderer Verpflichtungen kommt immer etwas dazwischen. Alle meinen, sie könnten unmöglich zum Familiengebet zusammenkommen. Was können Jens und Elke tun, damit die Familie Selbstbeherrschung entwickelt und so das Familiengebet ermöglicht wird?

								

									3.

									Familie Lehmann weiß, dass sie den Zehnten zahlen sollte, aber alle meinen, sie hätten nicht einmal genug Geld für alle anderen Ausgaben. Trotzdem scheinen sie immer genügend Geld für Freizeitaktivitäten, neue Kleidung und nebensächliche Wünsche zu haben. Wie kann diese Familie die Selbstbeherrschung entwickeln, ihren Zehnten zu zahlen?

								

• Wie verhält sich jemand, der gelernt hat, sich selbst zu beherrschen, gegenüber anderen in der Familie?


Zum Abschluss
Wir müssen Selbstbeherrschung entwickeln, indem wir die Entscheidungsfreiheit, die Gott uns gegeben hat, einsetzen und beständig daran arbeiten, um uns und unsere Familie auf Herausforderungen vorzubereiten. Wir müssen in der Lage sein, richtige Entscheidungen zu treffen und unsere Wünsche und Gefühle im Griff haben, wenn wir uns darauf vorbereiten wollen, zu unserem himmlischen Vater zurückzukehren.
• Bezeugen Sie, dass die Mitglieder der Familie, wenn sie bewusst lernen, sich selbst zu beherrschen, die meisten Probleme in ihrem Leben bewältigen können.
• Singen Sie „Wähle recht!“ (Gesangbuch, Nr. 158) oder lesen Sie den unten abgedruckten Text.

Wähle recht!

							
								Wähle recht, die Wahl ist dir gegeben.

								Wähle recht, dann führt dich Gottes Geist,

								und sein Licht erleuchtet dir das Leben,

								wenn dem Herrn das Herz du weihst.

							

							
								[Refrain]Wähle recht, wähle recht,

								lass Weisheit zeigen dir den Weg;

								sie gibt Licht, wähle recht,

								und Gott wird ewig segnen dich.

							

							
								Wähle recht, lass nie dich überwinden,

								bleibe fest, und denk an deinen Bund.

								Gut und schlecht – dazwischen musst du wählen,

								Gott gibt dir das Gute kund.

							

							
								[Refrain]

							

							
								Wähle recht, dann wirst du Frieden finden.

								Wähle recht, dann hast du innre Ruh.

								Wähle recht, lass das dein Tun begründen,

								nimm den Herrn als Vorbild du.

							

							
								[Refrain]

							

						

Aufforderung
Greifen Sie ein persönliches oder familiäres Problem heraus. Befolgen Sie die in der Lektion beschriebenen Schritte, um das Problem zu lösen. Suchen Sie in den heiligen Schriften nach geeigneten Vorbildern für Selbstbeherrschung.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Sprichwörter 25:28 (sich selbst beherrschen)

							

								•

								Jakobus 1:26 (die Zunge im Zaum halten)

							

								•

								Alma 38 (Alma rät Schiblon, langmütig zu sein und sich selbst zu beherrschen)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 4. Kapitel, „Entscheidungsfreiheit“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Bereiten Sie die in der Lektion vorgeschlagenen Poster vor bzw. schreiben Sie die Punkte an die Tafel.

							

								3.

								Bereiten Sie sich darauf vor, am Ende des Unterrichts das Lied „Wähle recht!“ (Gesangbuch, Nr. 158) zu singen oder lesen Sie mit der Klasse den Text.

							

								4.

								Bereiten Sie sich darauf vor zu bezeugen, dass die Mitglieder der Familie, wenn sie bewusst lernen, sich selbst zu beherrschen, die meisten persönlichen Probleme bewältigen können.

							

								5.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 19

					Unsere Talente entfalten

				
Diese Lektion soll uns motivieren, an unseren Talenten zu arbeiten und auch unsere Angehörigen anzuspornen, dies zu tun.
Einleitung
Der Vater im Himmel hat jedem von uns Talente gegeben, und er möchte, dass wir sie nutzen. In einem Gleichnis im Matthäus-Evangelium spricht der Herr von einem Mann, der sich auf eine lange Reise begab. Vor seiner Abreise rief er seine Diener zusammen und vertraute ihnen seine Güter an. Einem gab er fünf Talente (in diesem Gleichnis steht Talent für einen Geldbetrag), einem anderen zwei und einem weiteren eines. Jedem gab er, was seinen jeweiligen Fähigkeiten entsprach.
Als der Herr fort war, arbeitete der erste Diener mit den fünf Talenten und gewann noch fünf dazu. Der andere nutzte die zwei Talente und gewann noch zwei dazu. Doch der letzte Diener verbarg das eine Talent in der Erde.
Später kehrte der Herr zurück und forderte von seinen Dienern Rechenschaft über ihre Talente. Zu den Dienern, die ihre Talente verdoppelt hatten, sprach er: „Sehr gut, du bist ein tüchtiger und treuer Diener. Du bist im Kleinen ein treuer Verwalter gewesen, ich will dir eine große Aufgabe übertragen. Komm, nimm teil an der Freude deines Herrn!“ (Matthäus 25:21.) Doch den Diener, der sein Talent verborgen hatte, nannte der Herr „schlecht und faul“. Er sagte, er würde ihm das Talent wegnehmen und dem Diener mit den zehn Talenten geben. (Siehe Matthäus 25:14–30.)
Mit diesem Gleichnis wollte der Herr verdeutlichen, wie wichtig es ist, unsere Fähigkeiten und Talente sinnvoll zu nutzen. Von dem, der viele Talente erhalten hatte, wurde mehr erwartet als von dem, der weniger Talente bekommen hatte. Doch von allen wurde erwartet, dass sie die Talente, die ihnen gegeben wurden, vermehrten. Selbst von dem, der nur ein Talent hatte, wurde erwartet, dass er es sinnvoll nutzte.
Präsident Spencer W. Kimball hat gesagt: „Gott aber hat uns mit Talenten ausgestattet und uns Zeit gewährt, er hat uns verborgene Fähigkeiten und Gelegenheiten geschenkt, die wir entfalten und nützen können, indem wir ihm dienen. Deshalb kann er von uns, seinen bevorzugten Kindern, viel erwarten.“ (Das Wunder der Vergebung, Seite 99.)

Jeder hat Talente
Jeder von uns ist mit Talenten gesegnet. Die Talente, die wir erhalten haben, können charakterlicher, künstlerischer oder schöpferischer Art sein. Diese Gaben schenken uns Freude im Leben und wir sollen sie einsetzen, um anderen zu dienen.
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht. Bitten Sie die Brüder zu überlegen, welche Talente sie haben (die Talente müssen hier nicht unbedingt genannt sein).
Charakterliche Talente

								Selbstbeherrschung

							

								Geduld

							

								Mut

							

								Freundlichkeit

							

								Sinn für Humor

							

								ein guter Zuhörer sein

							

								schnell vergebungsbereit sein

							

								in anderen Vertrauen wecken

							

								Glauben

							

								Liebe zu anderen

							

								starkes Zeugnis

							

								aktive Mitarbeit in der Kirche

							

								die Führer der Kirche unterstützen

							

								das Gute in anderen sehen

							

								andere aufmuntern können

							

Künstlerisch und schöpferisch

								singen

							

								malen

							

								schnitzen

							

								Keramikarbeiten

							

								Bildhauerei

							

								backen

							

								Gartenbau

							

								schreiben

							

								Lieder komponieren

							

								tanzen

							

								Geschichten erzählen

							

								schauspielerisches Können

							

								ein Musikinstrument spielen können

							

								sportliche Fähigkeiten

							

								nähen

							

								weben

							

Der Herr hat Joseph Smith gesagt:
„Denn allen ist nicht jede Gabe gegeben; denn es gibt viele Gaben, und jedem Menschen ist durch den Geist Gottes eine Gabe gegeben.
Einigen ist die eine gegeben, anderen ist eine andere gegeben, damit allen dadurch genutzt sei.“ (LuB 46:11,12.)
In dieser Schriftstelle ist von geistigen Gaben die Rede, die der Herr uns gegeben hat. Sie besagt, dass wir alle Talente erhalten haben, um anderen zu helfen und uns selbst zu entwickeln. Ein Mitglied der Kirche hat erklärt:
„Die größten Entfaltungsmöglichkeiten haben wir auf dem Gebiet unserer Talente, Tugenden und Fähigkeiten. . . .
Wenn man einen starken Rücken haben möchte, muss man nur eine schwere Last tragen. Auf die gleiche Weise können wir unsere Fähigkeiten fast grenzenlos steigern.“ (Sterling W. Sill, „A Hundred-Hundred Marriage“, Ensign, März 1971, Seite 34f.)

Unsere Talente entdecken
Der Apostel Paulus sagte seinem jungen Freund Timotheus: „Vernachlässige die Gnade nicht, die in dir ist.“ (1 Timotheus 4:14.) Auch wir sollen diesem Rat folgen. Doch wenn wir unsere Gaben entfalten wollen, müssen wir zunächst herausfinden, welche wir haben.
Bei der Suche nach unseren Talenten sollen wir zuerst zum Vater im Himmel beten und ihn um Hilfe bitten, sie zu erkennen.
Zweitens: Wir sollen uns unseren Patriarchalischen Segen geben lassen (siehe Lektion 10, „Der Patriarch und der Patriarchalische Segen“, in Pflichten und Segnungen des Priestertums, Teil A). In einem solchen Segen werden oft besondere Gaben offenbart. Präsident Spencer W. Kimball hat gesagt: „Wir hoffen sehr, dass jeder . . . die Möglichkeit erhält, seinen Patriarchalischen Segen zu empfangen.“ (Church News, 8. Oktober 1977, Seite 3.) Ein Patriarch amtiert nur in einem organisierten Pfahl, doch kann ein würdiges Mitglied aus einem Gebiet, in dem die Kirche noch nicht so stark ist, vom Patriarchen des nächstgelegenen Pfahles einen Patriarchalischen Segen erhalten.
Drittens: Andere Personen können uns helfen, unsere Talente zu erkennen. Elder Franklin D. Richards hat die folgende Begebenheit erzählt. Darin wird geschildert, wie Präsident Spencer W. Kimball einem Mann geholfen hat, eines seiner Talente zu entdecken: „Vor einigen Jahren waren Präsident Kimball und ich in Cuzco in Peru und besuchten die Sonntagsschule des Zweiges. Ein junger amerikanischer Missionar spielte Klavier. Nach der Versammlung fragte Präsident Kimball, ob einheimische Mitglieder auch Klavier spielten. Der Zweigpräsident sagte ihm, einer seiner Ratgeber könne zwei Lieder spielen. Daraufhin bat Präsident Kimball darum, dass der Bruder die zwei Lieder in der Abendmahlsversammlung spielte. Und das tat er auch. Danach legte Präsident Kimball ihm ans Herz, sein musikalisches Talent weiter zu entfalten und bei allen Versammlungen der Kirche Klavier zu spielen.“ (Gebietskonferenz in São Paulo, 1975.)
Wahrscheinlich hatte dieser Mann sein Talent nie erkannt. Jemand musste ihn erst darauf aufmerksam machen, bevor er anfangen konnte, es zu entfalten.
Der Dienst in der Kirche ist eine weitere Möglichkeit, wie wir unsere Talente erkennen können. Wenn wir danach trachten, dass der Herr uns bei unserer Berufung hilft, leitet er uns und lässt uns die Fähigkeiten entdecken, die wir für unsere Aufgaben brauchen. Elder Franklin D. Richards hat gesagt: „Viele, denen man eine Berufung in der Kirche anträgt, sagen leicht: ‚O nein, das kann ich nicht. Ich habe nicht so viel Erfahrung und bin nicht so gebildet wie der, der das Amt bisher innegehabt hat.‘ Wenn wir aber Glauben üben, eifrig lernen, uns anstrengen und beten, befähigt der Herr uns, etwas scheinbar Unmögliches zu vollbringen.“ (Gebietskonferenz in São Paulo, 1975, Seite 23.)
• Was kann uns sonst noch dabei helfen, unsere Talente zu entdecken?

Talente entfalten
Wenn wir unsere Talente entdeckt haben, ist es unsere Pflicht, sie zu entfalten und einzusetzen. Dazu ist möglicherweise viel Arbeit und Übung notwendig. Manchmal sehen wir die Talente anderer und meinen, sie hätten diese Fähigkeiten ohne größere Anstrengung erlangt. Wir erkennen nicht, dass es diese Menschen oft viel Mühe gekostet hat, ihre Talente zu entfalten.
Präsident Heber J. Grant war einer von denen, die sich sehr angestrengt haben, ihre Talente zu entfalten. Er hat einmal erklärt, wie er das getan hat:
„Ich konnte den Ball nicht von einer Markierung bis zur anderen werfen, und . . . ich war auch nicht stark genug, nach dem Ball zu laufen oder ihn zu schlagen. Wenn ich den Ball aufhob, riefen die Jungs gewöhnlich: ‚Wirf ihn her, du Flasche!‘ Man machte sich so oft über mich lustig . . ., dass ich mir feierlich schwor, einmal [in der Mannschaft] Baseball zu spielen, die die Meisterschaft im Territorium Utah gewinnen würde. . . .
Ich sparte mir einen Dollar zusammen und kaufte mir einen Baseball. Diesen warf ich stundenlang gegen [Bischof Edwin D. Woolleys] Scheune. . . . Oft tat mir mein Arm so weh, dass ich abends kaum einschlafen konnte. Ich übte aber weiter, und schließlich gelang es mir, in die zweite [Mannschaft] unseres Vereins zu kommen. Später trat ich in einen besseren Verein ein, und schließlich spielte ich [in der ersten Mannschaft], die die Meisterschaft im Territorium gewann. Damit hatte ich erfüllt, was ich mir gelobt hatte, und beendete meine Baseball-Laufbahn.“ („Work, and Keep Your Promises“, Improvement Era, Januar 1900, Seite 196f.)
Präsident Grant arbeitete auch an einem anderen Talent – am Schönschreiben. Er „nahm sich vor, eines Tages Buchhalter bei der Wells-Fargo-Bank zu werden“. Ein guter Buchhalter musste gut schreiben können, und so begann er, das Schönschreiben zu üben. Ein Autor schrieb: „Zuerst war seine Handschrift sehr schlecht. Zwei seiner [Freunde] schauten sie sich einmal an, und einer sagte zum anderen: ‚Das sieht aus, als wären Hühner über das Blatt gelaufen.‘ ‚Nein‘, entgegnete der andere, ‚es sieht aus, als wäre der Blitz in ein Tintenfass eingeschlagen.‘ Das traf Hebers Stolz. Er schlug mit der Faust auf den Tisch und sagte: ‚Eines Tages werde ich euch Burschen noch Unterricht im Schönschreiben geben können!‘ Und das konnte er.“ (Bryant S. Hinckley, Heber J. Grant: Highlights in the Life of a Great Leader, 1951, Seite 39f.)
Präsident Grant hat sehr gern gesagt: „Was wir beharrlich tun, fällt uns immer leichter. An der Sache selbst ändert sich nichts, aber unsere Fähigkeit, es zu tun, wird immer größer.“ (Generalkonferenz, April 1901.)
Zum Entfalten unserer Talente kann auch gehören, dass wir die Angst überwinden, sie einzusetzen. Der Herr hat gesagt: „Aber an einigen habe ich kein Wohlgefallen, denn . . . aus Menschenfurcht verbergen sie das Talent, das ich ihnen gegeben habe. . . . Und es wird sich begeben: Wenn sie mir nicht mehr Glaubenstreue erzeigen, wird es ihnen genommen werden, nämlich das, was sie haben.“ (LuB 60:2,3.)
Furcht zu überwinden ist immer schwierig, aber der Herr hat uns einiges gesagt, was uns helfen kann: „Wenn ihr bereit seid, werdet ihr euch nicht fürchten.“ (LuB 38:30.) Wenn wir bereit sind, sind wir normalerweise auch überzeugt, dass wir das tun können, worauf wir uns vorbereitet haben. Eine solche Überzeugung überwindet Furcht.
Mit Lernen und Übung bereiten wir uns vor. Uns wird geraten „nach Wissen [zu trachten], ja, durch Lerneifer und auch durch Glauben“ (LuB 88:118). Wenn wir uns etwas sehr wünschen, können schwache Fähigkeiten durch Lernen und Übung verbessert werden.
Wenn wir die Talente, die der Herr uns gegeben hat, nicht entfalten, werden sie uns wieder genommen. Ein Mitglied der Kirche hat erklärt: „Der Herr leiht uns unsere [Talente und Fähigkeiten] dergestalt, dass er alles, was nicht genutzt wird, zurücknimmt. Nach dem gleichen Muster gab er den Kindern Israel in der Wüste Manna. Täglich lag Manna in Hülle und Fülle auf der Erde, und die Menschen sammelten, soviel sie wollten. Was aber nicht verwendet wurde, verdarb. So verhält es sich mit unseren Fähigkeiten. Die meisten von uns bekommen nie einen starken Rücken und bringen es intellektuell auch nicht so weit, weil wir uns nie ausreichend schwere Lasten auferlegen. Alle Anlagen, die wir nicht entwickeln, gehen verloren.“ (Sterling W. Sill, Ensign, März 1971, Seite 35.)
• Bitten Sie den beauftragten Teilnehmer darüber zu sprechen, wie er eines seiner Talente entdeckt und entfaltet hat.

Wie wir den Mitgliedern unserer Familie helfen, ihre Talente zu entfalten
• Zeigen Sie Bild 19-a, „Die Eltern müssen die Talente ihrer Kinder fördern“.
Wir müssen den Mitgliedern unserer Familie helfen, ihre Talente zu erkennen und zu entfalten, und ihnen vermitteln, dass sie ihre Talente im Dienst für den Herrn einbringen.
Dies sind einige Möglichkeiten, wie wir den Mitgliedern unserer Familie helfen können, ihre Talente zu entfalten:
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Den Mitgliedern unserer Familie helfen, ihre Talente zu entfalten

								1.

								Regen Sie jeden in der Familie an, sich einen Väterlichen bzw. einen Priestertumssegen geben zu lassen.

							

								2.

								Tragen Sie dazu bei, dass die Familienmitglieder gern ihre Talente entfalten.

							

								3.

								Helfen Sie den Mitgliedern Ihrer Familie, Talente auszuwählen, die sie entfalten wollen.

							

								4.

								Halten Sie die Mitglieder der Familie dazu an, um Kraft, Mut und Inspiration bei der Entfaltung ihrer Talente zu beten.

							

Regen Sie jeden in der Familie an, sich einen Väterlichen bzw. einen Priestertumssegen geben zu lassen
• Zeigen Sie Bild 2-c, „Jeder in der Familie kann durch das Priestertum gesegnet werden“, oder 12-a, „Die Mitglieder der Familie können durch einen Väterlichen Segen gestärkt werden“.
Ein Vater kann den Mitgliedern seiner Familie einen Segen geben, damit sie den Wunsch und die Fähigkeit entwickeln, ihre Talente zu entfalten. Wenn jemand keinen Väterlichen Segen erhalten kann, kann er von einem Heimlehrer oder Priestertumsführer für den gleichen Zweck einen Priestertumssegen bekommen.

Tragen Sie dazu bei, dass die Familienmitglieder gern ihre Talente entfalten
Wir müssen durch unser Beispiel lehren und zeigen, dass es gut ist, Talente zu entfalten. Außerdem müssen wir die Mitglieder unserer Familie loben, wenn sie etwas geleistet haben, und trösten, wenn ihnen etwas misslungen ist. Wir dürfen sie niemals kritisieren.

Helfen Sie den Mitgliedern Ihrer Familie, Talente auszuwählen, die sie entfalten wollen
Planen Sie mit Ihrer Familie ein aktives Programm zur Entfaltung von Talenten und legen Sie dann einen Zeitplan für das Üben und Demonstrieren dieser Talente fest. Ein geeigneter Zeitpunkt für solche Darbietungen ist der Familienabend.

Halten Sie die Mitglieder der Familie dazu an, um Kraft, Mut und Inspiration bei der Entfaltung ihrer Talente zu beten
Wenn wir den Herrn im Familiengebet bitten, den Mitgliedern der Familie zu helfen, ihre Talente zu nutzen und einzubringen, werden sie dadurch inspiriert, auch selbst um diese Segnungen zu beten.


Zum Abschluss
Gott hat uns allen Talente geschenkt. Aus Dankbarkeit und weil er es geboten hat, müssen wir diese Gaben erkennen und entfalten. Dabei sollen wir an diesen Rat denken: „Ihr [sollt] ernstlich nach den besten Gaben trachten und immer bedenken, wozu sie gegeben sind; denn wahrlich, ich sage euch: Sie sind denen zum Nutzen gegeben, die mich lieben und alle meine Gebote halten, und für diejenigen, die danach trachten, dieses zu tun.“ (LuB 46:8,9.)

Aufforderung
Tragen Sie dazu bei, dass die Mitglieder Ihrer Familie gern ihre Talente entfalten und anwenden. Stellen Sie einen Plan auf, wie Sie eines Ihrer Talente entfalten können. Wenn Sie Vater sind und das Melchisedekische Priestertum tragen, geben Sie jedem Mitglied Ihrer Familie einen Segen, um ihm zu helfen, seine Talente zu erkennen. Helfen Sie dann den Mitgliedern Ihrer Familie, ein oder zwei Talente auszuwählen, die sie entfalten möchten. Halten Sie sie dazu an, um Kraft, Mut und Inspiration bei der Entfaltung ihrer Talente zu beten.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Lukas 12:47,48 (wem viel gegeben wurde, von dem wird viel zurückgefordert)

							

								•

								Ether 12:35 (Talente werden weggenommen, wenn man andere nicht daran teilhaben lässt)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 34. Kapitel, „Unsere Talente entwickeln“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Bitten Sie einen Bruder, darüber zu sprechen, wie er eines seiner Talente entdeckt und entfaltet hat.

							

								3.

								Bereiten Sie die in der Lektion vorgeschlagenen Poster vor bzw. schreiben Sie die Punkte an die Tafel.

							

								4.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 20

					Führungseigenschaften entwickeln

				
Diese Lektion soll uns helfen, grundsätzliche Führungseigenschaften zu verstehen.
Einleitung
• Was ist Führung? (Die Fähigkeit, andere anzuleiten.)
Die Kirche braucht gute Führer – Männer und Frauen, die sich um die Mitglieder der Kirche, deren Zahl rasch zunimmt – kümmern können; Männer und Frauen, die die anfallenden Arbeiten erledigen und die Ordnung in der vom Herrn gegründeten Kirche wahren können; Männer und Frauen, die anderen helfen können, die Gebote zu halten, und in der ganzen Welt für die Sache der Wahrheit eintreten.
Wenn ein Führer der Kirche danach trachtet, positiven Einfluss auszuüben, indem er die Grundsätze des Evangeliums befolgt und verkündet, hat er ein Anrecht auf Erkenntnis und Inspiration. Wenn wir von solchen Führern geleitet werden, werden die Familie, das Gemeinwesen und der Staat gestärkt. Als Priestertumsträger sind wir verpflichtet, uns vorzubereiten, dass wir so ein inspirierter Führer sein können, denn die Art und Weise, wie wir andere führen, kann sich auf deren gesamtes Leben auswirken.
Bischof Victor L. Brown hat seine Dankbarkeit für die Führer zum Ausdruck gebracht, die er als junger Mensch hatte. Er sagte:
„Ich kann mich noch deutlich daran erinnern, wie tief es mich bewegt hat, als ich als Diakon in der Gemeinde Cardston 2 im kanadischen Pfahl Alberta das Abendmahl ausgeteilt habe. . . .
Ich weiß noch, dass ich es als eine Ehre angesehen habe, bei einem so heiligen Dienst mitwirken zu dürfen. Ich erinnere mich noch sehr gut, wie meine Eltern mich gelehrt haben, dass meine Hände und mein Herz rein sein müssten, damit ich würdig sei, bei dieser heiligen Handlung mitzuwirken.
Am meisten habe ich aus dem Beispiel gelernt, das mir mein Vater und meine Mutter gegeben haben. Danach kam das Beispiel des Beraters meines Diakonskollegiums, der auch mein Scoutführer war. [Er] war der Inbegriff dessen, was ein Führer für Jungen sein soll. Jeder Junge, für den er zuständig war, konnte seine große Liebe spüren. Sein Einfluss war nicht nur am Sonntagvormittag oder Dienstagabend zu spüren, sondern während der ganzen Woche. Ich werde meinem Berater für das Diakonskollegium immer dankbar sein für alles, was er mir damals, als zwölfjährigem Diakon, beigebracht hat, was mir von da an bis zum heutigen Tag geholfen hat.“ (Generalkonferenz, April 1972.)
• Welchen Führern war Bischof Brown dankbar? Weshalb waren sie erfolgreich?
• Die Teilnehmer sollen über die folgenden Fragen nachdenken: Was tue ich, um mich auf Führungsaufgaben vorzubereiten? Was für ein Führer bin ich gegenwärtig? Welchen Einfluss übe ich auf andere aus?

Was ist ein Führer?
• Zeigen Sie Bild 20-a, „Wie ein guter Hirte weist ein Führer anderen den Weg und bringt sie dazu, ihm zu folgen“.
Elder Bruce R. McConkie hat gesagt: „Das Haus Israel ist die auserwählte Herde des Herrn, und diejenigen, die dazu bestimmt sind, sich um die Herde zu kümmern, sind die Hirten des Herrn. Somit ist jeder ein Hirte dieser Herde, der ein Amt in der Kirche innehat, wo er für das geistliche oder zeitliche Wohl der Kinder des Herrn verantwortlich ist. Jeder Hirte ist gegenüber dem Herrn für die Sicherheit (Errettung) seiner Schafe verantwortlich. (Ezechiel 34.)“ (Mormon Doctrine, 2. Auflage, 1966, Seite 710.)
Ein wahrer Hirte führt seine Schafe. Er geht vor ihnen her und gibt die Richtung an. Sie kennen seine Stimme und folgen ihm. Er kennt und liebt jedes einzelne. Er achtet darauf, ob Gefahr in Verzug ist, und ist bereit, sein Leben für seine Schafe zu riskieren. (Siehe James E. Talmage, Jesus der Christus, Seite 342.)
So wie ein wahrer Hirte motiviert ein Führer andere Menschen, ihm zu folgen und ihre eigenen Aufgaben zu erfüllen. Er zeigt den Weg, indem er nach den Grundsätzen lebt, die er verkündet, und indem er die Bedürfnisse der anderen erkennt und darauf eingeht. Ein Führer erkennt und löst Probleme, setzt Ziele und erreicht sie, beurteilt sein eigenes Verhalten und das derer, die ihm folgen, und schlägt Verbesserungen vor und veranlasst sie.
Präsident Harold B. Lee sprach einmal darüber, wie er Präsident der Kirche wurde, und erklärte dabei, was wahre Führungseigenschaften sind: „Mir kam einfach der Gedanke, dass der einzig wahre Bericht, der je über meinen Dienst in meiner neuen Berufung abgefasst werden würde, nur das enthielte, was ich vielleicht im Herzen und Leben derjenigen hinterlassen habe, denen ich gedient und mit denen ich innerhalb und außerhalb der Kirche gearbeitet habe.“ (Generalkonferenz, Oktober 1972.)

Eigenschaften eines guten Führers
In den heiligen Schriften hat der Herr die Eigenschaften offenbart, die einen guten Führer auszeichnen.
• Bitten Sie einen Teilnehmer, Lehre und Bündnisse 121:41–45 vorzulesen. Welche Führungseigenschaften nennt der Herr in dieser Schriftstelle? (Schreiben Sie die Antworten an die Tafel.)
Nach dem, was der Herr in dieser Schriftstelle sagt, soll ein Führer die folgenden Eigenschaften haben:
Überzeugungskraft
Jemanden überzeugen bedeutet, dass man versucht, ihn zu etwas zu bewegen. Es ist das Gegenteil von befehlen oder zwingen. Mit überzeugender Rede half ein Priestertumsführer einem Heimlehrer, seine Aufgabe zu erfüllen. Der Führer traf sich mit dem Heimlehrer und erklärte ihm ganz ruhig, dass fünf Familien von jeder Verbindung mit dem Bischof abgeschnitten seien, wenn der Heimlehrer seinen Auftrag nicht erfüllte. Er sagte dem Bruder, man könne, wenn er diese Arbeit nicht tun wolle, jemand anders dafür einteilen. Der Führer hob jedoch hervor, dass der es gern sähe, dass der Bruder seine Aufgabe erfülle. Der Heimlehrer reagierte positiv auf dieses Gespräch und leistete dann wesentlich bessere Arbeit.

Langmut
Ein guter Führer hält Herausforderungen stand und verlässt sich darauf, dass der Herr ihm Kraft schenkt. Er ist auch geduldig im Umgang mit anderen, vor allem mit seiner eigenen Familie.

Milde
Milde bedeutet, dass man rücksichtsvoll ist und die Gefühle anderer nicht verletzt. Milde bedeutet Liebe.

Sanftmut
Sanftmut bedeutet, dass man belehrbar und geduldig ist. Wer sanftmütig ist, ist bereit, etwas zu lernen und um Gottes Hilfe zu bitten. Der Sanftmütige ist bei anderen beliebt und wird geschätzt.

Ungeheuchelte Liebe
Ungeheuchelte Liebe ist aufrichtige Liebe und wahre Anteilnahme an anderen. Sie äußert sich in Worten und Taten, die zu verstehen geben „Es ist mir wirklich nicht gleichgültig, was in dir vorgeht“, „Ich verstehe dich“ und „Ich möchte dir helfen“.

Wohlwollen
Wohlwollen heißt, dass man anderen aufrichtige Liebe, Fürsorge und Respekt entgegenbringt. Ein wohlwollender Führer lernt die anderen kennen und hat ein Gefühl dafür, was sie brauchen. Er nimmt sich Zeit, dem Einzelnen im persönlichen Gespräch Rat zu erteilen.

Nächstenliebe
Ein guter Führer muss Nächstenliebe, die reine Christusliebe, für alle Menschen haben. Wenn man diese Liebe hat, ist man auch bereit, zum Wohl eines anderen ein Opfer zu bringen.
• Bitten Sie einen Teilnehmer, Moroni 7:44–48 vorzulesen.
Ein Vater erklärte seinen Söhnen, wie man ein guter Führer wird: „Lernt von den Propheten und vom Fürsten des Friedens, wie man führt, und beginnt zunächst bei euch selbst. Steht auf euren eigenen Füßen. Steht aufrecht. Erhebt euer Haupt wie wahre Söhne Gottes, denn das seid ihr. Wandelt unter den Menschen als Männer, die mehr als ihre eigene Macht besitzen, denn ihr tragt das Priestertum. Handelt auf dieser guten Erde, als wärt ihr Partner des Herrn im Bestreben, die Unsterblichkeit und das ewige Leben der Menschen zustande zu bringen – denn ihr seid seine Partner. Wandelt still . . . aber furchtlos im Glauben. Lasst euch durch keinen schlechten Einfluss vom Weg abbringen. Wandelt als Führer, die in der Regierung Gottes das Priestertum tragen. Seid hilfsbereit und lasst euer Herz von Liebe zu euren Mitmenschen erfüllt sein. Seid unwandelbar in der Rechtschaffenheit.“ (Wendell J. Ashton, Generalkonferenz, April 1971.)


Aufgaben eines Führers
Wenn wir ein guter Führer werden wollen, müssen wir Folgendes tun:
• Schreiben Sie diese Punkte an die Tafel, wenn Sie sie besprechen.
Lernen, was uns obliegt
Der Herr hat uns, die Priestertumsträger, angewiesen zu lernen, was uns obliegt, und diese Obliegenheiten auszuführen (siehe LuB 107:99). Wir können lernen, was uns obliegt, indem wir uns mit den heiligen Schriften sowie mit den Anleitungen, Handbüchern und Leitfäden, die von der Kirche herausgegeben werden, auseinandersetzen. Wir können mit anderen sprechen, die das gleiche Amt innehaben bzw. innehatten. Außerdem müssen wir alle Führerschaftsversammlungen besuchen und persönliche Unterredungen führen. Weiterhin müssen wir um Hilfe beten und manchmal auch dafür fasten, damit wir lernen können, was uns obliegt.

Unsere Aufgaben als Treuhänder erfüllen
Zur Treuhandschaft gehört zweierlei: das Delegieren von Vollmacht und die Rechenschaftspflicht.


Das Delegieren von Vollmacht
Als Führer müssen wir lernen, anderen Vollmacht zu übertragen. Das bedeutet, dass wir jemandem eine Aufgabe innerhalb unseres Zuständigkeitsbereichs übertragen und ihn dann die Arbeit tun lassen. Präsident Harold B. Lee hat gesagt: „Lassen Sie die Leute alles tun, was in ihrer Macht steht. Halten Sie sich im Hintergrund und zeigen Sie ihnen, wie sie es tun sollen. Ich glaube, dass darin das Geheimnis des Wachstums liegt: Wir übertragen jemandem Verantwortung und zeigen ihm dann, wie man dieser Verantwortung gerecht wird.“ (Zitiert von N. Eldon Tanner, „Leading As the Savior Led“, New Era, Juni 1977, Seite 6.)
Ein Führer hilft denjenigen, für die er zuständig ist, zu erkennen, wie wichtig ihre Berufung ist. Ein Führer soll nicht herumkommandieren, sondern helfen und anleiten; er soll diejenigen, denen er Verantwortung übertragen habt, begeistern und anspornen. (Siehe Matthäus 23:11.)

Die Rechenschaftspflicht
Der Herr hat gesagt: „Denn der Herr verlangt von jedem Treuhänder, dass er Rechenschaft über seine Treuhandschaft ablege, sowohl in der Zeit als auch in der Ewigkeit.“ (LuB 72:3.) Wenn wir jemandem einen Auftrag erteilen, sollen wir die Aufgabe klar umreißen und den Betreffenden danach den Auftrag so ausführen lassen, wie er es für das Beste hält. Wir müssen ihm jedoch einen bestimmten Zeitpunkt nennen, wann er uns über seinen Fortschritt Bericht erstatten soll.
Jeder soll seinem Führer einen solchen Bericht erstatten bzw. Rechenschaft ablegen. In der Kirche geschieht dies häufig bei einer persönlichen Unterredung. Dabei kann der jeweilige Führer Rat erteilen und die geleistete Arbeit bewerten. Dies soll er jedoch stets von einem positiven Standpunkt aus und mit der Bereitschaft zu helfen tun und gegebenenfalls ein Lob aussprechen oder motivieren.
Dies ist also der Weg, wie wir als Führer in der Kirche einer Treuhandschaft gerecht werden:

								1.

								Wir erteilen einen Auftrag.

							

								2.

								Wir lassen den Betreffenden den Auftrag ausführen.

							

								3.

								Wir bieten Hilfe an.

							

								4.

								Wir lassen uns einen Bericht geben und

							

								5.

								Wir bewerten den geleisteten Dienst und loben den Betreffenden dafür.

							

Ein guter Vater sein
Unsere wichtigste Führungsaufgabe ist es, Vater zu sein. Präsident Joseph Fielding Smith hat den Vätern erklärt, wie sie ihre Familie gut führen können: „Väter, wenn Sie wollen, dass Ihre Kinder . . . die Wahrheit lieben und verstehen, wenn Sie wollen, dass sie Ihnen gehorchen und mit Ihnen eins sind, dann lieben Sie sie! Beweisen Sie ihnen mit jedem Wort und jeder Tat, dass Sie sie lieben. . . . Sprechen Sie nicht zornig oder grob mit ihnen und verurteilen Sie sie nicht. Reden Sie freundlich mit ihnen. . . . Erweichen Sie ihr Herz. Bringen Sie sie dahin, dass Sie Ihnen Zuneigung entgegenbringen. Schlagen Sie sie nicht und gebrauchen Sie keine Gewalt, sondern . . . gehen Sie mit Vernunft, überzeugender Rede und ungeheuchelter Liebe auf sie ein.“ (Liahona: The Elders’ Journal, 17. Oktober 1911, 1:260f.)

Unsere Autoritäten unterstützen
Ein guter Führer folgt auch denen, die über ihn gesetzt sind. Wer gut folgen kann, gewinnt das Vertrauen seiner Führer und das Vertrauen derer, die er selbst führt. Wir alle müssen unsere Führer unterstützen, indem wir die Aufträge, die sie uns erteilen, annehmen und ausführen.
• Wer sind unsere Führer? (Eltern, Lehrer, Gruppen- bzw. Kollegiumsführer, der Bischof bzw. der Zweigpräsident, der Pfahl- bzw. der Missionspräsident sowie die Generalautoritäten der Kirche.)
• Geben Sie Ihr Zeugnis und sprechen Sie über jemanden, den Sie als einen guten Führer in der Kirche ansehen.


Zum Abschluss
Wenn wir unsere Berufungen in der Kirche groß machen wollen, müssen wir Führungseigenschaften entwickeln. Wenn wir den Geboten Gottes gehorchen, auf den Rat unserer Führer hören und unsere Berufung treu erfüllen, hilft uns dies, diese Eigenschaften zu entwickeln und das Reich Gottes zu errichten (siehe LuB 64:29–34).
Als Priestertumsträger sind wir ständig Führer. Dies gilt besonders für jeden Vater, der das Priestertum trägt, denn er hat als Patriarch seiner Familie stets eine Führungsposition in der Kirche. Wenn ein Vater im Tempel an seine Familie gesiegelt worden ist, behält er diese Position ewig, sofern er seine Bündnisse hält.

Aufforderung
Denken Sie eingehend über die in dieser Lektion behandelten Führungseigenschaften nach. Arbeiten Sie daran, diese an sich selbst zu entwickeln, indem Sie den Geboten gehorchen, dem Rat Ihrer Führer folgen und jede Berufung und jeden Auftrag treu erfüllen.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								2 Timotheus 1:7 (Gott hat uns den Geist der Liebe gegeben)

							

								•

								1 Nephi 3:7 (Gott wird uns helfen, unsere Aufgaben zu erfüllen)

							

								•

								Mosia 18:8–11 (die Glaubenstreuen sollen anderen helfen)

							

								•

								Alma 38:11,12 (wie man führen und dienen kann)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Bereiten Sie sich darauf vor, Zeugnis zu geben und über jemanden zu sprechen, den Sie als einen guten Führer in der Kirche ansehen.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 21

					Führung – durch Inspiration Entscheidungen treffen

				
Es ist das Ziel dieser Lektion, dass es uns leichter fällt, inspirierte Entscheidungen zu treffen.
Einleitung
Für Gottes Kinder ist es bezeichnend, dass sie Entscheidungen treffen müssen und dies auch dürfen. Entscheidungen zu treffen stellt jedoch eine Herausforderung dar. Oft fragen wir uns besorgt, welches die richtige Entscheidung ist, und wir wissen nicht recht, von wem wir uns dabei helfen lassen sollen.
Aber wir können den Herrn um Hilfe bitten. Er hat uns gesagt, er sei die Quelle aller Wahrheit, und durch ihn können wir von allem wissen, ob es wahr ist. Wir sind seine Kinder, und er hat uns den Anforderungen des Lebens nicht hilflos ausgesetzt.
Elder Boyd K. Packer hat gesagt: „Es ist von entscheidender Bedeutung, sich darüber im Klaren zu sein, dass Sie Gut von Böse unterscheiden können, dass Sie von Geburt aus, von den Anlagen her und vom Gefühl her gut sind. Wenn Sie sagen: ‚Ich kann nicht. Ich kann meine Probleme nicht lösen!‘, dann möchte ich Ihnen mit aller Kraft zurufen: ‚Erkennst du denn nicht, wer du wirklich bist? Hast du noch nicht erkannt, dass du ein Sohn beziehungsweise eine Tochter des allmächtigen Gottes bist? Weißt du nicht, dass in dir Kräfte schlummern, die du von ihm geerbt hast, und die du nutzen kannst, um standhaft zu bleiben und Mut und große Kraft zu haben?‘“ („Self-Reliance“, Ensign, August 1975, Seite 88.)

Hilfe vom Herrn
Als wir die Gegenwart unseres Vaters im Himmel verließen, segnete er einen jeden von uns mit dem Geist Christi. Aus den heiligen Schriften erfahren wir, dass der Geist Christi, der manchmal auch als „das Licht Christi“ oder Gewissen bezeichnet wird, „jeden Menschen erleuchtet“ (siehe Johannes 1:6–9). Dieses Licht vermittelt uns ein grundlegendes Verständnis von Gut und Böse. Wenn wir uns davon leiten lassen, tun wir Gutes und verstehen die Wahrheit.
Wenn wir bei der Konfirmierung als Mitglied der Kirche bestätigt werden, erhalten wir eine zusätzliche Quelle der Wahrheit, nämlich die Gabe des Heiligen Geistes. Er soll uns „alles zeigen, was [wir] tun“ sollen (siehe 2 Nephi 32:5).
Der Herr hat uns auch geboten: „Weidet euch an [seinen] Worten“, um Hilfe für unser Leben zu finden (siehe 2 Nephi 32:3). Wir können die Worte Christi durch die heiligen Schriften empfangen, durch die Worte unseres lebenden Propheten (siehe LuB 1:37,38; 68:2–4) oder durch die Eingebungen des Heiligen Geistes.
Elder Neal A. Maxwell hat gesagt: „Wir müssen uns an den Worten Christi weiden – an jenen in den heiligen Schriften und auch an denen, die durch die lebenden Propheten an uns ergehen. Es reicht nicht, nur ab und zu daran zu knabbern. (Siehe 2 Nephi 31:20 und 32:3.) ‚Weiden‘ bedeutet, dass man etwas mit Genuss und Freude zu sich nimmt und sich am Geschmack erfreut – nicht gelegentlich völlig ausgehungert etwas herunterschlingt, sondern voller Dankbarkeit und Freude an einem üppigen Festmahl teilnimmt, das sorgsam und liebevoll . . . im Laufe der Jahrhunderte zubereitet wurde.“ (Wherefore Ye Must Press Forward, 1977, Seite 28.)
Wenn wir uns demütig an den Worten Christi weiden, wissen wir in allen Lebensbereichen besser, was wir tun sollen. Wenn ein Führer der Kirche dies tut, weiß er beispielweise besser, was er sagen, was er vermitteln, wen er für ein bestimmtes Amt berufen soll und kann auch andere Entscheidungen im Rahmen seiner Berufung besser treffen.

Wie man Entscheidungen trifft
Ob wir nun momentan ein Amt in der Kirche innehaben oder nicht – ein jeder von uns ist für seine eigenen Angelegenheiten zuständig. Deshalb müssen wir lernen, wie man durch Inspiration Entscheidungen trifft.
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Mit Inspiration Entscheidungen treffen

								1.

								Das Problem erkennen.

							

								2.

								Um Führung und die Gabe des Erkennens beten.

							

								3.

								Sich mit dem Problem auseinandersetzen.

							

								4.

								Eine Entscheidung treffen.

							

								5.

								Um die Bestätigung beten.

							

								6.

								Handeln – es tun.

							

Im Folgenden werden die Schritte erklärt, wie man mit Inspiration Entscheidungen trifft. Diese Schritte sind nur als allgemeine Richtlinien gedacht.
Das Problem erkennen
Wir müssen das Problem genau erkennen, bevor wir es lösen können. Manchmal ist es hilfreich, das Problem aufzuschreiben.

Um Führung und die Gabe des Erkennens beten
• Zeigen Sie Bild 21-a, „Das Gebet ist für eine richtige Entscheidung unerlässlich“.
Wenn wir damit beginnen, unser Problem zu lösen, sollten wir den Vater im Himmel um Hilfe bitten. Diese Hilfe kommt oft durch eine der Gaben des Geistes: die Gabe des Erkennens. Diese Gabe wird jenen gewährt, die darum beten, und hilft uns, die Wahrheit zu erkennen und etwas richtig zu beurteilen (siehe Johannes 16:13; Moroni 10:5).

Sich mit dem Problem auseinandersetzen
Den Herrn um Führung bitten ist nur ein Teil dieses Vorgangs. Der Herr hat gesagt: „Bittet, dann wird euch gegeben.“ (Matthäus 7:7.) Deshalb meinen einige, es genüge, den Herrn um die Antwort zu bitten. Doch wir müssen mehr tun als nur darum bitten. Der Herr hat uns geboten, das Problem mit dem Verstand durchzuarbeiten (siehe LuB 9:8). In vielen Fällen erwartet der Herr auch von uns, dass wir uns alle verfügbaren Informationen bezüglich des Problems beschaffen und Rat bei angemessenen und verlässlichen Quellen suchen, bevor er uns inspiriert. Ein Führer kann sich beispielsweise mit seinen Ratgebern beraten, ein Ehemann mit seiner Frau, ein Sohn mit seinen Eltern. Wir müssen auch mögliche Lösungen für das Problem suchen und überlegen, welche Auswirkungen jede Lösung hätte.
Wenn wir eine Entscheidung treffen, müssen wir ausreichend verlässliche Informationen zusammentragen, um eine kluge Entscheidung treffen zu können. Entscheidungen, die auf wenigen oder nicht verlässlichen Informationen beruhen, sind oft falsch. Später bedauert man sie und ist darüber unglücklich.

Eine Entscheidung treffen
Nachdem wir uns mit dem Problem auseinandergesetzt haben, wählen wir die bestmögliche Lösung aus. (Manchmal muss man nicht zwischen Gut und Böse wählen, sondern entscheiden, was zu dem Zeitpunkt das Beste ist.) Wir entscheiden so, wie wir es für richtig halten, nachdem wir uns eingehend mit den Informationen befasst haben, die wir zusammengetragen haben.

Um die Bestätigung beten
Wenn wir uns entschieden haben, wenden wir uns im Gebet an den Herrn und fragen, ob die Entscheidung richtig ist. Wenn dem so ist, bestätigt der Heilige Geist diese Entscheidung, indem er uns diesbezüglich ein Gefühl des Friedens und der Gewissheit gibt (siehe LuB 6:22,23). Manchmal verspüren wir sogar ein Brennen im Herzen (siehe LuB 9:8).
Wenn wir uns aus irgendeinem Grund nicht richtig entschieden haben, macht der Herr uns darauf aufmerksam. Wir haben dann ein ungutes Gefühl oder schwerwiegende Zweifel. In den Schriften wird das „Gedankenstarre“ genannt (LuB 9:9). Wenn dies eintritt, müssen wir demütig genug sein, noch einmal von vorn zu beginnen, um unsere Entscheidung zu treffen.
Wir erhalten oft die Bestätigung durch den Heiligen Geist, wenn wir darum beten. Doch manchmal wissen wir vielleicht nicht genau, was der Herr von uns möchte, und wir müssen anfangen, das Problem zu lösen, bevor wir eine Bestätigung durch den Geist erhalten.
Elder Hartman Rector jun. hat gesagt, der Herr erwarte von uns, dass wir „niederknien und mit ihm sprechen, ihm sagen, was wir vorhaben – ihm etwas versprechen – unseren Plan darlegen. Dann müssen wir aufstehen und genau das tun, was wir ihm gesagt haben. Wenn wir es dann tun, kommt der Geist zu uns.“ (Generalkonferenz, Oktober 1973.)
Manchmal stehen wir womöglich vor einer Entscheidung, die uns zu schwierig erscheint, und wir meinen, es gebe keine Lösung. Wenn so etwas geschieht, können wir daran denken, was Präsident Marion G. Romney einmal erlebt hat: „Es hat Schwierigkeiten gegeben, die ich selbst nicht lösen konnte. Ich habe darunter gelitten, bis ich nicht mehr weiter zu können glaubte, wenn ich keine Lösung fände. Nachdem ich viel gebetet und über einen langen Zeitraum auch jede Woche einen Tag gefastet hatte, sind mir Antworten offenbart worden, und zwar in vollständigen Sätzen. Ich habe die Stimme Gottes in meinem Sinn vernommen, ich weiß, was er mir gesagt hat.“ (Look to God and Live: Discourses of Marion G. Romney, Hg. George J. Romney, 1971, Seite 45.)
Manchmal müssen wir fasten, in den heiligen Schriften studieren und beten, um schwierige Probleme lösen zu können. Gelegentlich kommt es vor, dass wir, obwohl wir nachgedacht, gebetet und gefastet, eine Entscheidung getroffen und entsprechend gehandelt haben, keine Bestätigung erhalten. In einem solchen Fall sollen wir einfach nach bestem Wissen handeln und geduldig darauf vertrauen, dass wir eines Tages die Bestätigung erhalten. Wir müssen immer daran denken, dass Gott unser Beten zu der Zeit beantwortet, wenn es nach seinem Ermessen für uns am besten ist.

Handeln – es tun
Wenn wir eine Antwort auf unser Gebet bekommen, müssen wir das tun, was uns gesagt wird. Wir können nicht erwarten, dass der Heilige Geist uns weiterhin hilft, wenn wir seine Eingebungen ignorieren. Auch wenn die Antwort nicht so ausfällt, wie wir es möchten, oder etwas von uns verlangt wird, was uns zu gewaltig erscheint, müssen wir bereit sein, seinen Anweisungen zu folgen. Andernfalls laufen wir Gefahr, dass wir den Kontakt zum Heiligen Geist, und damit auch seinen Trost und seine Führung, verlieren.
Präsident Spencer W. Kimball ist ein gutes Vorbild für die Entschlossenheit, das zu tun, was der Herr von einem verlangt: „An einer gut sichtbaren Stelle auf Präsident Kimballs Schreibtisch steht ein Wahlspruch. Er lautet einfach: ‚TU ES!‘ Für diesen inspirierten Führer steht die Bequemlichkeit an zweiter Stelle. Er tut alles, um den Herrn zufrieden zu stellen. Sein beispielhafter Arbeitseifer ist schon legendär geworden und wir alle können diesem Beispiel folgen.“ (Robert L. Simpson, Generalkonferenz, Oktober 1975.)
Ein Ereignis, das sich zu Beginn der Geschichte der Kirche zugetragen hat, verdeutlicht einige der Schritte, wie man zu einer Entscheidung gelangt. Joseph Smith übersetzte gerade das Buch Mormon, und Oliver Cowdery war sein Schreiber. Nach einiger Zeit wollte Oliver Cowdery auch gern einmal übersetzen. Der Herr offenbarte ihm in dieser Sache seinen Willen. In Lehre und Bündnisse 9 wird davon berichtet, wie Oliver Cowdery versuchte zu übersetzen, dabei jedoch nicht erfolgreich war.
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 9:4–9, und heben Sie die genannten Schritte für das Treffen von Entscheidungen hervor.


Üben, wie man Entscheidungen trifft
• Die Teilnehmer sollen sich mit dem folgenden Problem auseinandersetzen und sich dabei an die zuvor besprochenen Schritte halten, wie man mit Inspiration Entscheidungen trifft. Sie sollen dabei die Rolle eines Führers der Kirche übernehmen, der für Bruder Neumann zuständig ist.
Das Problem: Bruder Neumann hat sich vor fünf Jahren der Kirche angeschlossen und ihm wurde das Priestertum übertragen. Aufgrund seiner Arbeit konnte er schon kurz nach seiner Taufe nicht mehr die Versammlungen und Aktivitäten besuchen. Er hat drei hilfsbereite Kinder und seine Frau unterstützt ihn. Er ist ein fähiger Zimmermann und ist stolz auf seine Arbeit.
Schritt 1: das Problem erkennen
• Die Teilnehmer sollen das Problem definieren.
Bei seinen Bemühungen um weniger aktive Mitglieder stellt der Priestertumsführer zunächst eine vertrauliche Liste all derer auf, die nicht vollständig aktiv in der Kirche sind. Wenn viele Namen auf der Liste stehen, soll er diejenigen auswählen, von denen er meint, dass sie sich am ehesten eingliedern lassen. Auf diese kann er dann seine Bemühungen konzentrieren. Nachdem sie aktiviert sind, können sie ihm helfen, weitere weniger aktive Mitglieder zu aktivieren.

Schritt 2: um Führung und die Gabe des Erkennens beten
• Jetzt haben wir das Problem definiert. An wen können wir uns nun um Hilfe wenden, um zu entscheiden, wie wir es lösen sollen?
• Warum müssen wir die Gabe des Erkennens anwenden, wenn wir an Bruder Neumann herantreten?
Probleme wie Inaktivität in der Kirche stellen eine besondere Herausforderung dar. Wir können erst dann eine Entscheidung bezüglich eines weniger aktiven Mitglieds treffen, wenn wir den Geist bei uns haben, der uns hilft, die echten Bedürfnisse dieser Person zu erkennen und Wahrheit von Irrtum zu unterscheiden (siehe Jakob 4:13).

Schritt 3: sich mit dem Problem auseinandersetzen
• Welche Informationen helfen uns bei der Entscheidung, wie wir Bruder Neumann helfen können?
Wenn wir uns mit dem Problem auseinandersetzen, müssen wir Folgendes in Betracht ziehen:

									1.

									Wer sind seine Heimlehrer? Wie können wir sie wirksamer einsetzen, um Bruder Neumann zu aktivieren? Sollten wir besondere Priestertumsträger beauftragen, diese Familie zu unterstützen?

								

									2.

									Wie können wir Bruder Neumann klarmachen, dass wir ihn brauchen?

								

									3.

									Wie kann er begreifen, dass er das Evangelium braucht?

								

									4.

									Welche Interessen und Talente hat er? Wie können wir diese einsetzen und ihm dadurch das Gefühl geben, dass er gebraucht wird und wichtig ist?

								

									5.

									Wer sind seine Freunde? Wie können sie ihm helfen?

								

									6.

									An welchen Aktivitäten, an denen er keinen Anstoß nimmt, können wir ihn beteiligen?

								

									7.

									Wie können wir ihm Hilfe anbieten?

								

• Welche weiteren Informationen können wir in Betracht ziehen?
• Stellen Sie einen Plan auf, wie man Bruder Neumann in der Kirche aktivieren könnte.

Schritt 4: eine Entscheidung treffen
Wenn wir uns mit dem Problem auseinandersetzen, müssen wir entscheiden, wie wir es lösen wollen. Wenn wir entscheiden, wie wir Bruder Neumann helfen wollen, müssen wir einen Plan aufstellen, wie wir ihm zeigen wollen, dass wir ihn lieben und brauchen.

Schritt 5: um die Bestätigung beten
• Was müssen wir als Nächstes tun, wenn wir entschieden haben, was wir tun wollen?
Wenn wir eine Entscheidung getroffen haben, müssen wir den Herrn fragen, ob die Entscheidung richtig ist. Der Geist wird uns sagen, ob wir uns richtig entschieden haben.

Schritt 6: handeln – es tun
• Was ist der letzte Schritt?
Der letzte Schritt ist, dass wir Präsident Spencer W. Kimballs Beispiel folgen und unseren Plan ausführen – wir müssen es tun. Wenn wir unseren Plan genau ausführen und mit Eifer und Liebe dienen (siehe LuB 81:5), wird der Geist Bruder Neumann das Herz berühren, der daraufhin möglicherweise im Laufe der Zeit wieder aktiv wird.


Zum Abschluss
Der Vater im Himmel hat uns auf die Erde gesandt, damit wir Erfahrungen machen, uns entwickeln und ihm helfen, sein Werk zu vollbringen. Um ihm gut dienen und inspirierte Entscheidungen in Bezug auf uns selbst und andere treffen zu können, müssen wir die Gebote halten, danach trachten, dass der Heilige Geist bei uns ist, und wir müssen an Jesus Christus glauben. Wir müssen auch an uns selbst glauben, wenn wir unsere Entscheidungen in die Tat umsetzen. Das erfordert Mut und Engagement. Wir können darauf vertrauen, dass der Herr uns helfen wird und wir mehr Gutes bewirken können, wenn wir uns gebeterfüllt mit unseren Problemen und den Lösungsmöglichkeiten auseinandersetzen, auf Antworten hören und dann in Rechtschaffenheit an diesen Problemen arbeiten.

Aufforderung
Halten Sie sich an die in der Lektion behandelten Schritte, wenn Sie diese Woche eine Entscheidung treffen. Halten Sie sich an diese Vorgehensweise, bis Sie sie verinnerlicht haben.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								1 Könige 3:5–15 (Salomo bittet um ein verständiges Herz)

							

								•

								1 Nephi 3:7 (der Herr hilft uns das zu tun, wozu er uns auffordert)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 11:12–14 (auf den Geist vertrauen)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie in diesem Leitfaden die Lektion 12, „Die Familie erfolgreich führen“.

							

								2.

								Bereiten Sie das in der Lektion vorgeschlagene Poster vor bzw. schreiben Sie die Punkte an die Tafel.

							

								3.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 22

					Treuhandschaft und Delegieren

				
Wir sollen die Grundsätze Treuhandschaft und Delegieren besser verstehen und umsetzen.
Einleitung
Mose war ein hervorragender Führer, doch nachdem er das Volk Israel aus Ägypten geführt hatte, war es schwierig für ihn, sich selbst aller Probleme, die in seinem Volk auftraten, anzunehmen. Jeden Tag saß er von morgens bis abends vor dem Volk, ging auf die Fragen der Leute ein und schlichtete ihre Streitigkeiten. Für einen Einzelnen war die Aufgabe jedoch zu groß. Nachdem sich Mose mit Jitro, seinem Schwiegervater und rechtschaffenen Priestertumsführer, beraten hatte, teilte er das Volk in Gruppen zu zehn, fünfzig, hundert und tausend ein. Dann ernannte er für jede Gruppe einen würdigen Führer. Von nun an unterwies Mose als der Prophet Israels das Volk bezüglich der Gebote und nahm sich der schwierigsten Fälle an. Die anderen Probleme wurden von den Führern gelöst, die er berufen hatte. (Siehe Exodus 18:13–26.)
Dadurch, dass Mose sein Volk so aufteilte, konnte er es besser führen. Er wandte die Grundsätze Treuhandschaft und Delegieren an. So konnte er im Volk Israel für Ordnung sorgen und es besser leiten.

Treuhänder und Treuhandschaft
Ein Treuhänder ist jemand, dem die Verantwortung für jemand anders oder für eine Sache übertragen worden ist, die jemand anders gehört. Präsident Spencer W. Kimball hat erklärt, was Treuhandschaft in der Kirche bedeutet: „[Es] ist etwas Geistiges oder Zeitliches, und man ist dafür verantwortlich.“ (Generalkonferenz, Oktober 1977.)
Treuhandschaft in der Kirche umfasst drei Grundprinzipien (siehe LuB 104:11–17):
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Grundprinzipien der Treuhandschaft im Reich Gottes

								1.

								Dem Treuhänder wird etwas anvertraut, was dem Herrn gehört.

							

								2.

								Ein Treuhänder kann in seinem Bereich selbständig handeln.

							

								3.

								Ein Treuhänder muss über seine Treuhandschaft Rechenschaft ablegen.

							

Dem Treuhänder wird etwas anvertraut, was dem Herrn gehört
Der Herr hat gesagt: „Ich, der Herr, habe die Himmel ausgespannt und die Erde gebaut, ja, meiner Hände Werk; und alles darin ist mein.“ (LuB 104:14.) Die ganze Erde gehört dem Herrn, ebenso alles, was es darauf gibt. Alles, was wir besitzen, hat uns der Herr gegeben. Unseren Körper, unsere Talente und Fähigkeiten und unsere Familie – all das hat er unserer Obhut anvertraut, und wir sind dafür Treuhänder. Wenn ein Führer der Kirche jemandem eine Berufung oder einen Auftrag im Priestertum überträgt, überträgt er eine Treuhandschaft.
• Die Teilnehmer sollen kurz überlegen, welche Treuhandschaft der Herr ihnen übertragen hat.

Ein Treuhänder kann in seinem Bereich selbständig handeln
Als Kinder unsers Vaters im Himmel können wir uns frei entscheiden. Wenn uns also eine Treuhandschaft übertragen wird, können wir uns so darum kümmern, wie wir wollen. Es steht uns frei, treu, fleißig und gehorsam oder aber träge und ungehorsam zu sein. Der Herr hat gesagt: „Ich gewähre den Menschenkindern, dass sie selbständig handeln.“ (LuB 104:17.)

Ein Treuhänder muss über seine Treuhandschaft Rechenschaft ablegen
Der Herr erwartet, dass wir uns getreu um unsere Treuhandschaft kümmern, aber er wird uns nicht dazu zwingen. Doch wenn der Herr Gericht hält, müssen wir ihm Rechenschaft darüber ablegen, wie wir mit unserer Treuhandschaft umgegangen sind. Wir müssen auch seinen Repräsentanten – unseren Priestertumsführern – in Priestertumsinterviews Rechenschaft ablegen. „Denn der Herr verlangt von jedem Treuhänder, dass er Rechenschaft über seine Treuhandschaft ablege, sowohl in der Zeit als auch in der Ewigkeit.“ (LuB 72:3.)
• Lassen Sie die Teilnehmer Lehre und Bündnisse 51:19; 52:13; 72:4 und 78:22 lesen. Was verheißt der Herr den getreuen Treuhändern?


Delegieren
Delegieren bedeutet, dass man jemand anders die Verantwortung und Vollmacht für eine bestimmte Aufgabe überträgt, für die man selbst zuständig ist. Die übertragene Aufgabe wird damit zur Treuhandschaft dessen, dem sie gegeben wurde. Mose war ein erfolgreicher Führer, weil er die Grundsätze Treuhandschaft und Delegieren angewandt hat. Auch die Führer der Kirche können durch das Anwenden dieser Grundsätze erfolgreicher sein.
Es ist etwas Herrliches, das Reich Gottes auf der Erde aufzubauen, doch niemand kann es allein tun. Wenn wir als Führungskraft berufen werden, müssen wir andere einbeziehen. Ein Führer, der hart arbeitet, bringt vielen Menschen Segen. Wenn ein Führer aber sinnvoll delegiert und andere zu harter Arbeit anspornt, bringt er noch viel mehr Menschen Segen.
Effektives Delegieren in der Kirche umfasst vier Grundsätze:
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Grundprinzipien des Delegierens im Reich Gottes

								1.

								Die richtige Person auswählen.

							

								2.

								Die Treuhandschaft übertragen.

							

								3.

								Dem Betreffenden Handlungsfreiheit einräumen.

							

								4.

								Rechenschaft über die Treuhandschaft fordern.

							

Die richtige Person auswählen
Wenn es eine Aufgabe zu erledigen gibt, sollen wir denjenigen, der beauftragt werden soll, gebeterfüllt auswählen (siehe Lektion 21, „Führung – durch Inspiration Entscheidungen treffen“).

Die Treuhandschaft übertragen
Nachdem man die geeignete Person ausgesucht hat, überträgt man ihr die Treuhandschaft. Es ist üblich, eine Berufung in der Kirche bei einer Unterredung mit dem Betreffenden auszusprechen. Es ist immer angebracht, auch seinen Ehepartner dazu einzuladen. Aufträge wie beispielsweise Wohlfahrtsprojekte oder das Segnen und Austeilen des Abendmahls können auch ohne Unterredung erteilt werden.
• Welche Informationen muss ein Führer jemandem geben, der gerade eine neue Berufung bzw. eine Aufgabe erhalten hat? (Das Ziel der Organisation bzw. des Projekts, die mit dem Auftrag verbundenen Aufgaben, konkrete Ergebnisse, die von ihm erwartet werden und ein Termin, an dem er über seine Treuhandschaft berichten muss.)

Dem Betreffenden Handlungsfreiheit einräumen
Man muss jedem gestatten, frei zu entscheiden, wie er sich um seine Treuhandschaft kümmern will. Ein kluger Führer bietet dem Beauftragten zwar seine Hilfe an, nimmt ihm aber keine Entscheidungen ab. Der Führer unterstützt ihn auch und spornt ihn an.
Joseph Smith wurde einmal gefragt, wie er die Mitglieder der Kirche regiere, und er hat geantwortet: „Ich lehre sie richtige Grundsätze, und dann regieren sie sich selbst.“ (Zitiert von John Taylor in Millennial Star, 15. November 1851, Seite 339.)
Präsident N. Eldon Tanner hat geschrieben: „Ein Führer darf nicht versuchen, die Arbeit desjenigen zu tun, dem er einen Auftrag erteilt hat. . . . Geben Sie ihm die Freiheit, seine Aufgabe zu erfüllen. Kritisieren Sie ihn nie, sondern loben Sie seinen Erfolg und spornen Sie ihn an, sich anzustrengen. . . . Als Führer . . . müssen wir mit der größten Aufmerksamkeit auf das persönliche Wachstum eines jeden einzelnen bedacht sein, indem wir wahre Grundsätze lehren und versuchen, ihn dahin zu führen, dass er sich selbst auf die Unsterblichkeit und das ewige Leben vorbereitet. Dies müssen wir durch unser Beispiel und Unterweisung tun und dann bereit sein, ihm bei seinen Bemühungen zu helfen und ihm zur Seite zu stehen. Doch wir müssen ihn seine eigenen Entscheidungen treffen und sich selbst regieren lassen, im Einklang mit der Entscheidungsfreiheit, die ihm gegeben worden ist.“ („Leading As the Savior Led“, New Era, Juni 1977, Seite 6.)

Rechenschaft über die Treuhandschaft fordern
Von Zeit zu Zeit muss der Führer eine Unterredung mit der beauftragten Person führen und sich einen Bericht über die Treuhandschaft geben lassen. Bei dieser Unterredung soll er ihm helfen, die eigenen Leistungen zu bewerten, und ihm Hilfe und Ansporn geben. Auch soll er ihm für seine Bemühungen danken. Durch aufrichtiges Lob stärkt man den Glauben und das Zeugnis des Betreffenden.
Präsident Tanner hat geschrieben: „Man muss immer dem Führer Rechenschaft ablegen, und er soll so einen Rechenschaftsbericht auch erwarten. In der Verwaltung der Kirche kommt man dieser Rechenschaftspflicht hauptsächlich durch persönliche Unterredungen nach. . . . Dies kann für beide zu einem lohnenden Erlebnis werden, bei dem man sich selbst bewerten kann, und das Gespräch soll offen und konstruktiv sein. Es ist ein idealer Zeitpunkt, Hilfe und Unterstützung anzubieten bzw. anzunehmen.“ (New Era, Juni 1977, Seite 6.)
• Die Teilnehmer sollen sich mit der folgenden Fallstudie auseinandersetzen:
Präsident Franke braucht für die Träger des Aaronischen Priestertums in seinem Zweig einen Lehrer. Nachdem er viel gebetet und nachgedacht hat, fühlt er sich inspiriert, Bruder Naumann zu berufen, der erst seit kurzem der Kirche angehört. Bei der Priestertumsversammlung trifft er Bruder Naumann und verabredet mit ihm, dass er mit seiner Frau am Abend desselben Tages um 18.30 Uhr zu ihm ins Gemeindehaus kommt.
Die Naumanns treffen ein und Präsident Franke bittet Bruder Naumann zu einer kurzen Unterredung über dessen Würdigkeit in sein Büro. Dann bittet er auch Schwester Naumann herein. Sie unterhalten sich ein paar Minuten, dann spricht Präsident Franke ein Gebet. Danach sagt er: „Ich habe Sie heute Abend hergebeten, weil ich Ihnen, Bruder Naumann, eine Berufung aussprechen möchte. Ich habe wegen dieser Angelegenheit gebetet und fühle mich dazu inspiriert, Sie als Lehrer für die Klasse des Aaronischen Priestertums in unserem Zweig zu berufen. Ich bin sicher, dass Sie ein guter Lehrer sein werden, denn ich weiß, dass der Herr Sie in diesem Amt haben möchte.“ Dann beschreibt Präsident Franke im Einzelnen die Aufgaben eines Lehrers in der Priestertumsklasse.
Er vergewissert sich, dass Bruder Naumann genau weiß, was von ihm erwartet wird, und fragt ihn dann, ob er die Berufung annimmt. Bruder Naumann entgegnet: „Es macht mich sehr demütig, dass man mir diese Verantwortung übertragen möchte, ich habe aber das Vertrauen, dass der Herr mir helfen wird, es richtig zu machen. Ich nehme die Berufung an und werde mein Bestes tun.“ Präsident Franke schreibt die Aufgaben auf und gibt den Zettel Bruder Naumann mit. Er sagt ihm, wie viel die Brüder in seiner Klasse dem Vater im Himmel bedeuten.
Nun fragt Präsident Franke Schwester Naumann, ob sie ihren Mann in dieser Berufung unterstützen werde. Sie sagt, sie sei sehr stolz auf ihren Mann und werde ihn von ganzem Herzen unterstützen. Präsident Franke spricht den Naumanns seinen Dank aus und kümmert sich darum, dass Bruder Naumann am folgenden Sonntag eingesetzt wird. Dann vereinbart Präsident Franke eine weitere Zusammenkunft in vierzehn Tagen. Dann soll Bruder Naumann über seine Arbeit berichten.
Zwei Wochen später kommt Bruder Naumann zu der Unterredung und berichtet von sehr guten Fortschritten. Er sagt, er habe viel über das Unterrichten gelernt, und er versuche, ein guter Lehrer zu sein. Er habe aber noch viel zu lernen. Präsident Franke ist sehr erfreut. Er lobt ihn und sagt ihm, er leiste gute Arbeit. Er spornt ihn an, auch weiterhin sein Bestes zu tun und noch mehr zu lernen. Außerdem sprechen sie darüber, wie man durch die Macht des Heiligen Geistes unterrichtet. Sie besprechen Möglichkeiten, wie Bruder Naumann einem weniger aktiven Bruder, der zu der Klasse gehört, helfen könnte. Sie vereinbaren eine weitere Unterredung zur Berichterstattung und danken einander. Beide sind zuversichtlich, dass Bruder Naumann ein guter Lehrer sein wird.
• Inwiefern hat Präsident Franke sich an die Grundsätze des Delegierens gehalten? Was hat er getan, um Bruder Naumann in seiner Berufung zu unterstützen?


Zum Abschluss
Durch Treuhandschaft und Delegieren können wir das Werk des Herrn besser vollbringen. Wenn wir in der Kirche eine Berufung erhalten, werden uns spezielle Aufgaben im Reich Gottes anvertraut. Derartige Aufgaben stellen eine Treuhandschaft dar, und der Herr fordert darüber Rechenschaft. Wir können selbst bestimmen, ob wir uns mit Eifer oder nur träge um unsere Treuhandschaft kümmern, aber eines Tages müssen wir Rechenschaft darüber ablegen.
Zum sinnvollen Delegieren gehören die Grundsätze der Treuhandschaft. Wir müssen jemandem eine Treuhandschaft übertragen, ihm die richtigen Grundsätze vermitteln, ihm Handlungsfreiheit gewähren und von ihm Rechenschaft fordern.
Wenn wir uns redlich unserer Treuhandschaft annehmen und sinnvoll delegieren, wird das Werk des Herrn vorangehen. Auf diese Weise trug Alma dazu bei, dass sich die Kirche zu seiner Zeit gut entwickelte.
• Lesen Sie Mosia 25:19–24.

Aufforderung
Überlegen Sie, welche Treuhandschaften der Herr Ihnen anvertraut hat. Wählen Sie eine davon aus, in der Sie sich verbessern möchten, und setzen Sie sich ein entsprechendes Ziel. Wenn Sie das nächste Mal in Ihrer Familie oder im Rahmen Ihrer Berufung in der Kirche einen Auftrag vergeben, halten Sie sich an die Grundsätze der Treuhandschaft. Delegieren Sie Vollmacht und verfolgen Sie, wie die Aufgabe erledigt wird.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Psalm 24:1 (alles gehört dem Herrn)

							

								•

								Matthäus 25:14–30 (Dienern wurden Talente anvertraut und es wurde Rechenschaft darüber gefordert)

							

								•

								Lukas 16:10–13 (treuer Umgang mit irdischen Gütern)

							

								•

								Lukas 19:11–27 (Diener sollen gute Verwalter sein)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 59:16–21 (Gott hat alles erschaffen, damit der Mensch es mit Urteilsvermögen nutze)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 70:4 (Rechenschaft am Tag des Gerichts)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Bereiten Sie die in der Lektion vorgeschlagenen Poster vor bzw. schreiben Sie die Punkte an die Tafel.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 23

					Versammlungen leiten und Unterredungen führen

				
In dieser Lektion sollen wir lernen, wie man Versammlungen richtig leitet und gute Unterredungen führt.
Einleitung
Nephi berichtet uns, dass die Nephiten, nachdem Christus in Amerika erschienen war, „nach den Geboten [wandelten], die sie von ihrem Herrn und Gott empfangen hatten, und sie fuhren fort, zu fasten und zu beten und sich oft zu versammeln, um zu beten und auch das Wort des Herrn zu hören.“ (4. Nephi 1:12.)
• Welche Versammlungen bzw. Sitzungen besuchen wir in der Kirche? Warum gibt es bei uns Versammlungen und Sitzungen?
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Der Zweck von Versammlungen und Sitzungen

								1.

								Uns helfen, die Gebote Gottes zu halten.

							

								2.

								Das Zeugnis stärken.

							

								3.

								Lehren und Grundsätze des Evangeliums vermitteln.

							

								4.

								Uns die Ratschläge der heutigen Propheten übermitteln.

							

								5.

								Unsere Führer unterstützen.

							

								6.

								Missionsarbeit tun.

							

								7.

								Am Abendmahl teilnehmen.

							

								8.

								Informationen weitergeben und die Arbeit in der Kirche abstimmen.

							

								9.

								Probleme lösen.

							

								10.

								Inspirieren und unterweisen.

							

								11.

								Die heiligen Handlungen des Evangeliums vollziehen, beispielsweise die Taufe.

							


Versammlungen bzw. Sitzungen leiten, die ihren Zweck erfüllen
Wenn eine Versammlung bzw. Sitzung ihren Zweck erfüllen soll, muss sie ein bestimmtes Ziel haben. Wenn ein Führer eine Versammlung bzw. Sitzung leitet, muss er Ordnung und Würde wahren und dafür sorgen, dass die Anwesenden mitarbeiten. Außerdem muss er die Versammlung oder Sitzung nachbereiten und für die Erledigung von Aufträgen sorgen.
Planung
Eine Versammlung bzw. Sitzung hat ihren Zweck dann erfüllt, wenn das angestrebte Ziel erreicht worden ist. Dies erfordert eine vorherige Planung.
Ein wichtiges Hilfsmittel bei der Planung ist die Tagesordnung. Eine Tagesordnung ist eine Liste mit allem, was bei der Versammlung bzw. Sitzung geschehen soll, sowie mit allen Mitwirkenden. Mit Hilfe einer Tagesordnung kann man eine Versammlung bzw. Sitzung klar und umfassend umreißen. Wenn wir eine Tagesordnung aufstellen, müssen wir überlegen, was wir erreichen wollen und diese Punkte dann in der Reihenfolge ihrer Bedeutung aufschreiben, sodass die wichtigsten Punkte zuerst behandelt werden.
• Was können wir in eine Tagesordnung aufnehmen? (Schreiben Sie die Vorschläge an die Tafel. Am Ende dieser Lektion finden Sie als Beispiel eine Tagesordnung für einen Familienabend.)
Vor einigen Versammlungen, beispielsweise der Abendmahlsversammlung oder einem Taufgottesdienst, kann eine kurze Vorversammlung abgehalten werden. Dabei wird die Tagesordnung mit den Mitwirkenden durchgegangen und man spricht ein Gebet, um für die Führung durch den Geist zu bitten.
Der Herr sagt uns: „Es [ist] den Ältesten meiner Kirche von Anfang an immer gegeben gewesen – und es wird immer so sein –, dass sie alle Versammlungen so leiten, wie sie vom Heiligen Geist angewiesen und geführt werden.“ (LuB 46:2.) Wenn wir darum beten, dass der Heilige Geist in unserer Versammlung oder Sitzung zugegen ist, und uns dann auch entsprechend verhalten, wird er bei uns sein und uns helfen, das Ziel der Versammlung bzw. Sitzung zu erreichen. Moroni schrieb über die Nephiten: „Ihre Versammlungen wurden von der Kirche so, wie der Geist auf sie einwirkte, und durch die Macht des Heiligen Geistes geleitet; denn wie die Macht des Heiligen Geistes sie leitete, sei es zu predigen oder zu ermahnen oder zu beten oder zu flehen oder zu singen, so geschah es.“ (Moroni 6:9.) Ein Großteil dieser Inspiration kommt schon vor der Versammlung bzw. Sitzung, wenn wir gebeterfüllt eine Tagesordnung aufstellen.

Ordnung und Würde
Wenn wir eine Versammlung leiten, müssen wir das richtige Beispiel geben, indem wir sauber, gepflegt und angemessen gekleidet sind. Wir müssen auch unnötiges Reden vermeiden und die Würde bewahren.

Mitarbeit
Der Zweck einer Versammlung bzw. Sitzung wird besser erfüllt, wenn die Mitwirkenden bereitwillig und vorbereitet sind. Wir sollen den Herrn bitten, dass wir für die Unterweisung, Schulung und die organisatorischen Angelegenheiten in der Versammlung bzw. Sitzung empfänglich sind. Wir sollen mit dem Wunsch hingehen, mitzuarbeiten, zu lernen und die erteilten Aufträge anzunehmen. Wir sollen uns so vorbereiten, dass wir unter dem Einfluss des Heiligen Geistes mitarbeiten können.

Nachbereitung und Erledigung von Aufträgen
Nach einer Versammlung bzw. Sitzung müssen wir einschätzen, ob wir das Ziel erreicht haben. Bei der Nachbereitung können wir uns beispielsweise diese Fragen stellen:

									Ist das Ziel der Versammlung bzw. Sitzung erreicht worden?

								

									Hätten wir uns besser vorbereiten können?

								

									Haben wir alle Punkte auf der Tagesordnung behandelt?

								

									Hat in der Versammlung bzw. Sitzung ein guter Geist geherrscht?

								

									Haben die Teilnehmer ihre Aufträge verstanden und wissen sie, wie sie sie ausführen können?

								

Wenn wir unsere Antworten auf diese Fragen analysieren, können wir feststellen, wie wir künftige Versammlungen bzw. Sitzungen verbessern können.


Sinnvolle Unterredungen führen
• Zeigen Sie Bild 23-a, „Priestertumsinterviews fördern ein gutes Verhältnis zueinander“, und 23-b, „Sinnvolle Unterredungen fördern das Werk des Herrn“.
Auch Unterredungen erfordern besondere Vorbereitung. Mit einer Unterredung kann man vieles erreichen. Man kann 1. Informationen einholen, 2. Informationen weitergeben, 3. Rat erteilen und motivieren, 4. jemand zu einem Amt berufen, 5. sich über eine Treuhandschaft Bericht erstatten lassen, 6. Grundsätze und Lehren vermitteln und 7. die Würdigkeit feststellen. Da man als Führer oft Unterredungen führt, müssen wir einige grundsätzliche Punkte diesbezüglich kennen:
Planen Sie die Unterredung und räumen Sie genügend Zeit ein, um sie auf würdevolle Weise und ohne Zeitdruck führen zu können.
Beten Sie darum, dass Sie während der Unterredung den Geist und die Gabe des Erkennens mit sich haben.
Führen Sie die Unterredung an einem angenehmen Ort, wo Sie ungestört sind.
Schenken Sie Ihrem Gesprächspartner Ihre volle Aufmerksamkeit. Bekunden Sie echtes Interesse für den Betreffenden.
Seien Sie freundlich und ruhig, so dass Ihr Gesprächspartner sich wohl und unbefangen fühlt.
Achten Sie darauf, dass Ihr Gesprächspartner Ihre Fragen versteht.
Bleiben Sie beim Thema.
Versichern Sie dem Betreffenden, dass Sie bereit sind, ihm zu helfen.
Bewahren Sie Stillschweigen über vertrauliche Informationen und versichern Sie dem Betreffenden, dass Sie dies tun werden.
Wenn wir uns aufrichtig bemühen, dem Mitglied zuzuhören, mit dem wir eine Unterredung führen, trägt es dazu bei, seine Bedenken auszuräumen. Das bedeutet, dass Sie sich bemühen, seine Sorgen zu verstehen und ihm zu helfen, eine Entscheidung zu treffen, für die er sich verantwortlich fühlt. Er muss sich erst verpflichten, bevor er sich zum Besseren wandeln kann.
Präsident N. Eldon Tanner hat erklärt:
„Für diejenigen, mit denen wir eine Unterredung führen, ist es wichtig zu erkennen, dass sie Geistkinder Gottes sind. Wir müssen ihnen sagen, dass wir sie lieben, dass uns ihr Wohlergehen am Herzen liegt, und dass wir ihnen helfen wollen, im Leben erfolgreich zu sein. . . .
Denken Sie daran, dass bei einer Unterredung Rücksichtnahme, Mitgefühl und Liebe herrschen müssen. Dies ist sehr wichtig. Lassen Sie die Menschen wissen, dass Sie sie lieben und ihnen nur helfen wollen.“ (Generalkonferenz, Oktober 1978.)

Zum Abschluss
Es ist das Ziel der Kirche, Seelen zu Christus zu bringen, und Versammlungen bzw. Sitzungen und Unterredungen können uns dabei helfen. Sinnvolle und nützliche Versammlungen bzw. Sitzungen und Unterredungen ergeben sich aber nicht von selbst. Man muss sie planen, leiten und nachbereiten und dabei ein bestimmtes Ziel verfolgen. Der Herr sagt:
„Ich gebe euch das Gebot: Wenn ihr euch versammelt, so unterweist und erbaut einander, damit ihr wisst, wie ihr handeln und die Kirche leiten sollt, wie ihr euch nach den Punkten meines Gesetzes und meiner Gebote, die ich gegeben habe, richten sollt.
Und so werdet ihr im Gesetz meiner Kirche belehrt und durch das, was ihr empfangen habt, geheiligt werden, und ihr werdet euch verpflichten, in aller Heiligkeit vor mir zu handeln –
denn wenn ihr das tut, wird dem Reich, das ihr empfangen habt, Herrlichkeit hinzugefügt werden.“ (LuB 43:8–10.)
Je besser wir Versammlungen bzw. Sitzungen und Unterredungen planen und leiten, desto mehr werden andere dazu inspiriert, nach Gottes Gesetzen und Geboten zu leben.

Aufforderung
Väter: Stellen Sie eine Tagesordnung für Ihren nächsten Familienabend auf, damit Sie Ihre Familie noch besser im Evangelium unterweisen können.
Priestertumsführer: Halten Sie sich an die Vorschläge in dieser Lektion, wenn Sie eine Versammlung bzw. Sitzung leiten oder eine Unterredung führen sollen.
Alle Priestertumsträger: Planen Sie gebeterfüllt die kommende Woche. Stellen Sie eine Tagesordnung auf, die Ihnen hilft, das zu tun, was der Herr von Ihnen möchte.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Moroni 6:5,6 (die Nephiten versammelten sich oft)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 20:45 (Versammlungen leiten, wie man vom Heiligen Geist geführt wird)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 59:9 (ins Haus des Betens gehen)

							


Anhang: Muster einer Tagesordnung für den Familienabend

								1.

								Gesangsleiter: (Name des Mitglieds der Familie, das den Gesang leitet)

							

								2.

								Anfangslied: (Titel des Kirchen- bzw. PV-Lieds)

							

								3.

								Anfangsgebet: (Name des Mitglieds der Familie, das das Gebet spricht)

							

								4.

								Angelegenheiten der Familie: (wird vom Familienoberhaupt geleitet)

							

								5.

								Musikeinlage: (Name des Mitglieds der Familie, das die Musikeinlage darbietet)

							

								6.

								Lektion aus dem Leitfaden Grundbegriffe des Evangeliums: (Name des Mitglieds der Familie, das das Thema gibt)

							

								7.

								Gespräch und Planung der folgenden Woche

							

								8.

								Schlusslied: (Titel des Kirchen- bzw. PV-Lieds)

							

								9.

								Schlussgebet: (Name des Mitglieds der Familie, das das Gebet spricht)

							

								10.

								Gemeinsame Aktivität: (Name des beauftragten Mitglieds der Familie )

							

								11.

								Erfrischungen: (Name des beauftragten Mitglieds der Familie )

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Bereiten Sie das in der Lektion vorgeschlagene Poster vor bzw. schreiben Sie die Punkte an die Tafel.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 24

					Sich körperlich gesund halten

				
In dieser Lektion sollen wir lernen, wie wir bei guter Gesundheit bleiben und Krankheiten vorbeugen können.
Einleitung
Der Herr erwartet von uns, dass wir wissen, wie wir unseren Körper so gesund wie möglich halten, damit wir unsere Ziele erreichen und dabei helfen können, sein Reich zu errichten.

Krankheitsursachen
• Was verursacht Krankheiten?
Vor langer Zeit wussten die Menschen nicht, wie Krankheiten entstehen. Einige glaubten, man werde krank, wenn man nicht in der rechten Weise Opfer darbringe. Andere meinten, man werde von Feinden behext und dadurch krank. Doch Wissenschaftler und Ärzte haben herausgefunden, wodurch die meisten gesundheitlichen Probleme verursacht werden. Vor allem im vorletzten Jahrhundert wurde vieles entdeckt, was uns hilft, gesund zu bleiben.
Heute wissen wir, dass die meisten Krankheiten durch Keime verursacht werden. Keime sind sehr kleine Organismen, die überall in unserer Umgebung leben. Sie sind so klein, dass man sie mit bloßem Auge nicht sehen kann. Einige Keime werden durch die Luft übertragen, andere von einer Person auf eine andere und wieder andere werden von Insekten und anderen Tieren auf Menschen übertragen. Ausscheidungen von Menschen und Tieren enthalten viele schädliche Keime, die schwere Erkrankungen verursachen können, vor allem, wenn sie von kranken Menschen und Tieren stammen.

Die Ausbreitung von Keimen verhindern
Wenn wir Krankheiten ausschließen wollen, müssen wir die Keime beseitigen, die sie verursachen. Man kann Folgendes tun, um Krankheitserreger zu beseitigen oder ihre Zahl zu vermindern:
Putzen Sie regelmäßig zu Hause, vor allem dort, wo Keime leben können. Sorgen Sie dafür, dass keine Insekten oder andere Tiere in Ihr Zuhause kommen.
Schützen Sie Lebensmittel vor Insekten und anderen Tieren, indem Sie sie auf geeignete Weise abdecken. Verderbliche Lebensmittel sollte man nach Möglichkeit in den Kühlschrank stellen.
Spülen Sie die Lebensmittel sorgfältig ab, um so viele Keime wie möglich zu entfernen.
Beseitigen Sie Abfälle von Menschen und Tieren auf geeignete Weise, da sie Insekten und Nagetiere anlocken.
Waschen Sie sich vor dem Essen, nach Benutzung der Toilette, nach dem Wechseln von Windeln usw. die Hände.
Putzen Sie sich nach jeder Mahlzeit die Zähne.
Halten Sie beim Niesen oder Husten stets etwas vor den Mund.
Tragen Sie Schuhe, Sandalen oder andere Fußbekleidung.
Ernähren Sie sich richtig und ruhen Sie sich aus. Richtige Ernährung und ausreichend Ruhe können dazu beitragen, dass wir Krankheiten vermeiden bzw. wieder gesund werden. Wenn der Körper gesund ist, wird er nicht so leicht durch Keime infiziert.
Wenn wir bei guter Gesundheit bleiben, können wir vielen Krankheiten vorbeugen und sie ausschließen. Damit geben wir auch unseren Kindern ein Beispiel und helfen ihnen, Gewohnheiten zu entwickeln, die der Gesundheit förderlich sind.
• Besprechen Sie geeignete Maßnahmen zur Gesundheitsvorsorge für kleine und größere Kinder sowie für Schwangere.

Unsere Gesundheit schützen
Die Ärzte raten aber nicht nur zu einer gesunden Lebensweise, sondern auch, dass man sich durch Impfungen vor bestimmten Krankheiten schützen soll. Bei einer Impfung bekommt man üblicherweise eine Injektion. Gegen einige Krankheiten genügt eine einmalige Impfung, gegen andere muss man mehrmals, in bestimmten Abständen, geimpft werden.
In den meisten Teilen der Welt kann man sich in einer Klinik oder vom Arzt impfen lassen. Es gibt Impfungen gegen Krankheiten wie Masern, Mumps, Röteln, Diphtherie, Keuchhusten, Typhus, Pocken, Kinderlähmung, Grippe, Wundstarrkrampf, Hepatitis A und B, Lungenentzündung sowie Windpocken.
Zusätzlich zu den Impfungen wurden Medikamente in flüssiger Form oder als Tabletten entwickelt, um Krankheiten vorzubeugen bzw. zu heilen. Sie müssen mit Sorgfalt und nach Vorschrift des Arztes, der Krankenschwester oder des Apothekers gebraucht werden. Man darf keine Medikamente einnehmen, deren Haltbarkeitsdatum abgelaufen ist, oder die jemand anders verschrieben wurden.
Eine weitere gute Möglichkeit, Krankheiten vorzubeugen, ist es, sich einmal im Jahr vom Arzt untersuchen zu lassen. Bei solchen regelmäßigen Untersuchungen kann man schon früh Krankheitssymptome erkennen.
• Besprechen Sie, wo sich in Ihrer Nähe medizinische Einrichtungen befinden, und welche Impfungen erhältlich sind.

Was im Krankheitsfall zu tun ist
Bei ernsteren Krankheiten kann einem gewöhnlich ein Arzt am besten helfen. Wir sollen uns aber nicht nur an ihn wenden, wenn wir krank sind, sondern uns auch von ihm erklären lassen, wie man gesund lebt.
Leider glauben einige, es zeuge von mangelndem Vertrauen auf den Herrn, wenn man einen Arzt aufsucht. Zwar erwartet der Herr von uns, dass wir Glauben üben und die Macht des Priestertums anwenden, wenn wir krank sind, doch erwartet er auch, dass wir die Kenntnisse und den Dienst der Ärzte in Anspruch nehmen.
Bevor Spencer W. Kimball Präsident der Kirche wurde, hatte er große gesundheitliche Probleme. Da er so gesund wie möglich sein wollte, zog er einen Arzt zu Rate. Der Arzt sagte ihm, er müsse sich wegen einer Herzerkrankung einer schwierigen Operation unterziehen. Spencer W. Kimball setzte großes Vertrauen in seine Ärzte und ließ den Eingriff vornehmen.
An dem Tag, wo er zum Präsidenten der Kirche ordiniert und als solcher eingesetzt wurde, erhielt er von Dr. Russell Nelson einen Brief bezüglich seines Gesundheitszustandes. Dr. Nelson wusste, dass Präsident Kimball Fragen zu seinem Gesundheitszustand haben würde. Deshalb erklärte Dr. Nelson in dem Brief, dass die vor kurzem durchgeführte gründliche Untersuchung von Präsident Kimball ergeben habe, dass er körperlich wieder bei bester Gesundheit sei. In dem Brief hieß es: „Als Ihr Chirurg möchte ich Ihnen mitteilen: Ihr Körper ist stark, Ihr Herz ist gesünder als es jahrelang der Fall war, und soweit wir es mit unseren begrenzten Fähigkeiten voraussagen können, brauchen Sie sich bei Ihrer neuen Aufgabe keine unnötigen Sorgen über Ihre Gesundheit zu machen.“
Weiter hieß es in Dr. Nelsons Brief: „Bei dieser gefährlichen Operation . . . – es war eine der riskantesten und kompliziertesten Operationen, die je durchgeführt wurden – war ich mir Ihrer Berufung als Apostel und meiner menschlichen Schwäche bewusst. Die Operation verlief in allen Einzelheiten technisch perfekt, und ich erkenne dankbar die Hilfe des Herrn an. . . . Als die Operation fast beendet war, erlebte ich etwas ganz Besonderes: Mir wurde kundgetan, dass Sie eines Tages Präsident der Kirche werden würden.“ (Siehe Edward L. Kimball und Andrew E. Kimball jun., Spencer W. Kimball, 1977, Seite 8.)
Für unsere Gesundheit ist es auch wichtig, dass wir Krankheitssymptome erkennen und dann richtig versorgt werden. Viele Krankheiten können erfolgreich behandelt werden, wenn man sie frühzeitig feststellt.
• An welchen Symptomen kann man erkennen, dass man einen Arzt aufsuchen muss? (Erwähnen Sie jedes der folgenden Symptome und besprechen Sie sie der Reihe nach: unerklärliches Bluten sowie andere ungewöhnliche Körperausscheidungen; Wunden, die nicht heilen; ständiges Husten oder Atembeschwerden; lange andauerndes bzw. hohes Fieber; Schüttelfrost; Beschwerden bei den Ausscheidungsvorgängen; dunkle Flecken auf der Haut oder Ausschlag; unerklärlicher Gewichtsverlust; anhaltende starke Schmerzen; anhaltendes Erbrechen oder ständiger Durchfall; Ohnmachts- oder andere Anfälle; Sehstörungen [z. B. verschwommenes Sehen]; schwere Verbrennungen oder großflächige Verbrennungen; wunde oder geschwollene Stellen; Bewusstlosigkeit und sonstige ungewöhnliche Veränderungen am Körper oder bei den normalen Körperfunktionen.)
Wenn eines dieser Symptome auftritt, müssen wir unverzüglich einen Arzt oder ein Krankenhaus aufsuchen. Oft kann es zu schweren Behinderungen, zu langer Krankheit oder sogar zum Tod führen, wenn man damit wartet, einen Arzt aufzusuchen.

Zum Abschluss
Es ist unser Ziel, uns selbst und andere zu Christus zu bringen. Dazu brauchen wir einen gesunden Körper. Eltern müssen für ihre eigene Gesundheit sorgen, mit Vernunft und Urteilsvermögen auf die Gesundheit ihrer Kinder achten und ihnen eine gesunde Lebensweise beibringen.
Uns steht vieles zur Verfügung, was unserer Gesundheit dienlich ist. Der Herr erwartet von uns, dass wir uns all dessen bedienen und somit Krankheiten verhindern und heilen. Dazu gehört, dass wir uns der modernen Medizin bedienen und außerdem Glauben ausüben, beten und die Macht des Priestertums einsetzen. Wenn wir das tun, und wenn es der Wille Gottes ist, werden die Kranken wieder gesund.
Präsident Brigham Young hat gesagt: „Lasst uns danach streben, unser irdisches Leben so weit wie möglich zu verlängern, indem wir uns an alle Gesundheitsrichtlinien halten und ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Arbeit, Lernen, Ruhe und Erholung schaffen. So bereiten wir uns auf ein besseres Leben vor. Diese Grundsätze wollen wir unseren Kindern vermitteln.“ (Discourses of Brigham Young, Hg. John A. Widtsoe, 1941, Seite 186.)

Aufforderung
Lassen Sie, wenn dies möglich ist, alle Mitglieder Ihrer Familie impfen. Leben Sie gesund und vermitteln Sie Ihren Kindern eine gesunde Lebensweise. Überprüfen Sie Ihr Zuhause. Säubern Sie alle Bereiche, in denen es Keime gibt.

Zusätzliche Schriftstelle

								•

								Lehre und Bündnisse 89 (das Gesundheitsgesetz des Herrn – das Wort der Weisheit)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Setzen Sie sich mit einem Krankenhaus oder dem Gesundheitsamt in Ihrer Nähe in Verbindung. Erfragen Sie Folgendes:

								
										a)

										gute medizinische Einrichtungen für kleine und größere Kinder sowie für Schwangere,

									

										b)

										medizinische Einrichtungen in Ihrem Gebiet,

									

										c)

										welche Impfungen in Ihrer Gegend verfügbar sind, und wie man sie erhalten kann.

									


							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 25

					Nach dem Wort der Weisheit leben

				
Wir sollen das Gesundheitsgesetz des Herrn besser verstehen und dementsprechend leben.
Einleitung
„Als Paul C. Kimball, ein Mitglied der Kirche und Student an der Oxford University in England, gebeten wurde, eine unerfahrene Rudermannschaft zu trainieren, antwortete er, er fühle sich ‚recht hilflos. Ich hatte noch nie jemanden trainiert.‘
Er nahm das Angebot dennoch an, aber unter einer Bedingung: ‚Wenn ich euch trainiere‘, sagte er den Ruderern, ‚werdet ihr nach meinen Regeln trainieren‘. Seine Regeln waren, dass sie keinerlei Tabak, Alkohol, schwarzen Tee oder Kaffee zu sich nehmen durften. Die Jungen brauchten etwa eine Woche, um zu entscheiden, ob sie diese Bedingung akzeptieren können.
Als sie zugestimmt hatten, ‚nahm Kimball sich ihrer an und . . . arbeitete mit ihnen bis Februar jeden Nachmittag drei Stunden lang‘. In jenem Monat begannen sie mit einer Reihe von Wettbewerben mit Mannschaften von anderen Hochschulen in Oxford. ‚Meine Jungs traten gegen Mannschaften mit Männern an, die von klein auf gerudert haben‘, erklärte Kimball. ‚Meine Mannschaft bestand aus unerfahrenen Jungen. Aber sie hatten hart trainiert und keiner von ihnen hatte, soweit ich weiß, in dieser Zeit eine Zigarette, schwarzen Tee oder Kaffee oder Alkohol angerührt.‘
Doch als der erste Wettkampf begann, glaubte niemand, dass die unerfahrene Mannschaft auch nur die geringste Chance auf einen Sieg hätte. Als der Startschuss fiel und das Rennen über 2,4 Kilometer auf der Themse begann, erwartete man, dass die junge Mannschaft schon bald den Anschluss verlieren würde. Doch als die Ruderer die Markierung für die Hälfte der Strecke erreichten, stellte Kimball, der am Ufer entlanglief und seiner Mannschaft mit einem Megaphon Anweisungen zurief, fest, dass seine Schützlinge noch immer mit ihren Konkurrenten auf gleicher Höhe waren.
Kimball rief ihnen seine letzte Anweisung zu: ‚Endspurt!‘ Sie legten hervorragend zu und innerhalb einer Minute hatten sie 30 Meter Vorsprung vor der führenden Mannschaft. Sie gewannen den Wettbewerb mit Leichtigkeit.
Man erwartete jeden Tag bei dem sechzigtägigen Wettbewerb, dass Kimballs Mannschaft geschlagen werden würde. Aber jeden Tag gewannen sie mühelos mit der gleichen Taktik. ‚Wenn man mich fragte, wie ich mit Anfängern einen solchen Erfolg haben kann, antwortete ich: „Ich habe diese Jungs dazu gebracht, ordentlich zu leben“‘, erklärte er. ‚Wenn sie zum Endspurt ansetzten, waren ihre Lungen sauber, ihr ganzer Körper war sauber, ihr Blut war sauber und sie hatten starke Nerven.‘“ (Joseph Walker, „Victory on the Thames“, Church News, 20. Februar 1983, Seite 20.)

Die Gesundheitsgesetze des Herrn
• Was sind die Gesundheitsgesetze des Herrn? (Das Wort der Weisheit, ausreichend Ruhe und Bewegung.)
In unserem Körper wohnt unser ewiger Geist. Die gleiche Funktion wird der Körper auch in der Ewigkeit erfüllen. Unser Körper ist so wichtig, dass der Herr ihn als „Tempel Gottes“ (1 Korinther 3:17) bezeichnet. Da alles, was wir erleben, Auswirkungen auf unseren Körper und Geist hat, müssen wir darauf achten, dass wir unseren Körper rein und gesund halten.
Die Gesundheitsgesetze des Herrn sollen unsere körperliche, geistige und seelische Gesundheit erhalten. Der Herr weiß, dass wir, wenn wir körperlich, geistig und seelisch gesund sind, Dinge tun können, die uns geistig erbauen, anderen zum Segen gereichen und zum Aufbau des Gottesreiches beitragen.
Viele Gesundheitsgesetze des Herrn finden wir in Lehre und Bündnisse 89. In diesem Abschnitt, der das Wort der Weisheit genannt wird, wird uns gesagt, was wir zu uns nehmen sollen bzw. was nicht. Zu den Substanzen, vor denen wir gewarnt werden, zählen starkes Getränk, heißes Getränk und Tabak.
Starkes Getränk
Starke Getränke sind alkoholische Getränke wie hochprozentige Spirituosen, Wein und Bier. Wir sollen weder diese noch irgendwelche anderen alkoholischen Getränke zu uns nehmen (siehe LuB 89:5,7).

Heißes Getränk
Unter heißen Getränken verstehen wir Kaffee und schwarzen Tee. Die Führer der Kirche haben uns jedoch auch nahe gelegt, keine Getränke zu uns zu nehmen, die Drogen oder andere schädliche oder suchterregende Stoffe enthalten.

Tabak
Wir sollen keinerlei Art von Tabak zu uns nehmen (siehe LuB 89:8).
Wir müssen auch alle anderen Substanzen, einschließlich Lebensmittel und Getränke, meiden, die unnatürliche Wünsche oder ein Verlangen in uns wecken oder die natürliche Funktion unseres Körpers beeinträchtigen. Wenn wir das nicht tun, wird daraus großes persönliches Leid entstehen.
Wenn uns irgendeine Substanz zweifelhaft erscheint, sollen wir den Rat von Elder Joseph Fielding Smith beherzigen: „Wenn Sie nicht genau wissen, ob eine Speise oder ein Getränk gut oder schädlich ist, nehmen Sie es so lange nicht zu sich, bis Sie Näheres darüber wissen. Wenn etwas, was uns angeboten wird, suchterregend ist, können wir mit Sicherheit daraus schließen, dass darin etwas enthalten ist, was für den Körper schädlich ist und gemieden werden sollte.“ („The Word of Wisdom“, Improvement Era, Februar 1956, Seite 79.)
Präsident Ezra Taft Benson hat uns gesagt, wir sollen alles und jeden meiden, der uns dazu bringen könnte, eine schädliche Substanz zu uns zu nehmen: „Meine . . . Brüder und Schwestern, wir geben euch in aller Liebe die Warnung, dass der Satan und seine Boten sich bemühen, euch zum Konsum schädlicher Substanzen anzuregen, denn sie wissen genau: Wenn ihr davon nehmt, ist eure geistige Stärke geschmälert und ihr geratet unter ihre böse Macht. Haltet euch fern von Orten und Menschen, die euch beeinflussen, die Gebote Gottes zu übertreten.“ Präsident Benson sagte, dass wir, wenn wir Gottes Gebote halten, „die nötige Weisheit haben [werden], das Böse zu erkennen.“ (Der Stern, Oktober 1983, Seite 99.)
Der Herr hat alles auf der Erde für unsere Gesundheit und unser Wohlergehen erschaffen – damit wir es verwenden und Nutzen daraus ziehen. Sie sind dazu da, „sowohl das Auge [zu erfreuen] als auch das Herz [zu beglücken], ja, zur Nahrung und zur Kleidung, zum Schmecken und Riechen, zur Stärkung des Leibes und zur Belebung der Seele.“ (LuB 59:18,19) Im Wort der Weisheit werden einige Nahrungsmittel genannt, die wir in unsere Ernährung einbeziehen sollen. Dazu zählen alle bekömmlichen Kräuter sowie Früchte (siehe LuB 89:10,11; 49:19). Wir können auch Fleisch von Tieren und von den Vögeln der Luft essen und Tierhaut für Kleidung verwenden (siehe LuB 89:12,13; 49:18,19), wir sollen jedoch keine Tiere als Sport oder aus Vergnügen töten und das Fleisch verschwenden (siehe LuB 49:21). Im Wort der Weisheit lesen wir auch, dass alle Körnerfrucht gut sei für Menschen und Tiere. Weizen ist besonders gut für uns.
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 59:20. Was sagt der Herr darüber, wie wir das alles, was er uns gegeben hat, nutzen sollen?
Wir sollen zwar alles tun, um herauszufinden, welche Nahrungsmittel gut für uns sind, doch müssen wir darauf achten, dass wir es in der Verwendung bzw. im Meiden bestimmter Lebensmittel nicht übertreiben. Derartiges Verhalten wird nicht durch das Wort der Weisheit gerechtfertigt (siehe LuB 49:18).
Neben Lehre und Bündnisse, Abschnitt 89, lesen wir auch in anderen Schriftstellen etwas über die Gesundheitsgesetze des Herrn. Eine dieser Schriftstellen lautet: „Hört auf, müßig zu sein; hört auf, unrein zu sein; hört auf, aneinander Fehler zu suchen; hört auf, länger als nötig zu schlafen. Geht früh zu Bett, damit ihr nicht müde seiet; steht früh auf, damit ihr an Körper und Verstand gestärkt seiet.“ (LuB 88:124.) Uns ist auch geboten zu arbeiten, wir sollen jedoch nicht mehr Arbeit verrichten, als wir Kraft haben (siehe Mosia 4:27; LuB 10:4).
• Inwiefern hat die Warnung des Herrn „Hört auf, müßig zu sein“ Einfluss auf unsere Gesundheit? (Der Körper wird durch Aktivität gestärkt.)
• Welchen Zusammenhang gibt es zwischen der Ermahnung des Herrn „hört auf, aneinander Fehler zu suchen“ und unserer Gesundheit? (Wenn wir an anderen Fehler suchen, verursacht das emotionales Leid. Doch wir müssen emotional ausgeglichen sein, wenn wir glücklich und geistig gesinnt sein wollen.)


Ein Gesetz mit einer Verheißung
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 89:18–21. Was verheißt der Herr denen, die seine Gesundheitsgesetze befolgen und seine Gebote halten? („Gesundheit . . . in ihrem Nabel und Mark für ihr Gebein“, Weisheit, Erkenntnis, „verborgene Schätze“, Schutz vor dem „zerstörenden Engel“.)
Einige der größten Segnungen, die wir für das Befolgen des Gesundheitsgesetzes des Herrn erhalten, sind „Weisheit und Schätze der Erkenntnis . . . , ja, verborgene Schätze“. (LuB 89:19.)
• Was ist Weisheit? (Die kluge Anwendung von Wissen.)
• Was sind „verborgene Schätze“? (Die heiligsten und tiefgründigsten Dinge Gottes.)
Diese „verborgenen Schätze“ werden uns vom Heiligen Geist offenbart. „Der Geist ergründet nämlich alles, auch die Tiefen Gottes. . . . Davon reden wir auch, nicht mit Worten, wie menschliche Weisheit sie lehrt, sondern wie der Geist sie lehrt . . .“ (1 Korinther 2:10,13; siehe auch LuB 88:11,12).
Das Heilige und Tiefgründige, was wir lernen, behalten wir immer bei uns, wenn wir Gottes Gebote befolgen. Der Herr hat verheißen: „Jeglicher Grundzug der Intelligenz, den wir uns in diesem Leben zu Eigen machen, wird mit uns in der Auferstehung hervorkommen. Und wenn jemand in diesem Leben durch seinen Eifer und Gehorsam mehr Wissen und Intelligenz erlangt als ein anderer, so wird er in der künftigen Welt um so viel im Vorteil sein.“ (LuB 130:18,19.)
In dem Maße, wie wir Weisheit, Erkenntnis und Verständnis durch den Heiligen Geist empfangen, können wir unserem Vater im Himmel ähnlicher werden. Wir werden bessere Söhne, Väter, Ehemänner, Priestertumsträger und Jünger Christi, wenn wir das Empfangene zu unserem eigenen Segen und zum Wohle anderer einsetzen.
Präsident Spencer W. Kimball hat gesagt: „Der Lohn für das Befolgen des Wortes der Weisheit ist Leben, nicht nur ein längeres Leben auf Erden, sondern ewiges Leben.“ (Das Wunder der Vergebung, Seite 202.)
Der Prophet Daniel aus dem Alten Testament verstand ganz genau die Gesundheitsgesetze des Herrn. Anhand seiner Geschichte kann man die Segnungen erkennen, die wir erhalten, wenn wir gemäß dieser Gesetze leben.
• Zeigen Sie Bild 25-a, „Daniel wurde gesegnet, weil er die Gesundheitsgesetze des Herrn befolgte“.
Nach der Eroberung Jerusalems wünschte König Nebukadnezzar von Babylon, dass von den Gefangenen einige junge Leute in seiner Sprache unterwiesen wurden, damit sie Diener in seinem Palast werden könnten. Dies bedeutete jedoch, dass sie Speisen und Getränke zu sich nehmen mussten, derer sie sich eigentlich enthalten sollten.
Auch Daniel gehörte zu den jungen Männern, die ausgewählt wurden. Doch im Gegensatz zu den anderen weigerte sich Daniel, Wein zu trinken und die angebotenen Speisen, die ihm nicht erlaubt waren, zu sich zu nehmen. Stattdessen bat er darum, dass er die Gesundheitsgesetze des Herrn halten und gesunde Speisen essen dürfe. Man gestattete es ihm, zur Probe. Nach einiger Zeit verglich man Daniel mit jenen, die Wein tranken und die nicht gestatteten Speisen aßen. Aufgrund seines Gehorsams war Daniel gesünder als die anderen und ihm wurden Weisheit, Wissen, Verständnis in Schrifttum und Visionen zuteil. (Siehe Daniel 1:3–6,8,12–19.)
Wenn wir, so wie Daniel, den Gesundheitsgesetzen und den anderen Geboten des Herrn gehorchen, werden wir mit den gleichen Gaben, wahrscheinlich schon in diesem Leben, gewiss aber in der Ewigkeit, gesegnet. Der Herr hat uns gesagt: „Wenn wir irgendeine Segnung von Gott erlangen, dann nur, indem wir das Gesetz befolgen, auf dem sie beruht.“ (LuB 130:21.) Er hat auch gesagt: „Ich, der Herr, bin verpflichtet, wenn ihr tut, was ich sage; tut ihr aber nicht, was ich sage, so habt ihr keine Verheißung.“ (LuB 82:10.)
• Welche weiteren Segnungen können wir empfangen, wenn wir die Gesundheitsgesetze des Herrn befolgen?

Zum Abschluss
Die Gesundheitsgesetze des Herrn wurden gegeben, um uns an Körper, Verstand, Gefühl und Geist zu segnen. Wenn wir nach diesen Gesetzen leben, sind uns viele Segnungen verheißen. Diese Segnungen helfen uns, uns selbst und unsere Familien zu stärken, anderen zu dienen und das Reich des Herrn zu errichten.

Aufforderung
Verpflichten Sie sich, stets die Gesundheitsgesetze des Herrn zu halten.

Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 29. Kapitel, „Das Gesundheitsgesetz des Herrn“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 26

					Nach Wissen trachten

				
Wir sollen motiviert werden, nach Wissen zu trachten.
Einleitung
Der Erretter hat uns geboten, vollkommen zu werden – so wie er und unser Vater im Himmel. Um so wie sie zu werden, müssen wir lernen und in der Erkenntnis der Wahrheit wachsen.

Das Gebot, nach Wissen zu trachten
Im Buch Lehre und Bündnisse gebietet uns der Herr, nach Wissen zu trachten.
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 88:78. Was möchte der Herr, laut diesem Vers, was wir lernen sollen? (Alles über das Reich Gottes, was ratsam ist, dass wir es verstehen.)
Von allem Wissen, das wir erlangen können, ist das Zeugnis von Jesus Christus, seiner göttlichen Mission und seinem Evangelium am wichtigsten. Um dieses Zeugnis zu erlangen, müssen wir beständig in den heiligen Schriften studieren, beten und rechtschaffen leben. Alles, was wir lernen, ist wertlos, wenn wir die errettenden Grundsätze des Evangeliums nicht verstehen und befolgen.
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 88:79. Was möchte der Herr, womit wir uns zusätzlich zum Evangelium noch befassen sollen? (Schreiben Sie die Antworten an die Tafel. Mögliche Antworten: die Erde, der Himmel, Geschichte, aktuelle Ereignisse, Prognosen für die Zukunft, unser Heimatland und andere Länder.)
Präsident N. Eldon Tanner hat gesagt: „Seit jeher fordert die Kirche uns Mitglieder auf, eine gute Schulbildung zu erlangen und so viel wie möglich zu lernen – über uns selbst, über Geschichte, Geographie, Naturwissenschaften, über das Weltall und vor allem über das Evangelium Jesu Christi.“ (Seminar für Regionalrepräsentanten, 2. April 1971.)
Seit das Evangelium wiederhergestellt wurde, hat die Kirche ihre Mitglieder stets dazu angehalten, eine Ausbildung zu erlangen. Selbst in den Anfangstagen der Kirche, als es noch viele Schwierigkeiten gab, wies der Herr den Propheten Joseph Smith an, Schulen für Erwachsene und Kinder zu gründen (siehe LuB 55:4; 90:7). Außer Klassen über das Evangelium wurden an diesen Schulen Geschichte, Sprachen, Grammatik, Mathematik und weitere Fächer unterrichtet. Auch heute wendet die Kirche viel Zeit, Mühe und Geld auf, um Bildungsmaßnahmen zu unterstützen. Dazu zählt auch das Bildungswesen der Kirche, das ins Leben gerufen wurde, um dem Bedürfnis der Mitglieder nach Bildung Rechnung zu tragen.

Warum sollen wir Wissen erlangen und wie werden wir dadurch gesegnet?
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 88:80. Warum sollen wir Wissen erlangen? (Um unsere Berufung und Mission groß zu machen.)
Wenn wir etwas über die Menschen und die Welt um uns herum wissen, können wir dieses Wissen beim Aufbau des Gottesreiches nutzen. Wir können bessere Möglichkeiten finden, das Evangelium mehr Menschen nahe zu bringen. Und in dem Maße, wie die Mitglieder der Kirche berufliches Ansehen erlangen, werden sie zu Vorbildern, die andere möglicherweise veranlassen, mehr über die Kirche erfahren zu wollen.
Bildung ist nicht nur für die Missionsarbeit wichtig, sondern dient auch dazu, unseren Charakter zu formen. Präsident David O. McKay hat gesagt:
„Wahre Bildung besteht nicht nur darin, dass man etwas über Naturwissenschaften, Geschichte, Literatur oder bildende Kunst lernt, sondern auch darin, dass man seinen Charakter formt. . . . Wahre Bildung lehrt uns Selbstverleugnung und Selbstbeherrschung. Sie zügelt das Temperament, unterdrückt die Leidenschaft und macht es zum Leitsatz fürs Leben, dass man sich den Gesetzen der Gesellschaft und der sittlichen Ordnung unterwirft. . . .
Bildung soll dazu dienen, dass der Lernende Fähigkeiten entwickelt, die sein Leben lang zu seinem Wohl dienen.“ (Secrets of a Happy Life, Hg. Llewelyn R. McKay, 1967, Seite 46f.)
Wenn wir uns Wissen aneignen, können wir auch anderen Menschen und der Gesellschaft besser dienen. Mit unserem Wissen können wir dafür sorgen, dass unsere Familie Nahrung, Kleidung und ein Zuhause hat, wir können anderen helfen, Krankheit und Leid zu überwinden und unser Leben produktiver gestalten.
Doch manchmal werden Menschen, die weltliches Wissen erwerben, stolz auf ihre eigene Weisheit und meinen, dass sie es nicht nötig haben, dem Rat des Herrn und seiner Propheten zu folgen. Der Herr hat uns gesagt, es sei gut, gelehrt zu sein, wenn man auf seine Ratschläge hört. Andernfalls kann unsere Weisheit Narrheit werden. (Siehe 2 Nephi 9:28,29.)

Es ist wichtig, zur Schule zu gehen
• Warum ist es wichtig, zur Schule zu gehen? Was können wir in der Schule lernen?
Einen großen Teil unserer Bildung erwerben wir in der Schule. Dort lernen wir lesen, schreiben und die Grundrechenarten. Wir lernen auch etwas über Geschichte, Geographie und Naturwissenschaften. Wir befassen uns mit dem menschlichen Körper, den Bahnen der Sterne und der Schönheit und dem Zweck von Pflanzen und Tieren. Wenn wir eine Ausbildung genossen haben, ist es leichter, mit den neuesten Entwicklungen in Industrie, Technik und Wissenschaft mitzuhalten.
• Zeigen Sie Bild 26-a, „Bildung ist wichtig für junge Leute“.
Den Mitgliedern der Kirche, vor allem den Jugendlichen, wurde stets geraten, alles Notwendige zu tun, um eine gute Ausbildung zu erhalten. Dazu gehört auch, dass man die für einen Arbeitsplatz erforderliche Ausbildung absolviert. Manchmal ist es jedoch schwierig, zur Schule zu gehen. Möglicherweise ist dies mit finanziellen Belastungen verbunden, es kostet Zeit und Anstrengung. Doch weil der Herr möchte, dass wir eine gute Ausbildung erhalten, hilft er uns, dieses Ziel zu erreichen, wenn wir ihn um Hilfe bitten und unser Bestes geben. Wenn eine reguläre Ausbildung nicht möglich ist, kann man sich von Leuten helfen lassen, die besondere Kenntnisse oder Fertigkeiten haben. Wenn sie sehen, dass man bereit ist zu lernen, werden sie normalerweise auch helfen.

Unser ganzes Leben lang lernen
• Zeigen Sie Bild 26-b, „Wir sollen unser ganzes Leben lang lernen“.
Wir sollen unsere reguläre Ausbildung so weit wie möglich fortsetzen. Dies kann man tun, indem man eine Universität, eine Berufs- oder Handelsschule besucht oder eine praktische Ausbildung absolviert. Man kann auch an Lehrgängen für Erwachsene oder an Fernkursen teilnehmen.
Wir sollen beständig „aus den besten Büchern“ lernen (siehe LuB 88:118). Daher ist es notwendig, dass wir unseren Lesestoff wohlüberlegt auswählen. Einige Bücher und Zeitschriften, die uns Gutes und Schönes nahe bringen, helfen uns, bessere Menschen zu werden. Andere Bücher und Zeitschriften hingegen fördern das Schlechte.
Präsident Spencer W. Kimball hat uns gewarnt: „Viele . . . schlechte Einflüsse kommen direkt in unser Zuhause – durch Rundfunk und Fernsehen, Zeitschriften, Zeitungen und andere Literatur.“ (Generalkonferenz, April 1978.) Wir müssen schlechten Einflüssen aus dem Weg gehen und uns stattdessen mit Gutem befassen. Wenn wir uns mit Gutem auseinandersetzen, sollen wir den Herrn bitten, uns zu helfen, dass wir es verstehen und es uns einprägen.
Wir können uns auch Wissen aneignen, indem wir Theateraufführungen besuchen, die uns vermitteln, dass wir allen Menschen Mitgefühl entgegenbringen sollen. Außerdem können wir Konzerte und Kunstausstellungen besuchen, um unsere Liebe für die schönen Künste zu entwickeln. Wir sollen auch andere an dem teilhaben lassen, was wir lernen.
Vieles kann man auch einfach als Familie lernen. Eine Familie kann vieles gemeinsam tun, beispielsweise aus einem Picknick, Campingausflug, Urlaub und sogar einem kurzen Spaziergang ein lehrreiches Erlebnis für alle machen.

Lernen, indem man etwas tut
Der Vater im Himmel hat uns auf die Erde gesandt, damit wir lernen und Erfahrungen sammeln. Vieles von dem, was wir lernen müssen, können wir nur lernen, indem wir es tun. Es reicht nicht aus, etwas darüber zu lesen. Wir können beispielsweise nicht lernen, jemanden zu lieben, indem wir einfach etwas über Liebe lesen. Wir müssen dieser Person dienen, wenn wir Liebe für sie entwickeln wollen.
Der Herr hat uns viele Möglichkeiten gegeben, in seiner Kirche zu dienen und Führungspositionen einzunehmen, und dadurch zu lernen. Wenn wir die mit einem Amt oder einer Berufung verbundenen Aufgaben erfüllen, stehen wir oft vor Herausforderungen. Wenn wir diese Herausforderungen bewältigen, indem wir unsere Aufgaben erfüllen, nehmen unsere Fähigkeiten zu und Aufgaben, die zuvor schwierig waren, fallen uns leichter. Dann sind wir in der Lage, anderen zu helfen, mit ähnlichen Herausforderungen fertig zu werden.
Wir alle können lernen, indem man etwas tut, egal, wie viel Schulbildung wir erhalten haben. Einmal beklagte sich eine Frau bei Dr. Louis Agassiz, einem berühmten Wissenschaftler, dass sie nie die Möglichkeit gehabt habe zu lernen. Sie erzählte ihm, dass sie mit ihrer Schwester eine Pension unterhalte und für nichts anderes Zeit habe. Er fragte sie, was für Arbeiten sie verrichtete, und sie antwortete:
„Ich schäle Kartoffeln und schneide Zwiebeln.“
Er fragte: „Wo sitzen Sie, wenn Sie diese interessante, aber doch häusliche Arbeit verrichten?“
„Auf der untersten Stufe der Küchentreppe.“
„Worauf stützen Sie Ihre Füße?“
„Auf die glasierten Ziegelsteine.“
„Was sind glasierte Ziegelsteine?“
„Ich weiß nicht.“
Er fragte: „Wie lange sitzen Sie denn da schon?“
„Seit fünfzehn Jahren.“
„Hier ist meine Karte“, sagte Dr. Agassiz. „Würden Sie so nett sein und mir einen Brief darüber schreiben, was glasierte Ziegelsteine sind?“
Sie nahm die Sache ernst. Sie schaute im Wörterbuch unter „Ziegelstein“ nach, fand aber, einem berühmten Wissenschaftler könne sie keine zu einfache Definition schicken. Also schlug sie im Lexikon nach. Als sie dort etwas über Ziegelsteine nachlas, stieß sie auf Wörter, die sie nicht verstand. Auch diese schlug sie nach. Sie entwickelte echtes Interesse an dem, worüber sie sich informierte, und so besuchte sie eine Ziegelei. Als sie alles herausgefunden hatte, setzte sie sich hin und schrieb Dr. Agassiz einen 36-seitigen Brief über glasierte Ziegelsteine.
Dr. Agassiz antwortete ihr und teilte ihr mit, er habe ihren Brief mit nur ein paar geringfügigen Änderungen veröffentlicht und sende ihr 250 Dollar. Am Ende des Briefs fragte er: „Was war denn unter diesen Ziegelsteinen?“
Sie fand Ameisen unter den Ziegelsteinen. Und so begann sie, sich mit Ameisen zu befassen. Sie fand heraus, dass es zwischen 800 und 2500 verschiedene Arten gab. Es faszinierte sie, dass es so viele verschiedene Ameisen und solche Unterschiede in ihrer Lebensweise und der Umgebung, in der sie lebten, gab. Nach eingehender Lektüre und gründlichem Studium schrieb sie Dr. Agassiz 360 Seiten zu diesem Thema. Dies veröffentlichte er als Buch und schickte ihr mehr Geld.
Mit diesem Geld reiste sie in alle Länder ihrer Träume. (Nach Marion D. Hanks, The Gift of Self, 1974, Seite 151ff.)
• Wie wurde das Leben dieser Frau, vom Geld abgesehen, bereichert? (Durch erweitertes Wissen und ein neues Interesse an ihrer Umgebung.)
Elder Richard L. Evans hat gelehrt: „Einiges kann man jemand anders geben, anderes nicht, es sei denn, er ist bereit, hinzulangen und es zu ergreifen, das heißt, den Preis dafür zu bezahlen, dass es zu einem Teil seiner selbst wird. Dieser Grundsatz gilt für das gründliche Befassen mit einer Sache, das Entfalten von Talenten, die Aneignung von Wissen und Fertigkeiten sowie für das Lernen all dessen, was es im Leben zu lernen gibt.“ (Richard Evans’ Quote Book, 1971, Seite 74.)
• Besprechen Sie, welche Möglichkeiten Sie in Ihrer Gegend haben, Ihr Wissen zu erweitern und mehr Erfahrungen zu machen.

Zum Abschluss
Der Herr hat uns gesagt, wir sollen uns Wissen über das Evangelium und über die Welt aneignen. Dies können wir tun, indem wir in den heiligen Schriften und in den Worten der Propheten studieren, beten, rechtschaffen leben, zur Schule gehen oder andere Bildungsmöglichkeiten nutzen, uns für unsere Umgebung interessieren und danach trachten, unsere Erfahrungen zu verstehen. In dem Maße, wie wir uns Wissen aneignen, lernen wir all das zu schätzen, was der Herr uns gegeben hat. Mit größerem Wissen und einer besseren Ausbildung können wir auch besser für unsere Familie sorgen, das Reich Gottes errichten, bessere Staatsbürger sein und unserem Vater im Himmel ähnlicher werden.

Aufforderung
Väter: Ermutigen Sie Ihre Kinder, eine Ausbildung zu absolvieren. Geben Sie ihnen ein Beispiel zum Thema Lernen, dem sie folgen können. Planen Sie Aktivitäten in der Familie, bei denen alle gemeinsam lernen können.
Junge Priestertumsträger: Planen Sie alles Notwendige für eine gute Ausbildung.

Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Informieren Sie sich über die Bildungsmöglichkeiten in Ihrem Ort und in der Umgebung.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.
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Jesus Christus – unsere sichere Grundlage
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Das Reich Gottes aufbauen



					LEKTION 27

					Jesus Christus – unsere sichere Grundlage

				
Diese Lektion soll uns helfen, Jesus Christus zur sicheren Grundlage unseres Lebens zu machen.
Einleitung
• Zeigen Sie Bild 27-a, „Der Herr Jesus Christus“. Bitten Sie die Teilnehmer, das Bild anzusehen und dann die Augen zu schließen. Sie sollen sich vorstellen, sie seien in der Gegenwart des Erretters. Erklären Sie, dass die folgende Begebenheit uns helfen wird, unseren Erretter, Jesus Christus, besser zu verstehen.
Elder Melvin J. Ballard war einmal Missionar bei Indianern in Nordamerika. Während dieser Zeit wünschte er sich eine Bestätigung, dass das, was er tat, dem Willen des Herrn entsprach. Er sagte, er bat den Herrn um diese Bestätigung und daraufhin hatte er einen Traum. Er befand sich im Tempel und betrat einen der Räume.
„Als ich durch die Tür trat“, berichtet Elder Ballard, „sah ich auf einem erhöhten Podium [in Gestalt eines Mannes] das herrlichste Wesen sitzen, das meine Augen je erblickt hatten und das ich mir in den ewigen Welten vorstellen kann. Als ich mich näherte, um vorgestellt zu werden, erhob er sich und kam mit ausgebreiteten Armen auf mich zu und lächelte, als er sanft meinen Namen sagte. Wenn ich eine Million Jahre alt werde, so werde ich doch dieses Lächeln nicht vergessen. Er schloss mich in die Arme und küsste mich, drückte mich an seine Brust und segnete mich, bis mir das Mark in den Knochen zu schmelzen schien. Als er davon abließ, fiel ich ihm zu Füßen, und als ich sie mit meinen Tränen und Küssen bedeckte, sah ich die Nägelmale in den Füßen des Erretters der Welt. Das Gefühl, das ich in der Gegenwart dessen verspürte, der alles in seinen Händen hält, seine Liebe und Zuneigung zu spüren und von ihm gesegnet zu werden war so eindrucksvoll, dass ich alles hingeben würde, was ich bin und je zu sein hoffe, wenn ich nur erlangen kann, wovon ich damals einen Vorgeschmack erhalten habe, und wenn ich empfinden kann, was ich damals empfunden habe.“ (Zitiert von Bryant S. Hinckley in Sermons and Missionary Service of Melvin J. Ballard, 1949, Seite 156.)

Wir brauchen einen Erretter
Bevor wir auf die Erde kamen, lebten wir beim Vater im Himmel. Dort wurde uns der Erlösungsplan vorgelegt. Wir waren über diesen Plan so glücklich, dass wir ihn annahmen und vor Freude jauchzten. (Siehe Ijob 38:1–7.)
Der Erlösungsplan sah vor, dass wir die Gegenwart unseres Vaters im Himmel verließen und als sterbliche Menschen auf die Erde kamen. Hier sollten wir von Gott getrennt leben und die Freiheit erhalten, uns selbst zu entscheiden, ob wir seine Gebote befolgen oder missachten. Wenn wir uns dafür entschieden, eine Sünde zu begehen, würden wir unrein werden. Das bedeutete, dass jemand, der von Sünde frei war, den Preis für unsere Sünden bezahlen musste, da nichts Unreines in das Reich Gottes eingehen kann (siehe 1 Nephi 15:34).
Um es uns zu erleichtern, in seine Gegenwart zurückzukehren, hat der Vater im Himmel einen Erretter ausersehen, der uns erlösen sollte. Dieser Erretter ist unser ältester Geistbruder, Jesus Christus, der sich von sich aus bereit erklärte, auf die Erde zu kommen und unser Erlöser zu sein. Dabei erklärte er, dass die Ehre für unsere Errettung unserem Vater im Himmel zukäme. (Siehe Abraham 3:27; Mose 4:2.) Luzifer, ein anderer unserer Geistbrüder, wollte ebenfalls unser Erretter sein. Er wollte uns jedoch zu unserer Errettung zwingen und wollte die Ehre dafür für sich in Anspruch nehmen. (Siehe Mose 4:1.) Der Vater im Himmel wies diesen Plan zurück und Jesus wurde vorherordiniert, unser Erretter zu sein (siehe 1 Petrus 1:18–20). Auf diese Weise rettete unser Vater im Himmel unsere Entscheidungsfreiheit.

Jesus Christus ist unsere sichere Grundlage
• Was ist eine sichere Grundlage? (Eine starkes, festes Fundament, das nicht verrückt oder zerstört werden kann.)
Ein starkes Fundament gibt allem Halt, was darauf erbaut ist. Wenn man beispielsweise ein Haus baut, achtet man besonders darauf, das Fundament so fest wie möglich zu machen, damit das Haus lange steht. In demselben Sinne müssen auch wir uns eine sichere Grundlage schaffen, damit wir den Prüfungen des Lebens standhalten können.
• Zeigen Sie Bild 27-b, „Jesus Christus ist unsere sichere Grundlage“.
Unser Erretter, Jesus Christus, ist die einzig sichere Grundlage, auf der wir unser Leben bauen können. Der Prophet Helaman hat gesagt: „Ihr [müsst] euren Grund auf dem Fels eures Erlösers – und das ist Christus, der Sohn Gottes – legen . . .; damit, wenn der Teufel seine mächtigen Winde aussenden wird, . . ., ja, wenn all sein Hagel und sein mächtiger Sturm auf euch niederfallen, dies keine Macht über euch haben wird, . . . und zwar wegen des Felsens, auf den ihr gebaut seid, der eine sichere Grundlage ist – und wenn die Menschen auf dieser Grundlage bauen, können sie nicht fallen.“ (Helaman 5:12.)
Jesus ist die sichere Grundlage, weil er von unserem Vater im Himmel als unser Erlöser vorherordiniert wurde. Nephi hat gesagt: „Kein anderer Name [ist] unter dem Himmel gegeben worden als nur dieser, Jesus Christus, . . . wodurch der Mensch errettet werden kann.“ (2 Nephi 25:20.) Nur durch das Sühnopfer Jesu Christi können wir Vergebung unserer Sünden erlangen und ewiges Leben empfangen. Das können wir nicht allein schaffen. Nur Jesus hat diese Macht.

Auf Christus bauen
Wir können folgendermaßen unser Leben auf die sichere Grundlage, Jesus Christus, bauen:
• Zeigen Sie ein Poster mit der folgenden Liste oder verweisen Sie auf das, was an der Tafel steht:
Wie man auf Christus, der sicheren Grundlage, baut

								1.

								Nach der Begleitung des Heiligen Geistes trachten.

							

								2.

								Am Abendmahl teilnehmen.

							

								3.

								Beten und fasten.

							

								4.

								Die Gebote halten.

							

								5.

								In den heiligen Schriften studieren.

							

								6.

								Dem lebenden Propheten folgen.

							

								7.

								Den Herrn lieben und ihm dienen.

							

Nach der Begleitung des Heiligen Geistes trachten.
Der Heilige Geist, oder der Geist des Herrn, gibt uns Einblick in das Leben und die Wesensart unseres Erretters, denn eine Aufgabe des Heiligen Geistes ist es, Zeugnis von Christus abzulegen (siehe Johannes 15:26). Nur durch den Heiligen Geist können wir die tiefe Bedeutung des Opfers verstehen, das der Herr für uns vollbracht hat. Der Heilige Geist segnet uns auch, dass wir wissen, dass die heiligen Schriften und inspirierten Lehren der lebenden Propheten wahr sind, und dass wir sie verstehen.

Am Abendmahl teilnehmen
Wir tragen dazu bei, dass der Heilige Geist nach der Taufe und Konfirmierung bei uns bleibt, indem wir würdig am Abendmahl teilnehmen (siehe LuB 20:77, 79).
• Woran sollen wir beim Abendmahl denken?

Beten und fasten
Beten und fasten kann uns helfen, dem Herrn näher zu kommen, durch den Heiligen Geist seine Liebe zu spüren sowie Trost und inneren Frieden zu finden.
Eine Frau hat berichtet, wie sie den Vater im Himmel und den Erretter durch das Gebet besser kennen gelernt hat. Eines Tages rief man sie von der Arbeit nach Hause und teilte ihr mit, dass ihr Sohn ertrunken war. Sie war von dem Schock überwältigt. In ihrem Schmerz rief sie: „Mein Herr, mein Gott, warum?“ Ihr kam die klare, unmittelbare und liebevolle Antwort in den Sinn: „Ich brauche ihn.“
Die darauf folgenden Tage empfing sie wunderbaren Trost. „Wenn ich ihm mein Herz im Gebet ausschüttete“, berichtete sie, „hörte mich der Vater, und er beantwortete meine Gebete auf seine Weise und zu seiner Zeit. . . .
Diese Prüfung hätte mich meinem Vater im Himmel sehr entfremden können. . . . Stattdessen bin ich meinem Schöpfer heute näher als je zuvor, und er hat mich mit Erkenntnis und einem Zeugnis gesegnet.“ (Anita L. Hughes, „Why Did You Take My Son?“, Ensign, Juli 1978, Seite 66.)

Die Gebote halten
In den heiligen Schriften heißt es, dass nur diejenigen, die die Gebote Christi halten, ihn wahrhaft kennen (siehe 1 Johannes 2:3). Wenn wir seine Gebote halten, werden wir ihm immer ähnlicher, bis wir schließlich ganz in seine Gegenwart eingelassen werden. (Siehe Joseph Fielding Smith, Doctrines of Salvation, Hg. Bruce R. McConkie, 3 Bände, 1954–56, 2:7.)
• Bitten Sie den beauftragten Teilnehmer, drei bis fünf Minuten über Mosia 4 und 5 zu sprechen. Achten Sie darauf, dass diese Punkte angesprochen werden: Durch König Benjamins Worte konnten die Menschen den Heiligen Geist, oder den Geist Gottes, spüren und gelobten, die Gebote Gottes zu halten. Einige der Gebote, die ihnen König Benjamin ans Herz legte, waren: an die Größe Gottes denken, sich demütigen, jeden Tag beten, einander nicht verletzen, ihre Kinder lehren, einander zu lieben, den Armen von ihrer Habe abgeben und in Gedanken, Wort und Tat rein sein. Als die Leute dies taten, wurden sie dem Erretter ähnlicher. Wir können dem Erretter ähnlicher werden, indem wir das Gleiche tun.
Alma sagt uns, wir haben, wenn wir mehr so leben wie der Erretter, „sein Abbild in [unserem] Gesichtsausdruck“. (Siehe Alma 5:14; siehe auch Vers 19.) Das bedeutet unter anderem, dass wir mit der Liebe Gottes erfüllt sind und Mitgefühl für andere empfinden. Es bedeutet, dass wir unsere Bündnisse, die wir mit dem Herrn geschlossen haben, halten wollen und würdig sind, seinen Namen zu tragen.

In den heiligen Schriften studieren
In den heiligen Schriften lesen wir etwas über das Leben des Erretters, seine Lehre und seine Worte. Der Herr hat uns geboten, in den heiligen Schriften zu studieren, weil sie Zeugnis über ihn ablegen. (Siehe Johannes 5:39.) In den heiligen Schriften können wir sehen, wie der Erretter mit den Menschen auf der Erde umgegangen ist und wie wir miteinander umgehen sollen.
Die heiligen Schriften vermitteln uns das Evangelium. Der Herr hat gesagt: Wenn wir unser Leben nach dem Evangelium ausrichten, wird er uns am Tag des Gerichts vor seinem Vater als schuldlos erachten (siehe 3 Nephi 27:13–16), die Pforten der Hölle werden nicht gegen uns obsiegen (siehe 3 Nephi 11:39) und wir werden letztlich geheiligt und am letzten Tag emporgehoben werden (siehe 3 Nephi 27:17–22). Unser Leben nach dem Evangelium Christi ausrichten bedeutet, Glauben an den Herrn zu haben, von unseren Sünden umzukehren, uns taufen zu lassen, die Gabe des Heiligen Geistes zu empfangen und bis ans Ende auszuharren.
• Bitten Sie einige Brüder zu erzählen, inwiefern ihnen das Studium in den heiligen Schriften geholfen hat, den Erretter kennen zu lernen.

Dem lebenden Propheten folgen
• Inwiefern hilft es uns, auf Christus zu bauen, wenn wir dem lebenden Propheten folgen?
Der Präsident der Kirche ist der Sprecher Gottes auf der Erde. Als solcher offenbart er uns heute den Willen Gottes. Wenn wir also dem inspirierten Rat des Propheten folgen, folgen wir Gott und gehorchen seinem Willen. Wenn wir gehorsam sind und immer mehr Erfahrungen machen, entwickeln wir Glauben an den Herrn. Dieser Glaube ist wie ein „Anker“ für unsere Seele und bewegt uns, gute Werke zu verrichten (siehe Ether 12:4). Dadurch lernen wir Güte und werden würdige Söhne Gottes (siehe Moroni 7:25,26).

Den Herrn lieben und ihm dienen
König Benjamin sagte seinem Volk: „Wenn ihr euren Mitmenschen dient, allein dann dient ihr eurem Gott.“ (Mosia 2:17.) Andere lieben und ihnen dienen bedeutet, dass man den Herrn liebt und ihm dient. Und wenn wir den Erretter lieben und ihm dienen, lernen wir zu fühlen, wie er fühlt, und denken, wie er denkt: „Denn wie soll jemand einen Herrn kennen, dem er nicht gedient hat und der für ihn ein Fremder ist und der den Gedanken und Absichten seines Herzens ferne steht?“ (Mosia 5:13.)


Wir werden gesegnet, wenn wir Jesus Christus zu unserer sicheren Grundlage machen
Wir haben die Verheißung, dass wir, wenn wir unser Leben auf den Fels Christi, die sichere Grundlage, gründen, einmal für immer bei ihm und beim Vater im Himmel leben können und all das empfangen, was sie für uns vorgesehen haben. Der Erretter hat uns verheißen:
„Wer mich empfängt, der empfängt meinen Vater;
und wer meinen Vater empfängt, der empfängt meines Vaters Reich; darum wird ihm alles gegeben werden, was mein Vater hat.“ (LuB 84:37,38.)
• Welche weiteren Segnungen können wir empfangen, wenn wir Jesus Christus zu unserer sicheren Grundlage machen?

Zum Abschluss
• Geben Sie Ihr Zeugnis über Jesus als unseren Erlöser und Erretter. Wenn noch genügend Zeit ist, geben Sie weiteren Teilnehmern die Möglichkeit, ihr Zeugnis zu geben.

Aufforderung
Nehmen Sie sich als Priestertumsträger vor, den Erretter kennen zu lernen und ihm ähnlicher zu werden. Wählen Sie eine Eigenschaft des Herrn aus, die Sie bei sich selbst vollständig entwickeln wollen. Fangen Sie jetzt damit an, an dieser Eigenschaft zu arbeiten.

Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 3. Kapitel, „Jesus Christus, unser erwählter Führer und Erretter“, und das 11. Kapitel, „Das Leben Christi“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Bereiten Sie das in der Lektion vorgeschlagene Poster vor bzw. schreiben Sie die Punkte an die Tafel.

							

								3.

								Bereiten Sie sich darauf vor, Ihr Zeugnis über Jesus als unseren Erlöser und Erretter zu geben.

							

								4.

								Bitten Sie einen Teilnehmer im Voraus, drei bis fünf Minuten über Mosia 4 und 5 zu sprechen. Achten Sie darauf, dass er darüber spricht, wozu König Benjamin sein Volk aufforderte und wie das Volk auf seine Botschaft reagierte.

							

								5.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 28

					Entscheidungsfreiheit – eine Gabe Gottes

				
Wir sollen den Grundsatz der Entscheidungsfreiheit besser verstehen und lernen, wie wichtig es ist, weise Entscheidungen zu treffen.
Einleitung
Jakob, Nephis Bruder, erklärt im Buch Mormon: „Darum seid frohen Mutes und denkt daran: Ihr seid frei, euer Handeln selbst zu bestimmen – den Weg des immerwährenden Todes zu wählen oder den Weg des ewigen Lebens.“ (2 Nephi 10:23.)
Was befähigt uns, Entscheidungen zu treffen? Warum haben wir uns beispielsweise entschieden, uns taufen zu lassen? Und warum können wir entscheiden, was wir anziehen, welche Schule wir besuchen und welchen Beruf wir ergreifen?
Die Antwort darauf lautet, dass wir von Gott eine Gabe empfangen haben – die Entscheidungsfreiheit. Diese Gabe ermöglicht es uns, Entscheidungen zu treffen. Die wichtigste Entscheidung, die wir treffen müssen und die durch das Sühnopfer des Erretters ermöglicht wurde, betrifft das ewige Leben. Wenn wir uns entscheiden, dem Herrn zu folgen, segnet er uns und zeigt uns, wie wir unsere Entscheidungsfreiheit einsetzen, um Gott ähnlicher zu werden und ewige Errettung zu erlangen.
Lehi erklärte seinem Sohn Jakob die Entscheidungsfreiheit folgendermaßen: „Daher sind die Menschen . . . frei, . . . sich durch den großen Vermittler aller Menschen Freiheit und ewiges Leben zu wählen – oder aber Gefangenschaft und Tod gemäß der Gefangenschaft und Macht des Teufels.“ (2 Nephi 2:27.)

Entscheidungsfreiheit – ein ewiges Gesetz
Die Entscheidungsfreiheit ist ein ewiges Gesetz. Präsident Brigham Young hat über unsere Entscheidungsfreiheit Folgendes gesagt: „Das ist ein Gesetz, das schon seit aller Ewigkeit besteht und das auch weiterhin in alle Ewigkeit bestehen wird. Jedes intelligente Wesen muss die Möglichkeit haben, sich zu entscheiden.“ (Discourses of Brigham Young, Hg. John A. Widtsoe, 1941, Seite 62.)
• Lassen Sie einen Teilnehmer Abraham 3:22–28 und Mose 4:1–4 lesen.
Bevor wir auf die Erde kamen, kamen wir zu einer Ratsversammlung im Himmel zusammen. Eines der Hauptthemen dabei war der ewige Grundsatz der Entscheidungsfreiheit. Luzifer bzw. der Satan wollte uns unsere Entscheidungsfreiheit wegnehmen. Jesus Christus hingegen wollte den Willen des Vaters tun und uns unsere eigenen Entscheidungen treffen lassen.
„Diese Entscheidungsfreiheit“, sagte Präsident Wilford Woodruff, „hatten die Menschen unter der Herrschaft und Regierung Gottes schon immer. Er besaß sie im Himmel der Himmel vor der Grundlegung der Welt, und der Herr erhielt sie aufrecht und verteidigte sie dort gegen den Angriff Luzifers und seiner Anhänger. . . . Dank dieser Entscheidungsfreiheit sind Sie und ich und alle Menschen verantwortliche Wesen – verantwortlich für den Weg, den wir einschlagen, für das Leben, das wir führen, und für unsere Taten.“ (Discourses of Wilford Woodruff, Hg. G. Homer Durham, 1946, Seite 8f.)

Von unserer Entscheidungsfreiheit Gebrauch machen
Es sind bestimmte Dinge notwendig, damit wir von unserer Entscheidungsfreiheit Gebrauch machen können. Erstens: Wir müssen die Erkenntnis von Gut und Böse haben. Zweitens: Wir müssen die Freiheit haben, Entscheidungen zu treffen. Und drittens: Wenn wir von unserer Entscheidungsfreiheit Gebrauch machen, muss es entsprechende Folgen geben.
• Schreiben Sie die Punkte an die Tafel, wenn Sie sie besprechen: Erkenntnis von Gut und Böse, Freiheit, Entscheidungen zu treffen und Folgen der Entscheidungen.
Die Erkenntnis von Gut und Böse
Damit uns der Erretter gerecht richten kann, müssen wir denken und abwägen können. Wir müssen wissen, was wir tun und den Unterschied zwischen Gut und Böse sowie die Konsequenzen unseres Handelns erkennen. Deshalb macht der Herr uns erst ab dem Alter von acht Jahren, dem Alter der Verantwortlichkeit, für unsere Entscheidungen verantwortlich (siehe LuB 68:25–27; 29:46,47). Diejenigen, die jünger sind, sind nicht für ihre Taten verantwortlich. Mormon hat erklärt:
„Kleine Kinder aber sind gesund, denn sie sind nicht fähig, Sünde zu begehen. . . .
Kleine Kinder können nicht Umkehr üben; darum ist es eine furchtbare Schlechtigkeit, die reine Barmherzigkeit Gottes für sie zu leugnen, denn sie sind wegen seiner Barmherzigkeit alle in ihm lebendig.“ (Moroni 8:8, 19.)
Mormon hat auch erklärt, dass Menschen, die „ohne das Gesetz sind“, „in Christus lebendig“ sind (siehe Moroni 8:22). Das bedeutet, von jemandem, der nie im Evangelium unterwiesen wurde oder es nicht verstehen kann, wie beispielsweise jemand mit einer geistigen Behinderung, wird nicht erwartet, dass er danach lebt. Er wird nicht eher zur Verantwortung gezogen, bis er im Evangelium unterwiesen wird, oder bis er es verstehen kann.

Die Freiheit, Entscheidungen zu treffen
Wir brauchen die Entscheidungsfreiheit am nötigsten, um zwischen Gut und Böse zu wählen. Der Herr weiß, dass wir bei unseren Entscheidungen sowohl guten als auch bösen Einflüssen ausgesetzt sind. Ohne den Widerstreit zwischen diesen beiden Kräften könnten wir keine Entscheidungen treffen – wir hätten keine Entscheidungsfreiheit. Deshalb gibt uns der Herr Grundsätze, Gesetze und Gebote, die wir befolgen sollen, und der Satan versucht uns, sie nicht zu befolgen.
Der Herr hat gesagt: „Darum sollst du den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele, mit all deinen Gedanken und all deiner Kraft.“ (Markus 12:30.) Der Satan fordert uns sinngemäß heraus: „Warum Gott lieben? Warum willst du ihn nicht einfach missachten?“ Er könnte uns sogar einreden, es gebe gar keinen Gott.
Der Herr hat gesagt: „Gedenke des Sabbats: Halte ihn heilig!“ (Exodus 20:8.) Der Satan sagt: „Erhole dich doch am Sonntag. Was hast du denn davon, wenn du in die Kirche gehst und an diesem Tag nicht arbeitest?“
Der Herr sagt: „Ehre deinen Vater und deine Mutter.“ (Exodus 20:12.) Der Satan redet uns ein, unseren Eltern nicht zu gehorchen: „Das ist doch dein Leben. Tu, was du willst. Nimm alles, was dir deine Eltern geben. Bald sind sie alt und jemand anders kann für sie sorgen.“ (Nach Carl W. Buehner, „Who’s on the Lord’s Side?“, Improvement Era, Juni 1961, Seite 402.)
• Zeigen Sie Bild 28-a, „Lebensgefahr! Schwimmen in der Nähe der Staumauer verboten“. Bitten Sie den beauftragten Teilnehmer, die Geschichte zu dem Schild „Lebensgefahr! Schwimmen in der Nähe der Staumauer verboten“ zu erzählen (siehe „Vorbereiten“).
Die Geschichte „Lebensgefahr! Schwimmen in der Nähe der Staumauer verboten“ zeigt uns, wie unsere Entscheidungsmöglichkeiten begrenzt werden, wenn wir den Versuchungen des Satans nachgeben. Jedes Mal, wenn wir uns für das Schlechte entscheiden, verlieren wir einen Teil unserer Freiheit. Unsere Freiheit nimmt nur zu, wenn wir das Richtige wählen.
Präsident Spencer W. Kimball schrieb einmal einen Brief an einen jungen Mann, der mit einer Entscheidung im Zusammenhang mit Religion rang. Präsident Kimball wollte, dass dieser junge Mann verstand, welche Entscheidungsmöglichkeiten er hatte. Er schrieb:
„Lieber John,
dein Widerstand und deine Einwände gegen die Wahrheiten des Evangeliums bereiten mir ernste Sorgen.
Ich bin mir darüber im Klaren, dass ich dich nicht gegen deinen Willen überzeugen kann. . . . Selbst wenn ich könnte, würde ich dir nichts aufzwingen, denn die Entscheidungsfreiheit ist das grundlegende Gesetz Gottes, und jeder muss selbst die Verantwortung dafür übernehmen, wie er sich zur Wahrheit stellt. Doch ist jeder von uns gewiss verpflichtet, das Seine zu tun und die zum Guten zu beeinflussen, die vielleicht ein wenig Hilfe brauchen.“ („Absolute Truth“, Ensign, September 1978, Seite 3.)

Die Folgen der Entscheidungen
Es ist ganz natürlich, dass wir nach Gebrauch unserer Entscheidungsfreiheit die Folgen unserer Entscheidungen tragen müssen. Wir müssen jedoch verstehen, dass wir uns zwar frei entscheiden, aber nicht die Folgen unserer Entscheidungen aussuchen können. Richtige Entscheidungen ziehen positive Folgen nach sich, falsche Entscheidungen negative. Der Prophet Samuel im Buch Mormon hat verkündet: „[Gott] hat euch gegeben, Gut von Böse zu unterscheiden, und er hat euch gegeben, das Leben zu wählen oder den Tod; und ihr könnt Gutes tun und zu dem wiederhergestellt werden, was gut ist, oder dass euch das, was gut ist, wiederhergestellt wird; oder aber ihr könnt Böses tun und euch das, was böse ist, wiederherstellen lassen.“ (Helaman 14:31.)
• Zeigen Sie Bild 28-b, „Der Grundsatz der Entscheidungsfreiheit ist wie das Gesetz der Ernte: Wir ernten, was wir säen“.
Das Gesetz der Ernte besagt, dass wir das ernten, was wir säen (siehe Galater 6:7,8). Jeder Landwirt lebt nach diesem Gesetz. Die Art des Samens, den er sät, entscheidet, was er ernten wird. Wenn er Weizen sät, wird er Weizen ernten, keinen Mais. Auch kann er seine Felder nach der Aussaat nicht vernachlässigen und dennoch eine gute Ernte erwarten.
Der Grundsatz der Entscheidungsfreiheit ist wie das Gesetz der Ernte: Wenn wir eine Entscheidung treffen, müssen wir die Folgen der Entscheidung akzeptieren. In manchen Fällen erkennen wir das gesamte Ausmaß der Folgen unserer Entscheidungen erst, wenn wir von Gott gerichtet werden. Doch oft spüren wir die Folgen unmittelbar. Beispielweise empfangen wir nach unserer Taufe die Gabe des Heiligen Geistes. Der volle Nutzen, den die Begleitung des Heiligen Geistes uns bringen kann, wirkt sich erst nach der Auferstehung aus. Hört man jedoch nicht auf den Heiligen Geist und sündigt man, so verliert man seinen Einfluss schon in diesem Leben. Die unmittelbare Folge unseres Fehlverhaltens besteht darin, dass wir den Trost, das Verständnis, die Liebe und Führung des Heiligen Geistes nicht mehr so verspüren, wie wenn wir recht handeln.
• Welche Folgen hat es, wenn ein junger Mann das Wort der Weisheit übertritt? (Er ist nicht würdig, im Priestertum aufzusteigen. Der Geist zieht sich zurück. Er ist nicht würdig, eine Mission zu erfüllen. Er kann von Substanzen abhängig werden, die seinem Körper schaden.)
• Welche Folgen hat es, wenn ein Vater seine Kinder nicht im Evangelium unterweist? (In der Familie herrscht möglicherweise weniger Liebe. Die Kinder können vielleicht nicht Gut und Böse unterscheiden. Er könnte seine Kinder für alle Ewigkeit verlieren, wenn sie als Erwachsene nicht tempelwürdig sind bzw. bleiben. Ihr Fortschritt in geistiger Hinsicht könnte verlangsamt werden.)
Ob die Folgen nun sofort eintreten oder erst in der Zukunft, so spiegelt es sich doch in unserem Leben wider, was für Entscheidungen wir treffen. Zu den Segnungen, die mit richtigen Entscheidungen einher gehen, zählen „Entwicklung und Fortschritt“. (Elder James E. Faust, Der Stern, 1. Konferenzausgabe, 1985, Seite 48.) Außerdem brauchen wir nicht wegen Folgen, die unmittelbar oder erst in ferner Zukunft kommen, beunruhigt zu sein.
• Singen Sie „Tu, was ist recht!“ (Gesangbuch, Nr. 157, oder Grundbegriffe des Evangeliums, Seite 292f.)


Wir sind für unsere Entscheidungen verantwortlich
Wir können ungehindert handeln, aber wir müssen einmal Rechenschaft über unsere Taten ablegen. Eines Tages werden wir alle vor Gott stehen und werden ihm einen Bericht darüber geben, wie wir unsere Entscheidungsfreiheit eingesetzt haben. Dann wird Gott uns richten. Sein Urteil wird sowohl gerecht als auch barmherzig sein – auf der Grundlage seiner Liebe und der Gesetze des Himmels.
Präsident Joseph F. Smith hat gesagt: „Gott hat allen Menschen Entscheidungsfreiheit gewährt, und wir dürfen ihm dienen oder auch nicht. . . . Aber er fordert von uns strenge Rechenschaft darüber, wie wir diese Entscheidungsfreiheit gebrauchen und wie zu Kain wird auch zu uns gesagt: ‚Wenn du recht tust, darfst du aufblicken; wenn du nicht recht tust, lauert an der Tür die Sünde.‘ (Genesis 4:7.)“ (Gospel Doctrine, 5. Auflage, 1939, Seite 49.) Alma hat gesagt:
„Und es ist in der Gerechtigkeit Gottes erforderlich, dass die Menschen gemäß ihren Werken gerichtet werden; und wenn ihre Werke in diesem Leben gut waren und die Wünsche ihres Herzens gut waren, dann werden sie am letzten Tag auch wiederhergestellt werden, nämlich zu dem, was gut ist.
Und wenn ihre Werke böse waren, so werden sie ihnen wiederhergestellt werden, nämlich zu Bösem.“ (Alma 41:3,4.)
Da unsere Taten das Ergebnis unserer Entscheidungen sind, ist es wichtig, dass wir richtige Entscheidungen treffen. Josef im Alten Testament ist ein gutes Beispiel dafür, wie jemand richtige Entscheidungen getroffen hat und aufgrund seines rechtschaffenen Handelns reichlich gesegnet wurde.
Nachdem man Josef nach Ägypten gebracht hatte, wurde er der Diener von Potifar, einem Hofbeamten des Pharaos und Obersten der Leibwache. Josef wurde gesegnet, weil er sich entschieden hatte, dem Herrn zu folgen. Potifar sah, dass Josef alles gelang, und so vertraute er Josef alles an, was er besaß. Der Herr segnete Potifars Haus und seine Felder um Josefs willen.
Doch in dieser Zeit begann Potifars Frau, Josef zu begehren. Ihre Gefühle für ihn wurden immer stärker, bis sie ihn eines Tages versuchte, Ehebruch mit ihr zu begehen.
• Zeigen Sie das Bild aus dem Anhang, auf dem dargestellt ist, wie Josef Potifars Frau widersteht. Bitten Sie einen Teilnehmer, Genesis 39:7–12 vorzulesen. Kannte Josef Gottes Gesetze in Bezug auf Ehebruch? Zwischen welchen Möglichkeiten konnte Josef wählen? Wofür hat er sich entschieden?
Als Josef dieser Versuchung gegenüberstand, dachte er an das große Vertrauen, das Potifar ihm entgegenbrachte; noch wichtiger war jedoch: Er dachte an den Herrn und sein Versprechen, dem Herrn zu gehorchen. Josef wusste, dass er letztlich vor Gott Rechenschaft ablegen musste. Dieses Wissen gab ihm die Kraft, Potifars Frau zu widerstehen. Er entschied sich, Gott zu gehorchen.
Potifars Frau gab deswegen, weil Josef sie einmal zurückgewiesen hatte, nicht auf. Sie führte ihn Tag für Tag in Versuchung, und er hielt weiter stand. Schließlich beschuldigte sie ihn in ihrem Zorn und ihrer Enttäuschung gerade der Sünde, derer sie selbst schuldig war. Daraufhin wurde Josef ins Gefängnis geworfen.
„Aber der Herr war mit Josef“, denn er hatte sich entschieden zu gehorchen. Schließlich wurde Josef aus dem Gefängnis entlassen und wurde Herrscher über ganz Ägypten. (Siehe Genesis 39–41.)
• Wie kann uns Josefs Beispiel helfen, unsere Entscheidungsfreiheit richtig einzusetzen?

Zum Abschluss
Präsident David O. McKay hat gesagt: „Nach der Gabe des Lebens ist das Recht, unser Leben selbst zu gestalten, Gottes größtes Geschenk für die Menschen. Die Entscheidungsfreiheit ist höher zu schätzen als irgendein anderer Besitz. Sie ist dem Geist des Menschen angeboren. Sie ist ein Geschenk Gottes an jeden gesunden Menschen. . . . Dem Menschen ist eine besondere Gabe gegeben, die kein anderes Lebewesen hat. Gott hat ihm die Möglichkeit gegeben, sich zu entscheiden. Nur zum Menschen hat der Schöpfer gesagt: ‚Du magst dich selbst entscheiden, denn das ist dir gewährt.‘ (Mose 3:17.) Ohne diese von Gott gegebene Fähigkeit, selbst zu wählen, könnte die Menschheit keinen Fortschritt machen.“ („Man’s Free Agency – An Eternal Principle of Progress“, Improvement Era, Dezember 1965, Seite 1073.)
Um Fortschritt machen zu können, brauchen wir die Entscheidungsfreiheit. Wir müssen sie aber richtig einsetzen, weil Gott uns für unsere Entscheidungen zur Verantwortung ziehen wird. Wir müssen danach trachten, dem Vater im Himmel zu gehorchen, beten, auf seine Propheten hören und der Führung durch den Heiligen Geist würdig sein, damit wir einmal das ewige Leben ererben können.

Aufforderung
Suchen Sie einen Bereich in Ihrem Leben aus, in dem Sie sich verbessern wollen. Treffen Sie Entscheidungen, die das gewünschte Ergebnis herbeiführen, und handeln Sie so, wie Sie es beschlossen haben.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								2 Nephi 2:11 (in allem gibt es einen Gegensatz)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 58:26–29 (der Herr gebietet nicht in allem)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 101:78 (Verantwortlichkeit für Sünden)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 4. Kapitel, „Entscheidungsfreiheit“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Bitten Sie einen Teilnehmer im Voraus, sich darauf vorzubereiten, das folgende Gleichnis zu erzählen: „Wenn wir den Versuchungen des Teufels nachgeben, schränken wir unsere Entscheidungsfreiheit ein. Ein Beispiel soll dies zeigen. Stellen Sie sich vor, Sie sehen an einem Stausee ein Schild mit der Aufschrift: [‚Lebensgefahr! Schwimmen in der Nähe der Staumauer verboten.‘] Vielleicht denken wir, dies sei eine Einschränkung. Stimmt das aber? Es stehen uns ja noch andere Möglichkeiten offen. Wir können anderswo schwimmen oder am Ufer spazieren gehen. Es steht uns frei, den Sonnenuntergang zu betrachten oder nach Hause zu gehen. Es steht uns aber auch frei, das Schild nicht zu beachten und an der gefährlichen Stelle ins Wasser zu springen. Sind wir aber einmal in die [Gefahr gekommen, vor der uns das Schild gewarnt hat], haben wir nicht mehr viel Wahl. Wir können zwar noch um Hilfe rufen oder uns zu retten versuchen, aber wir können ums Leben kommen.“ (Grundbegriffe des Evangeliums, 2000, Seite 18f.)

							

								3.

								Bereiten Sie sich darauf vor, mit der Klasse „Tu, was ist recht!“ zu singen (Gesangbuch, Nr. 157, oder Grundbegriffe des Evangeliums, Seite 292f.)

							

								4.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 29

					Den Sabbat heilig halten

				
In dieser Lektion sollen wir lernen, wie man den Sabbat heilig halten kann.
Einleitung
In den Dreißigerjahren des 20. Jahrhunderts konnten viele Menschen keine Arbeit finden. Es war eine außerordentlich schwere Zeit. Ein Priestertumsträger in Salt Lake City fand Arbeit bei einer Regierungsstelle. Sie war gut bezahlt und versprach Sicherheit. Es gab nur eine Schwierigkeit: Er musste jetzt am Sonntag arbeiten. Doch er brauchte das Geld, um für seine Familie zu sorgen.
Er wusste, dass der Herr nicht immer etwas dagegen hat, wenn jemand am Sonntag arbeiten muss, darum betete er zum Herrn, er möge dieser Arbeit am Sonntag zustimmen. Aber der Herr gab ihm das Gefühl, dass er in diesem Fall nicht am Sonntag arbeiten sollte. Er sprach mit seiner Frau darüber. Beide hatten das Gefühl, er solle seinem Vorgesetzen sagen, er würde am Sonntag nicht zur Arbeit kommen. Als er mit seinem Vorgesetzten sprach, warnte ihn dieser, er würde seine Stelle verlieren.
• Wie würden Sie sich verhalten, wenn Sie dieser Mann wären?
Als dieser Priestertumsträger sich weigerte, am Sonntag zu arbeiten, verlor er seine Arbeit. Bald darauf fand er jedoch eine andere Stelle, wo er nicht am Sonntag arbeiten musste.

Die Heiligkeit des Sabbats
Im Anfang erschuf der Herr an sechs Tagen die Erde, doch am siebten Tag ruhte er (siehe Genesis 2:2,3). Er nannte diesen Tag Sabbat. Er gab uns damit ein Beispiel und zeigte uns, dass wir den Sabbat heilig halten sollen, indem wir von aller Arbeit ruhen. Gott hat schon immer von seinen Kindern erwartet, dass sie ihm einen von sieben Tagen weihen.
Vor der Zeit Christi beging man den Sabbat am siebten Tag der Woche. Doch nach der Auferstehung Christi begingen die meisten Christen den Sabbat am ersten Tag der Woche (siehe Apostelgeschichte 20:7). Er wurde Tag des Herrn genannt (siehe Offenbarung 1:10) im Gedenken an dessen Auferstehung an diesem Tag (siehe Johannes 20:1).
Christus ist der Herr über den Sabbat (siehe Markus 2:27,28). Als solcher hat er uns geboten, „[seinen] heiligen Tag“ (siehe LuB 59:9–13) heilig zu halten.
Zur Zeit des Mose betonte der Herr, wie wichtig das Gebot des Sabbats war, indem er es unter die Zehn Gebote aufnahm.
• Lesen Sie Exodus 20:8–11.
Der Herr sagte dem Volk Israel, der Sabbat sei sehr bedeutsam – ihr Gehorsam im Halten des Sabbats sei ein Zeichen ihrer Treue zu ihm (siehe Exodus 31:12–17).
Der Sabbat wurde bis zur Zeit Jesu Christi so gehalten, wie der Herr es in dieser und in anderen Schriftstellen geboten hatte. Im Laufe der Jahrhunderte legten jedoch viele nicht inspirierte religiöse Führer zahlreiche Einschränkungen fest bezüglich dessen, was man am Sabbat tun darf. Sie lehrten beispielsweise, man dürfe am Sabbat weder Feuer machen noch ein Feuer löschen. Man durfte einen Knoten nur dann lösen, wenn einem dies mit nur einer Hand gelang. Man durfte zu Fuß höchstens eine Meile zurücklegen. Wenn sich jemand einen Knochen brach, durfte er erst nach dem Sabbat eingerenkt werden.
Für die Menschen wurde es so schwierig, all die Regeln für den Sabbat zu befolgen, dass sie den wahren Zweck des Sabbats ganz vergaßen. Der Tag war nicht mehr ein Segen und eine Freude, sondern wurde ihnen zur Last.
Präsident George Albert Smith hat erklärt, welche Einstellung wir zum Sabbat haben sollen: „[Der Herr] hat einen von sieben Tagen ausgewählt – nicht, dass er eine Last sein soll, sondern uns zur Freude – und damit bewirkt, dass die Familie zu Hause zusammenkommt . . . und unsere Liebe füreinander wächst.“ („Obey the Commandments“, Improvement Era, Januar 1949, Seite 9.)
• Wie kann der Sabbat uns zur Freude gereichen?

Den Sabbat heilig halten
Der Herr hat uns nicht viele Regeln bezüglich des Sabbats gegeben. Er hat uns nur einige Richtlinien gegeben, wie wir den Sabbat heilig halten können.
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 59:9–13. Warum hat der Herr uns geboten, den Sabbat heilig zu halten? (Um uns von der Welt unbefleckt zu halten.) Was bedeutet es, sich „von der Welt unbefleckt [zu] halten“?
• Zeigen Sie Bild 29-a, „Am Sabbat sollen wir unsere ‚heiligen Handlungen darbringen‘“.
• Was sollen wir, laut dieser Verse, tun, um den Sabbat heilig zu halten? (Wir sollen ins Haus des Betens gehen, von unserer Arbeit ruhen, unsere Ergebenheit erweisen, Gaben und heilige Handlungen darbringen, unsere Sünden bekennen, mit Herzenslauterkeit unsere Speise bereiten, fasten und beten.) Welche Gaben sollen wir darbringen? (Gaben für den Herrn. Dazu gehören der Zehnte und andere Spenden.) Was bedeutet „mit Herzenslauterkeit deine Speise bereiten“? (An diesem Tag sollen wir nur einfache Mahlzeiten zubereiten.)
Die Erste Präsidentschaft der Kirche hat gesagt: „Der Sabbat ist kein gewöhnlicher Tag, an dem wir einfach von unserer Arbeit ruhen oder den wir fröhlich so verbringen, wie es uns gerade einfällt. Es ist ein heiliger Tag, der Tag des Herrn, und wir sollen ihn als einen Tag der Gottesanbetung und Andacht verbringen.“ („The Sabbath“, Church News, 11. Juli 1959, Seite 3.)
• Was können wir am Sabbat sonst noch tun, um ihn heilig zu halten?
Zusätzlich zu den Unterweisungen, die wir aus den heiligen Schriften und von unseren lebenden Propheten empfangen, können wir erfahren, wie wir den Sabbat heilig halten können, indem wir uns mit dem Leben des Erretters befassen. Jesus war an einem Sabbat auf dem Weg zur Synagoge, um dort zu lehren. Da traf er einen Mann mit einer verdorrten Hand. Die Schriftgelehrten und Pharisäer waren überzeugt, dass er den Sabbat nicht heilig halten würde, wenn er den Mann heilte. Also sammelten sie sich um den Erretter, um zu sehen, was er tat.
Der Herr wusste, was sie im Sinn hatten, und fragte sie: „Was ist am Sabbat erlaubt: Gutes zu tun oder Böses, ein Leben zu retten oder es zugrunde gehen zu lassen?“ Dann sah er sie alle der Reihe nach an und sagte zu dem Mann: „Streck deine Hand aus!“ Das tat er, und seine Hand war wieder gesund. (Siehe Lukas 6:6–10.)
An einem anderen Sabbat fragte Jesus: „Wer von euch wird seinen Sohn oder seinen Ochsen, der in den Brunnen fällt, nicht sofort herausziehen, auch am Sabbat?“ (Lukas 14:5,6.)
• Welche Art von Tätigkeit ist, gemäß dem Beispiel des Erretters, am Sabbat angemessen?
Präsident Spencer W. Kimball hat gesagt:
„Gewiss, einige Leute müssen am Sabbat arbeiten. Einige Arbeiten, die am Sonntag unbedingt notwendig sind, können sogar der Sabbatheiligung dienen, beispielsweise die Krankenpflege. Bei solchen Aktivitäten kommt es jedoch sehr auf unsere Motive an.
Wenn jemand nur deshalb am Sabbat arbeitet, weil er seinen Wohlstand mehren will, übertritt er die Gebote, denn Geld, das man mit unnötiger Arbeit am Sonntag verdient, ist unreines Geld.“ („The Sabbath – A Delight“, Ensign, Januar 1978, Seite 5.)
Wenn wir uns entscheiden müssen, ob wir etwas unternehmen, was am Sabbat möglicherweise nicht angemessen ist, können wir uns drei Fragen stellen:
Bewirkt dies etwas Gutes?
Ist es in geistiger Hinsicht erbauend?
Würde Jesus es tun?
Wenn wir nicht vermeiden können, dass wir am Sonntag arbeiten, sollen wir den Geist des Sabbats im Herzen tragen.

Segnungen für das Heilighalten des Sabbats
Der Herr hat uns große zeitliche und geistige Segnungen verheißen, wenn wir den Sabbat heilig halten. Wenn wir ihn heilig halten „mit Danksagung . . ., mit fröhlichem Herzen und Angesicht . . . gehört euch die Fülle der Erde, . . . sei es zur Nahrung oder zur Kleidung oder für Häuser oder Scheunen oder Obstgärten oder Gärten oder Weingärten.“ (LuB 59:15–17.)
• Welche Segnungen können wir noch empfangen, wenn wir den Sabbat heilig halten?

Zum Abschluss
Der Herr hat uns geboten, mit dem, was heilig ist, nicht leichtfertig umzugehen. Zum Heiligsten, was der Herr uns gegeben hat, zählt sein heiliger Tag. Elder Ezra Taft Benson hat gesagt: „Der Zweck des Sabbats besteht darin, dass wir geistig gestärkt werden, unsere Bündnisse erneuern, den Herrn verehren, ruhen und beten. Er wurde eingerichtet, damit wir unseren Geist nähren und damit wir uns von der Welt unbefleckt halten, indem wir Gottes Gebot befolgen.“ („Keeping the Sabbath Day Holy“, Ensign, Mai 1971, Seite 6.) Wenn wir den Sabbat heilig halten, zeigen wir unsere Liebe für den Herrn und unsere Dankbarkeit für seine Güte. Wenn wir dieses Gebot befolgen, werden wir vom Herrn reich gesegnet.

Aufforderung
Bemühen Sie sich, den Sabbat geistiger zu gestalten. Besprechen Sie mit Ihrer gesamten Familie, wie man sich am Sabbat verhalten soll. Besprechen Sie, wie Sie den Sabbat heilig halten können. Weisen Sie die Mitglieder Ihrer Familie darauf hin, dass sie sich drei Fragen stellen sollen, wenn sie entscheiden, ob ihre Aktivitäten angemessen sind:
Bewirkt dies etwas Gutes?
Ist es in geistiger Hinsicht erbauend?
Würde Jesus es tun?

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Levitikus 19:30 (uns wird geboten, den Sabbat zu achten)

							

								•

								Nehemia 13:15–21 (wir sollen am Sabbat keinen Handel treiben)

							

								•

								Jesaja 58:13, 14 (wir sollen am Sabbat keinen weltlichen Vergnügungen nachgehen)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 24. Kapitel, „Der Sabbat“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 30

					Der Zehnte und die Opfergaben

				
Wir sollen nach dem Gesetz des Zehnten leben und großzügige Spenden zahlen.
Einleitung
• Schreiben Sie an die Tafel Darf der Mensch Gott berauben?
Als Christus nach seiner Auferstehung auf dem amerikanischen Kontinent erschien, stellte er den Nephiten eine Frage, die in ähnlicher Weise schon einmal von Maleachi, einem Propheten im Alten Testament, gestellt wurde: „Darf . . . der Mensch Gott berauben?“ (Siehe Maleachi 3:8; 3 Nephi 24:8.)
• Wie kann man Gott berauben? Lesen Sie Maleachi 3:8.

Das Gesetz des Zehnten
Das Gesetz des Zehnten ist mehr als ein Gebot des Herrn. Es ermöglicht uns, ihm einen Teil dessen zurückzugeben, was er uns gegeben hat. Außerdem können wir dadurch beitragen, sein Reich zu errichten und unseren Glauben an ihn beweisen.
Oft wird gefragt: „Was ist der volle, ehrliche Zehnte?“ Der Zehnte ist ein Zehntel unseres Ertrags (siehe LuB 119). Das bedeutet, dass wir ein Zehntel unseres Einkommens bezahlen. Wenn unser Ertrag nicht Geld ist, sondern Vieh oder Feldfrüchte, dann geben wir den zehnten Teil davon. (Siehe Levitikus 27:30, 32.)
Wir zahlen den Zehnten, indem wir ihn dem Vertreter des Herrn übergeben – nämlich einem Mitglied der Bischofschaft bzw. Zweigpräsidentschaft. Dieser leitet diese Gelder an den Hauptsitz der Kirche weiter, wo über unseren Zehnten und die anderen Spenden Buch geführt wird.
Einmal im Jahr wird jedes Mitglied aufgefordert, an einer besonderen Unterredung mit dem Bischof bzw. Zweigpräsidenten teilzunehmen. Dieser sieht bei so einem Gespräch unter vier Augen mit jedem Mitglied die betreffenden Zehntenunterlagen durch und fragt, ob im jeweiligen Jahr der volle Zehnte gezahlt wurde. Dieses Gespräch bezeichnet man als die Zehntenerklärung.
Der Herr misst dem Zehnten so große Bedeutung bei, dass man keinen Tempelschein erhalten kann, wenn man keinen vollen Zehnten zahlt. Auch müssen erwachsene Männer und die Jungen Männer den Zehnten voll zahlen, bevor sie im Priestertum aufsteigen können.
Elder Matthew Cowley vom Kollegium der Zwölf berichtete von einer Frau aus dem Stamm der Maori, die der Kirche angehörte und in einem abgelegenen Dorf in Neuseeland lebte. Diese Frau hatte wirklich verstanden, worum es beim Zehnten geht:
„Einmal besuchte ich sie wieder, wie ich es immer tat, wenn ich in der Gegend war. Diese großartige kleine Frau war damals schon über achtzig Jahre alt und blind. In ihrer Nähe gab es keinen organisierten Zweig und sie hatte keinen Kontakt zum Priestertum, außer zu den Missionaren, die manchmal bei ihr vorbeikamen. . . .
Sie war auf dem Hinterhof bei ihrem kleinen Feuer. Ich streckte die Hand aus, um sie zu begrüßen und wollte schon [nach Art der Maori] meine Nase an der ihren reiben, da sagte sie: ‚Geben sie mir nicht die Hand.‘ . . .
Dann kroch sie auf Händen und Knien zu ihrem kleinen Haus hinüber. An der Ecke des Hauses stand ein Spaten. Sie nahm den Spaten und kroch in eine andere Richtung davon, wobei sie die Entfernung maß, die sie zurücklegte. Sie kam dann an einer bestimmten Stelle an, wo sie zu graben begann. . . . Schließlich stieß [ihr Spaten] auf etwas Hartes. Sie holte . . . ein Einweckglas heraus. Sie öffnete das Glas, griff hinein und holte etwas heraus, was sie mir dann gab. Es war neuseeländisches Geld im Wert von einhundert US-Dollar.
Sie sagte: ‚Dies ist mein Zehnter. Jetzt kann ich dem Priestertum Gottes die Hand geben.‘
Ich sagte: ‚Sie müssen doch gar nicht so viel Zehnten zahlen.‘
Sie sagte: ‚Ich weiß. Jetzt muss ich es noch nicht bezahlen, aber ich zahle schon ein bisschen im Voraus, denn ich weiß ja nicht, wann das Priestertum Gottes wieder hier vorbeikommt.‘
Dann beugte ich mich zu ihr vor, drückte meine Nase und Stirn an ihre, und die Tränen aus meinen Augen liefen ihre Wangen hinunter.“ (Generalkonferenz, Oktober 1948.)
• Inwiefern zeigen wir unsere Liebe für den Herrn, wenn wir den Zehnten zahlen? Inwiefern beweisen wir damit unseren Glauben?

Opfergaben
Wir können neben dem Zehnten noch zusätzlich Geld für den Aufbau des Gottesreiches spenden. Diese Spenden nennt man auch Opfergaben.
Am Fastsonntag jeden Monats sollen die Mitglieder ein Fastopfer spenden, das mindestens dem Gegenwert der beiden Mahlzeiten entspricht, die sie beim Fasten ausgelassen haben. Mitglieder können aber auch Geld für den Missionarsfonds der Kirche, für humanitäre Hilfsaktionen oder zu anderen Zwecken spenden. Für das Zahlen des Zehnten und der anderen Spenden verwenden sie das Formular „Zehnter und andere Spenden“.
Die folgende Geschichte hat Elder Boyd K. Packer erzählt. Sie veranschaulicht, wie wichtig es ist, den Zehnten und andere Spenden zu zahlen.
Vor einigen Jahren berichteten zwei Missionare ihrem Zweigpräsidenten, dass sich eine Familie, die sie unterwiesen hatten, plötzlich gegen die Taufe entschieden hatte. Der Vater hatte vom Zehnten erfahren und sagte alle weiteren Zusammenkünfte mit den Missionaren ab.
„Ein paar Tage später“, berichtet Elder Packer, „hatte der Zweigpräsident die Missionare dazu überredet, mit ihm noch einmal diese Familie zu besuchen.
‚Wenn ich richtig informiert bin‘, sagte er zu dem Vater, ‚haben Sie sich entschlossen, sich nicht der Kirche anzuschließen.‘
‚Das ist richtig‘, entgegnete dieser.
‚Die Missionare haben mir gesagt, dass der Zehnte Sie abschreckt.‘
‚Ja‘, sagte der Vater. ‚Sie hatten uns nichts davon gesagt. Und als ich davon erfuhr, sagte ich: „Nein, das ist zu viel verlangt. Unsere Kirche hat nie so etwas von uns gefordert.“ Wir meinen, das ist einfach zu viel. Wir werden uns nicht taufen lassen.‘
‚Hat man Ihnen vom Fastopfer erzählt?‘ fragte er.
‚Nein‘, antwortete der Mann. ‚Was ist das?‘
‚In der Kirche fasten wir einmal im Monat, wir enthalten uns zweier Mahlzeiten. Den Gegenwert spenden wir, damit Bedürftigen geholfen werden kann.‘
‚Das hat man uns nicht gesagt‘, entgegnete der Mann. . . .
‚Hat man Ihnen das Wohlfahrtsprogramm erklärt?‘
‚Nein‘, antwortete der Vater. ‚Was ist das?‘
‚Wir glauben daran, dass wir einander helfen müssen. Wenn jemand in Not ist oder krank, arbeitslos oder in Schwierigkeiten, können wir Hilfe leisten und man würde von Ihnen erwarten, dass Sie helfen.
Hat man Ihnen auch gesagt, dass wir keine bezahlten Geistlichen haben? Wir alle stellen unsere Zeit, unsere Talente, unsere Mittel zur Verfügung und sind viel unterwegs – und das alles, um das Werk Gottes zu unterstützen. Dafür werden wir nicht mit Geld bezahlt.‘
‚Man hat uns nichts davon gesagt‘, sagte der Mann.
Der Zweigpräsident sagte dann: ‚Wenn Sie sich wegen einer solchen Kleinigkeit wie dem Zehnten abwenden, ist es offensichtlich, dass Sie für diese Kirche nicht bereit sind. Vielleicht haben Sie tatsächlich die richtige Entscheidung getroffen und sollten sich nicht taufen lassen.‘
Als sie sich auf den Weg machten, drehte er sich um und fragte, so, als wäre es ihm gerade eben erst eingefallen: ‚Haben Sie sich eigentlich je gefragt, warum die Leute das alles bereitwillig tun? Ich habe noch nie eine Rechnung für den Zehnten bekommen. Es hat niemals jemand vorgesprochen, um ihn einzusammeln. Doch wir zahlen ihn – und geben auch all die anderen Zuwendungen – und wir freuen uns, dass wir es tun dürfen.
Wenn Sie erkennen können, weshalb, dann würde diese wertvolle Perle für Sie in greifbare Nähe rücken. . . .
Es ist jedoch Ihre Entscheidung‘, sagte der Zweigpräsident. ‚Ich hoffe nur, dass Sie darüber beten werden.‘
Ein paar Tage später suchte der Mann den Zweigpräsidenten zu Hause auf. . . . Er wollte den Termin für die Taufe seiner Familie absprechen.“ (Generalkonferenz, Oktober 1974.)
• Was hat den Mann dazu gebracht, dass er sich der Kirche anschließen wollte?

Die Verwendung von Zehnten- und Spendengeldern
Die Zehnten- und Spendengelder, die wir der Kirche geben, werden für das Werk des Herrn verwendet. Die Priestertumsführer geben das Geld für Zwecke aus, die der Herr bestimmt hat. Die Zuwendungen tragen dazu bei, unsere Brüder und Schwestern zu unserem Vater im Himmel zurückzuführen.
• Warum braucht man Geld, um das Werk des Herrn voranzubringen?
Beispiele dafür, wie unsere Zehntengelder und Spenden verwendet werden:

								1.

								Unterstützung des Missionsprogramms.

							

								2.

								Bau und Instandhaltung von Gemeindehäusern, Tempeln und sonstigen Gebäuden.

							

								3.

								Ausbildung in Bildungseinrichtungen der Kirche sowie im Seminar und im Religionsinstitut.

							

								4.

								Heilige Schriften, Unterrichtsleitfäden und weitere Veröffentlichungen der Kirche werden verfasst, gedruckt und verteilt.

							

								5.

								Förderung der genealogischen Arbeit.

							

								6.

								Hilfe für Bedürftige.

							

								7.

								Ausgaben für die Generalkonferenzen.

							


Den Zehnten und die anderen Spenden bereitwillig zahlen
• Warum ist es etwas Besonderes, dem Herrn den Zehnten und Spenden zu geben?
Wir sollen unseren Zehnten und die anderen Spenden bereitwillig zahlen. In den heiligen Schriften lesen wir, wie wir geben sollen: „nicht verdrossen und nicht unter Zwang; denn Gott liebt einen fröhlichen Geber.“ (2 Korinther 9:7.) In den heiligen Schriften heißt es auch: „ . . . tut er es widerwillig . . . wird es ihm so angerechnet, als hätte er die Gabe zurückgehalten.“ (Moroni 7:8.)
Elder Marion G. Romney erlebte einmal etwas, was uns diese Schriftstelle besser verstehen lässt. Es geschah zu einem Zeitpunkt, als die Mitglieder der Kirche aufgefordert wurden, Geld für den Bau neuer Gemeindehäuser zu spenden.
„Vor etwa einem Vierteljahrhundert zogen meine Frau und ich in eine Gemeinde, wo man gerade mit dem Bau eines neuen Gemeindehauses begonnen hatte. Die Höhe der Spende, die der Bischof von mir erwartete, erschreckte mich doch etwas. Ich meinte, er verlange mindestens das Doppelte von dem, was er hätte verlangen können. Trotzdem . . . sagte ich: ‚Gut, Bischof, ich werde es bezahlen, aber da ich das Geld nicht habe, muss ich den Betrag [nach und nach] abzahlen.‘ So begann ich also zu zahlen. Und ich bezahlte und bezahlte, bis nur noch drei Raten offen waren. Dann las ich eines Tages wieder im Buch Mormon, denn das hatte ich mir angewöhnt. Dabei stieß ich auf diese Schriftstelle:
‚Wenn ein Mensch . . . eine Gabe [widerwillig] gibt . . ., [dann] wird es ihm so angerechnet, als hätte er die Gabe zurückgehalten; darum wird er vor Gott als Böse gezählt.‘ (Siehe Moroni 7:8.)
Ich erschrak, denn ich musste nur noch an die tausend Dollar zahlen. Ich zahlte noch den [Rest des Betrages], den ich zugesagt hatte, und dann noch mehr, . . . um den Herrn zu beweisen, dass ich es mit der richtigen Einstellung getan hatte.“ („Mother Eve, A Worthy Exemplar“, Relief Society Magazine, Februar 1968, Seite 84f.)

Segnungen durch den Zehnten und andere Spenden
Der Herr hat uns verheißen, dass er uns segnet, wenn wir den Zehnten und andere Spenden bereitwillig zahlen.
• Lesen Sie 3 Nephi 24:10–12. Was verheißt uns der Herr, wenn wir unseren Zehnten zahlen?
Präsident Joseph F. Smith erzählte Folgendes über die Segnungen, die wir für das Zahlen des Zehnten empfangen: „Ich erinnere mich sehr deutlich an etwas, was in meiner Kindheit geschah. Meine Mutter war Witwe und hatte eine große Familie zu versorgen. In einem Frühjahr, als wir unsere Kartoffelmieten aufmachten, ließ sie ihre Jungen eine Ladung der besten Kartoffeln herausholen und zum Zehntenbüro bringen; Kartoffeln waren damals gerade sehr knapp. Ich war noch klein und lenkte das Gespann. Als wir an der Treppe zum Zehntenbüro vorfuhren und uns anschickten, die Kartoffeln abzuladen, kam einer der Schreiber heraus und sagte zu meiner Mutter: ‚Witwe Smith, es ist eine Schande, dass du Zehnten zahlen sollst.‘ . . . Er tadelte meine Mutter, weil sie den Zehnten zahlte, und meinte, sie sei alles andere als klug und umsichtig; es gebe andere, die stark und arbeitsfähig seien und sich vom Zehntenbüro unterstützen ließen. Meine Mutter erwiderte ungehalten: ‚Du solltest dich schämen. Willst du mir etwa einen Segen vorenthalten? Wenn ich den Zehnten nicht zahle, kann ich doch wohl damit rechnen, dass der Herr mir seinen Segen vorenthält. Ich zahle den Zehnten nicht nur, weil es sich um ein Gesetz Gottes handelt, sondern weil ich dafür gesegnet werden will. Wenn ich dieses und andere Gesetze befolge, erwarte ich, dass es mir wohl ergeht und ich imstande bin, für meine Familie zu sorgen.‘ . . . Es ging ihr gut, weil sie die Gesetze Gottes befolgte. Sie hatte alles, um ihre Familie zu versorgen. Wir hatten niemals so großen Mangel wie viele andere. . . . Diese Witwe hatte ein Anrecht auf die Segnungen des Hauses Gottes. Ihr konnte keine heilige Handlung versagt bleiben, denn sie war den Gesetzen Gottes gehorsam.“ (Gospel Doctrine, 5. Auflage, 1939, Seite 228f.)
• Warum ließ Schwester Smith ihre Jungen die besten Kartoffeln für den Zehnten holen? Wie hat dieses Erlebnis den Jungen geholfen zu verstehen, wie wichtig der Zehnte ist? Welche Segnungen empfing Schwester Smith, weil sie den Zehnten zahlte?
Elder Henry D. Taylor hat Folgendes über die Segnungen gesagt, die wir empfangen, wenn wir den Zehnten und andere Spenden zahlen: „Der Herr hält, was er verspricht. Er öffnet wahrhaftig die Fenster des Himmels und schüttet seinen Segen auf diejenigen herab, die treu sind und seine Gebote halten. . . . Diese Segnungen können finanzieller und zeitlicher Art sein oder eine Fülle an Segnungen im geistigen Bereich, die Kraft, Frieden und Trost schenken.“ (Generalkonferenz, April 1974.)

Zum Abschluss
Der Herr hat uns geboten, den Zehnten und andere Spenden zu zahlen. Dadurch richten wir das Reich Gottes auf. Wir tragen zum Glücklichsein vieler Menschen bei – der Lebenden, aber auch der Verstorbenen. Wenn wir diese Gebote befolgen, zeigen wir unsere Liebe für unseren Vater im Himmel, Jesus Christus und unsere Brüder und Schwestern. Außerdem stellen wir unseren Glauben an Gott unter Beweis. Als Lohn empfangen wir sowohl zeitliche als auch geistige Segnungen, die weit mehr wert sind als das, was wir geben.

Aufforderung
Wenn Sie es nicht bereits tun, dann nehmen Sie sich vor, den ehrlichen Zehnten zu zahlen und an der Zehntenerklärung teilzunehmen. Denken Sie gründlich über Ihre Spenden an die Kirche nach. Wenn Sie das Gefühl haben, Sie sollten mehr geben, dann tun Sie es. Unterweisen Sie die Mitglieder Ihrer Familie bezüglich der Segnungen für das Zahlen des Zehnten und der anderen Spenden und helfen Sie ihnen, diese Gesetze zu befolgen.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Genesis 14:19,20 (Abraham zahlte den Zehnten)

							

								•

								2 Chronik 31:5,6 (die Israeliten zahlten den Zehnten)

							

								•

								Nehemiah 10:38, 39 (die Kinder Israel zahlten den Zehnten)

							

								•

								Alma 13:13–16 (Abraham zahlte den Zehnten)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 64:23 (wer gezehntet ist, wird nicht brennen müssen)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 32. Kapitel, „Zehnter und Opfergaben“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 31

					Ehrlichkeit

				
In dieser Lektion soll uns vermittelt werden, wie wichtig es ist, ehrlich zu sein.
Einleitung
Elder Howard W. Hunter berichtete über einen jungen Mann, der etwas sehr Wichtiges gelernt hat:
„Ich erinnere mich an einen jungen Mann, der . . . in Kreisen verkehrte, wo man als Held galt, wenn man Verschiedenes tat, was nicht richtig war. Mehrere Male wurde er bei kleineren Gesetzesübertretungen ertappt. Eines Tages rief mich die Polizei an, und man teilte mir mit, dass er wegen eines Verkehrsvergehens festgenommen worden war. Er war zu schnell gefahren. . . . Da er wusste, dass er nicht auf Mission gehen konnte, wenn er so weiter machte, besserte er sich, und als er 19 Jahre alt war, erhielt er seine Berufung auf Mission.
Ich werde das Gespräch, das wir nach seiner Rückkehr führten, nie vergessen. Er erzählte mir, dass er während seiner Missionszeit oft daran denken musste, welche Schwierigkeiten er wegen seiner irrigen Annahme, kleine Vergehen seien unbedeutend, verursacht hatte. Aber sein Leben hatte sich gravierend geändert. Er hatte erkannt, dass es keine Freude macht, das Gesetz zu übertreten – sei es nun ein Gesetz Gottes oder ein Gesetz, das uns die Gesellschaft auferlegt. . . .
Ich war beeindruckt von dieser großen Veränderung dieses jungen Mannes, die während seiner Mission in ihm vor sich gegangen war, als er sich mit sittlichen Werten auseinandersetzte. Es ist schade, dass er dies durch Erfahrung lernen musste, doch welch große Segnung ist es, wenn man erkennt: Man kann nicht ein Gesetz übertreten und darüber glücklich sein.“ („Basic Concepts of Honesty“, New Era, Februar 1978, Seite 4f.)
• Ist man unehrlich, wenn man die Gesetze des Landes bricht? Warum?
• Schreiben Sie an die Tafel Wir glauben, dass es recht ist, ehrlich zu sein.
Im dreizehnten Glaubensartikel, der von Joseph Smith verfasst wurde, heißt es: „Wir glauben daran, dass es recht ist, ehrlich, treu, . . . tugendhaft zu sein und allen Menschen Gutes zu tun.“ In dieser und vielen weiteren Schriftstellen hat uns der Herr geboten, dass wir in persönlichen Belangen und im Umgang mit anderen ehrlich sein sollen.
• Was bedeutet es, ehrlich zu sein? (Wir tun das, von dem wir wissen, dass es recht ist. Wenn wir ein Versprechen geben, halten wir es. Wenn wir Schulden haben, bezahlen wir sie. Ehrlich sein heißt, dass man die Wahrheit sagt und entsprechend handelt. Es bedeutet, dass wir weder lügen noch stehlen, die Gesetze des Landes brechen oder auf irgendeine Weise täuschen.)

Es ist wichtig, ehrlich zu sein
Wenn man das Evangelium Jesu Christi leben will, ist es notwendig, dass man ehrlich ist. Wenn man die Wahrheit kennt, aber nicht danach handelt, ist man nicht ehrlich zu sich selbst und auch nicht zu Gott. Wenn wir ehrlich zu uns selbst und dem Herrn gegenüber sein wollen, müssen wir die Bündnisse halten, die wir geschlossen haben. Wir müssen ehrlich sein, damit der Heilige Geist mit uns sein kann.
Wenn wir uns selbst und Gott gegenüber ehrlich sein wollen, müssen wir auch den Menschen gegenüber, mit denen wir zu tun haben, ehrlich sein. Wenn wir dies tun, segnet uns der Herr mit seinem Geist und wir gewinnen das Vertrauen, die Achtung und die Loyalität der Menschen, mit denen wir Umgang pflegen. Wenn wir anderen gegenüber ehrlich sind, können wir ihnen dienen und unsere Berufungen groß machen.
• Lesen Sie die folgenden Beispiele. Besprechen Sie in der Klasse, was Sie in der jeweiligen Situation tun würden.
1. Beispiel
Elder O. Leslie Stone hat von diesem Erlebnis berichtet: „Vor kurzem fuhr unser Enkelsohn Adam mit meiner Frau und mir nach Kalifornien. Gegen Mittag machten wir eine Pause, um essen zu gehen. Als die Bedienung die Rechnung brachte, passte ich nicht genau auf, und nachdem sie mir das Wechselgeld gegeben hatte, merkte ich, dass sie nur zwei, und nicht drei, Sandwichs berechnet hatte.
• Wie verhält man sich jetzt, wenn man ehrlich ist? Wie können Sie Ihren Kindern etwas über Ehrlichkeit beibringen, wenn Sie in einer solchen Situation sind?
Elder Stone fuhr fort:
„Ich wusste, dass der jungen Frau am Abend [Geld] fehlen würde, und plötzlich fiel mir ein, wie mein Vater mich gelehrt hatte, ehrlich zu sein. Ich fand, dies sei eine gute Gelegenheit, mit Adam über Ehrlichkeit zu sprechen. Wir setzten uns also hin, und ich erklärte ihm, was geschehen war. Ich sagte ihm, wir hätten ein Problem.
Ich sagte, dass wir jetzt gehen und das Geld behalten könnten. Niemand würde je davon erfahren. Wir könnten der jungen Frau aber auch sagen, dass wir noch ein Sandwich bezahlen müssten. Die Entscheidung fiel uns ganz leicht, denn wir dachten daran, dass wir, wenn wir Geld behielten, das uns nicht gehörte, ein Gebot übertreten würden: ‚Du sollst nicht stehlen.‘ Wir waren uns einig, dass es dem Vater im Himmel missfallen würde und auch wir unglücklich wären, weil wir wüssten, dass wir nicht ehrlich gewesen sind.
Adam und ich gingen zu der jungen Frau an der Kasse und ich erklärte ihr, dass sie uns zu wenig berechnet hatte und wir noch fast einen Dollar zahlen müssten. Im ersten Augenblick wurde sie aus Verlegenheit rot, doch dann bedankte sie sich dafür, dass wir sie auf ihren Irrtum hingewiesen hatten. Wir fühlten uns gut, als wir unseren Weg fortsetzten, und ich bin sicher, der Vater im Himmel war mit unserem Verhalten zufrieden.“ („Be Honest“, Friend, Januar 1975, Seite 7.)

2. Beispiel
Elder Gordon B. Hinckley hat erzählt: „Vor kurzem fuhren wir in Japan mit dem Zug von Osaka nach Nagoya. Am Bahnhof wurden wir von Freunden begrüßt und in der Aufregung vergaß meine Frau ihre Geldbörse im Zug.“
• Was hätten Sie getan, wenn Sie Schwester Hinckleys Geldbörse gefunden hätten?
Da Präsident Hinckley daran glaubt, dass die meisten Menschen ehrlich sind, rief er „beim Bahnhof von Tokio an, um den Verlust zu melden. Als der Zug etwa drei Stunden später seinen Zielbahnhof erreichte, rief die Bahngesellschaft an und sagte, man hätte die Geldbörse gefunden. Wir kamen nicht mehr nach Tokio, und es verging mehr als ein Monat, bis uns die Geldbörse in Salt Lake City zugestellt wurde. Es war noch alles darin, als wir sie zurückbekamen.“ („An Honest Man – God’s Noblest Work“, New Era, Oktober 1976, Seite 47.)
• Was erwartet der Herr von uns, wenn wir etwas finden, was jemand anders gehört?
Der Herr hat gesagt: „Wenn du etwas findest, was dein Nächster verloren hat, so sollst du eifrig nachforschen, bis du es ihm wieder übergeben kannst.“ (LuB 136:26.) Der Herr erwartet von uns, dass wir völlig ehrlich sind. Für den Herrn ist alles, was nicht völlig ehrlich ist, unehrlich. Es gibt keine teilweise Ehrlichkeit.
• Wie können wir erkennen, was ehrlich ist und was nicht? Bitten Sie einen Teilnehmer, Moroni 7:16,17 vorzulesen.
• Wer ist die Quelle alles Guten? Wie wirkt sich eine ehrliche Handlungsweise aus? (Sie bewirkt Gutes, Glauben an Christus und dass man Gott dient.) • Wer ist die Quelle alles Schlechten? Wie wirkt sich eine unehrliche Handlungsweise aus? (Sie bewirkt Schlechtes, man glaubt nicht an Christus und verleugnet ihn und man dient nicht Gott.)
• Die Teilnehmer sollen die folgenden Beispiele besprechen. Sie sollen entscheiden, ob die jeweilige Person völlig ehrlich ist.

									1.

									Vater hat noch nie eine Verkehrsstrafe erhalten. Er ist ein guter Autofahrer, ist immer aufmerksam und bemüht sich, alle Verkehrsregeln einzuhalten.

								

									2.

									John verwendet Briefmarken aus der Firma, wenn er an seine kranke Mutter schreibt (siehe LuB 42:54).

								

									3.

									Jack und Leo sind sehr gute Freunde. Sie borgen einander ihre Sachen. Wenn einer etwas vom anderen ausborgt, gibt er es auch gleich wieder zurück. (Siehe Mosia 4:28, LuB 136:25.)

								



Ehrlichkeit in der Familie
Ein Priestertumsträger muss nicht nur bemüht sein, selbst ehrlich zu sein, sondern dies auch seinen Kindern beibringen. Präsident N. Eldon Tanner hat gesagt: „Die Erziehung zur Ehrlichkeit beginnt zu Hause. Jeder von uns hat etwas, was ihm allein gehört und was niemand ohne Zustimmung des Besitzers nehmen darf. Ein Kind, das zu Hause ehrlich ist, wird diesen Grundsatz auch außerhalb der Familie nicht übertreten. Andererseits wird ein Kind die Rechte und das Eigentum anderer nicht achten, wenn es nicht so erzogen wird.“ (Generalkonferenz, April 1978.)
• Was können wir in unserer Familie tun, um die Kinder zu Ehrlichkeit zu erziehen und sie dazu anzuhalten?
Präsident Brigham Young hat gesagt:
„Seien Sie ehrlich. Wehe denen, die sich als Heilige ausgeben und nicht ehrlich sind.
Ein ehrliches Herz bringt ehrliche Handlungen hervor.“ (Zitiert von Spencer W. Kimball in Faith Precedes the Miracle, 1972, Seite 234.)
Beim Tempelscheininterview werden wir gefragt, ob wir im Umgang mit anderen ehrlich sind. Ein Erlebnis eines Mitglieds der Kirche, Präsident Ruben Dario Pacheo aus Caracas in Venezuela, veranschaulicht, in welchem Grad Ehrlichkeit von uns verlangt wird.
Präsident Pacheo wollte mit seiner Familie zum Tempel fahren. Nach vielen Opfern und Vorbereitung in geistiger Hinsicht hatte die Familie das Geld für die Reise beisammen. Präsident Pacheo schickte seine Tochter zur Bank, um 500 Dollar abzuheben. Er sagte:
„Meine Frau nahm den Umschlag und legte ihn weg, ohne das Geld zu zählen. Am Abend vor der Abfahrt bat ich um das Geld und mir fiel auf, dass der Umschlag ungewöhnlich schwer war. Wir zählten das Geld. Man hatte uns 4.065 Dollar gegeben. Ich war verblüfft. . . . Auf der Bankquittung war der Tausch von nur 500 Dollar bestätigt – das bedeutete, die Bank hatte sich um etwa 3.500 Dollar zu unseren Gunsten vertan.
An diesem Abend hatten wir Freunde zu Besuch, die nicht der Kirche angehörten. Sie wollten uns überreden, das Geld bei unserem Aufenthalt in den USA auszugeben. Ehrlich gesagt, hatte ich in meinem ganzen Leben noch nie so viel Geld gesehen. Ich sagte jedoch entschlossen: ‚Wir können dieses Geld nicht behalten, denn es gehört uns nicht. Wir machen diese Reise zum Tempel, um dort Bündnisse mit dem Herrn zu schließen. Was nutzt uns das, wenn wir dabei unehrlich sind?‘
Wir brachten das Geld zur Bank zurück. Man hatte den Verlust bereits bemerkt, jedoch nicht feststellen können, wem es ausgezahlt worden war. Einige Bankangestellte fragten mich: ‚Warum haben Sie es zurückgebracht? Niemand wusste, dass Sie das Geld haben.‘ Meine einzige Antwort war: ‚Weil ich Mormone bin.‘“ (Zitiert von Mario G. Echeverri in „Venezuela“, Ensign, Februar 1977, Seite 30.)
• Wie hat die Familie Pacheo Ehrlichkeit an den Tag gelegt? Was meinen Sie, wie sich die Familie nach diesem Erlebnis und nach der Siegelung im Tempel gefühlt hat?
• Fordern Sie die Teilnehmer auf, von Erlebnissen in Bezug auf Ehrlichkeit zu berichten, die sie vor kurzem erlebt bzw. beobachtet haben.

Wie man gesegnet wird, wenn man ehrlich ist
Wir werden gesegnet, wenn wir ehrlich sind – anderen, uns selbst und dem Herrn gegenüber. Einige dieser Segnungen sind:
Wir erwecken Vertrauen
Wenn wir ehrlich sind, vertrauen uns andere Menschen. Sie wissen, dass sie sich an uns wenden können, wenn sie Hilfe und Führung benötigen. Elder Spencer W. Kimball hat von so jemandem berichtet:
„Bei einer meiner Reisen nach Mexiko-Stadt wurde ich von einem Pfahlpräsidenten gebeten, einen gerade berufenen Bischof zu ordinieren. Das wollte ich gern tun. Der Pfahlpräsident und der neu berufene Bischof kamen in unser Zimmer, und wir unterhielten uns und lernten einander kennen. Wenn ich mich recht erinnere, wurde mir dieser kleine, aber eindrucksvolle Mann als reinrassiger Azteke vorgestellt. Darüber freute ich mich ungemein, denn ich hatte mich schon immer sehr für Indianer interessiert.
Ich erfuhr etwas über ihn, seine Familie und seinen Beruf. Offenbar war unser neuer Bischof bei einem großen Unternehmen als Buchhalter beschäftigt. Der Arbeitgeber wollte mit seiner Frau einen längeren Urlaub in Europa verbringen und hatte diesen guten Bruder zu sich gerufen und ihm die ganze Verantwortung übertragen. Er sagte ihm, er sei der einzige Angestellte, zu dem er genügend Vertrauen habe, dass er ihm die Bankkonten anvertrauen könne.
Als wir diesem jungen Mann die Hände auflegten, war mein Herz mit Stolz erfüllt, und ich dankte dem Herrn für Menschen, denen man vertrauen kann und die in anderen Vertrauen und Zuneigung wecken.“ (Gebietskonferenz in Mexiko-Stadt, 1972.)
• Was bedeutet es uns, wenn uns Freunde, Mitarbeiter und der Arbeitgeber vertrauen – und wenn uns der Herr vertraut?
Die folgende Begebenheit wurde vom Sohn eines frühen Pioniers berichtet und zeigt, wie andere uns vertrauen, wenn wir ehrlich zu ihnen sind: „Eines Tages schickte mich mein Vater los, um einem alten Navahohäuptling ein Pferd zu verkaufen. Ich war noch ein kleiner Junge und ritt dorthin, wobei ich das Pferd, das verkauft werden sollte, neben mir her führte. Der alte Häuptling kam heraus und hob mich vom Pferd. Ich sagte ihm, mein Vater wolle das Pferd gegen einige Decken eintauschen. Er brachte etliche schöne Decken heraus, doch da mein Vater mir aufgetragen hatte, einen guten Handel abzuschließen, schüttelte ich den Kopf und verlangte noch mehr. Da brachte er zwei Büffelfelle und noch einige Decken, und als ich schließlich meinte, ich hätte ein gutes Geschäft gemacht, packte ich die Rolle auf mein Pferd und machte mich auf den Heimweg. Als ich meinem Vater die Decken gab, rollte er sie auf, sah sie an und begann, sie aufzuteilen. Er legte eine Decke nach der anderen auf einen Stoß, rollte ihn zusammen und trug mir auf, die Decken zurückzubringen und dem Häuptling zu sagen, er habe zuviel gesandt. Als ich ankam, nahm der Häuptling die Decken und lächelte. Er sagte: ‚Ich wusste, dass du zurückkommen würdest. Ich wusste, Jacob würde nicht so viele Decken behalten, er ist nämlich auch unser Vater, genauso wie er dein Vater ist.‘“ (Erzählt von Le Roi C. Snow, „Honesty Means Character“, in Preston Nibley, Hg., Inspirational Talks for Youth, 1941, Seite 101.)

Unser Verhalten gefällt dem Herrn
Wenn wir ehrlich sind, hat Gott daran Wohlgefallen. Elder Howard W. Hunter hat darüber gesprochen, dass Ehrlichkeit dem Herrn gefällt und uns Segen schenkt: „Wenn man ehrlich ist, empfindet man Freude. Ich werde Ihnen auch sagen, warum: Auf diese Weise hat man den Herrn an seiner Seite und den Heiligen Geist bei sich. Wenn man nicht ehrlich ist, werden einem diese beiden großen Segnungen vorenthalten. Können Sie sich vorstellen, dass jemand, der lügt oder betrügt . . . den Herrn an seiner Seite hat oder vom Heiligen Geist geleitet wird?“ (New Era, Februar 1978, Seite 5.)
Gott hat kein Wohlgefallen an Priestertumsträgern, die unehrlich sind. Ein unehrlicher Mann bzw. Junge kann nicht einen ehrlichen, wahrheitsliebenden Gott vertreten.

Wir haben eine gute Meinung von uns selbst
Wenn wir ehrlich sind, haben wir eine gute Meinung von uns selbst.
• Inwiefern trägt Ehrlichkeit dazu bei, dass man sich selbst mehr achtet?
Ein ehrlicher Mensch hat Selbstachtung. Er hat nichts zu verbergen und kann jedem in die Augen schauen. Ein unehrlicher Mensch hingegen fühlt sich wertlos, schämt sich und hat oft Angst. Und das mit Recht, denn Unehrlichkeit kommt irgendwann ans Licht. Elder Howard W. Hunter hat gefragt: „Meinen Sie, Sie seien ganz allein, wenn Sie etwas Unehrliches tun? Meinen Sie, Sie werden nicht gesehen, wenn Sie bei einer Prüfung betrügen, selbst wenn Sie allein im Zimmer sitzen?“ (New Era, Februar 1978, Seite 5.)

Wir üben einen guten Einfluss auf andere aus
Unsere Ehrlichkeit übt positiven Einfluss auf andere aus. Präsident Spencer W. Kimball berichtete von einem Beispiel, wie das gute Beispiel eines Mitglieds jemanden beeinflusste, der nicht der Kirche angehörte:
„Im Zug von New York nach Baltimore saßen wir im Speisewagen mit einem Geschäftsmann zusammen, mit dem wir ein Gespräch anfingen.
‚Waren Sie schon einmal in Salt Lake ? Haben Sie schon einmal den Tabernakelchor gehört?‘ Und diese Fragen führten unweigerlich zu den sogenannten goldenen Fragen: ‚Was wissen Sie denn über die Kirche, ihre Lehren und ihre Mitglieder?‘
‚Über die Kirche weiß ich nur wenig‘, antwortete er, ‚aber ich kenne ein Mitglied Ihrer Kirche.‘ Er war Besitzer einer New Yorker Baufirma. ‚Ich arbeite mit einem Subunternehmer zusammen‘, fuhr er fort. ‚Er ist so ehrlich und verlässlich, dass ich nie einen Kostenvoranschlag von ihm anfordere. Er ist die Ehrlichkeit in Person. Wenn die Mormonen so sind wie dieser Mann, dann würde ich gern mehr über die Kirche erfahren, die solche Leute hervorbringt.‘ Wir gaben ihm Broschüren und schickten die Missionare in New York zu ihm, um ihn zu unterweisen.“ (Gebietskonferenz in Mexiko-Stadt, 1972.)


Zum Abschluss
Der Herr hat uns geboten, ehrlich zu sein. Daher müssen wir zwischen ehrlichen und unehrlichen Taten unterscheiden. Wir müssen zu Hause, im Umgang mit anderen und in der Kirche ehrlich denken, reden und handeln. Wir müssen auch unsere Kinder lehren, ehrlich zu sein. Wenn wir das tun, haben wir ein reines Gewissen, inneren Frieden, Selbstachtung und die Begleitung des Heiligen Geistes.
• Lesen Sie Mosia 4:30. Was legt uns König Benjamin ans Herz?
• Geben Sie Ihr Zeugnis über Ehrlichkeit, wenn Sie das Gefühl haben, dass Sie dies tun sollten.

Aufforderung
Überdenken Sie in der kommenden Woche Ihre Gedanken, Worte und Taten, um Ihre Ehrlichkeit zu überprüfen. Bitten Sie den Herrn um Hilfe, damit Sie die Wahrheit sagen und sich ehrlich verhalten können.
Väter: Besprechen Sie mit Ihrer Frau, wie Sie Ihre Kinder Ehrlichkeit lehren können.
Junge Männer: Nehmen Sie sich jetzt vor, gegenüber Ihren Eltern und Führern in der Kirche ehrlich zu sein und Gottes Gesetze sowie die Landesgesetze zu befolgen.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Exodus 20:15,16 (Gebot, nicht zu stehlen und nicht falsch gegen den Nächsten auszusagen)

							

								•

								Alma 27:27 (das Volk Ammon ist völlig ehrlich und untadelig)

							

								•

								3 Nephi 1:22 (der Satan sandte Lügen unter das Volk, um dessen Glauben zu zerstören – jedoch erfolglos)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 42:20,21 (Strafen für Diebe und Lügner)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 51:9 (jedermann soll ehrlich handeln)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 97:8 (der Herr nimmt jene an, die ehrlich, zerknirscht und gehorsam sind)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 98:10 (ehrliche und weise Männer suchen und unterstützen)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 31. Kapitel, „Ehrlichkeit“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 32

					Reine Gedanken

				
Diese Lektion soll uns in dem Entschluss stärken, unsere Gedanken rein zu halten.
Einleitung
Präsident Spencer W. Kimball hat das folgende Gleichnis erzählt, um zu zeigen, wie uns reine Gedanken und eine rechtschaffene Lebensweise beeinflussen:
„Lord George führte ein lasterhaftes Leben. Er trank, spielte und betrog seine Geschäftspartner. Sein Gesicht spiegelte diese Lebensführung wider. Er hatte ein unansehnliches Gesicht.
Eines Tages verliebte er sich in ein einfaches Mädchen vom Land und machte ihr einen Heiratsantrag. Jenny Mere sagte ihm, sie könne niemals einen Mann heiraten, dessen Gesicht so abstoßend und abscheulich aussehe. Wenn sie einmal heiraten werde, wünsche sie sich einen Mann mit dem Gesicht eines Heiligen, in dem sich wahre Liebe spiegele.
Wie es damals üblich war, ging Lord George zu Herrn Aeneas. . . . Aeneas fertigte Wachsmasken an, und seine Fähigkeiten waren so vortrefflich, dass die Identität der Person ganz und gar verborgen wurde. . . . Aeneas ging in sein Lager, wählte eine Maske aus, erwärmte sie über einer Lampe und legte sie auf Lord Georges Gesicht. Als dieser in den Spiegel schaute, sah er das Gesicht eines Heiligen, der wahre Liebe empfand. Er sah so anders aus, dass Jenny Mere schon bald der Heirat zustimmte.
Er kaufte ein kleines Haus auf dem Lande. Man konnte es hinter den vielen Rosen kaum erkennen und es hatte einen kleinen Garten. Von da an änderte sich sein ganzes Leben. Er begann sich für die Natur zu interessieren, er lernte aus allem in seiner Umgebung und sah das Gute von allem. Früher war er herablassend und hatte keine Freude am Leben, doch jetzt war er überaus liebenswürdig und interessierte sich für alles um ihn her.
Doch gab er sich nicht damit zufrieden, ein neues Leben anzufangen. Er bemühte sich, seine Fehler in der Vergangenheit wieder gutzumachen. Über einen verschwiegenen Anwalt gab er all jenen, die er betrogen hatte, das unehrlich erworbene Geld zurück. Jeden Tag verbesserte sich sein Charakter und seine Gedanken wurden reiner.
Durch einen Zufall fanden ihn seine früheren Kumpane und erkannten ihn. Sie suchten ihn in seinem Garten auf und wollten ihn bewegen, wieder sein früheres schlechtes Leben zu führen. Als er sich weigerte, fielen sie über ihn her und die Maske wurde ihm vom Gesicht gerissen.
Er ließ den Kopf hängen. Nun war für ihn alles zu Ende – sein neu gewonnenes Leben und sein Traum von Liebe. Er stand mit gesenktem Kopf da, die Maske lag im Gras zu seinen Füßen und seine Frau eilte durch den Garten und warf sich vor ihm auf die Knie. Als sie zu ihm aufschaute, was für ein Gesicht, meinen Sie, erblickte sie wohl? Zug um Zug glich das Gesicht der Maske in jedem ihrer schönen und ebenmäßigen Züge.“
Präsident Kimball sagte am Ende dieser Geschichte: „Zweifelsohne kann man das Leben, das wir führen, und die Gedanken, die wir hegen, offen in unserem Gesicht ablesen.“ (Generalkonferenz, April 1975.)

Unsere Gedanken führen zu Taten
• Inwiefern beeinflussen unsere Gedanken unser Handeln?
Unsere Gedanken haben großen Einfluss auf das, was wir tun. Wenn wir rechtschaffene Gedanken hegen, werden wir auch richtig handeln. Haben wir schlechte Gedanken, so werden wir letztlich die Sünden begehen, über die wir nachgedacht haben.
Präsident David O. McKay sprach oft über die Auswirkungen der Gedanken auf das Tun. Einmal hat er gesagt: „Gedanken sind die Samen von Handlungen, sie gehen ihnen voraus. . . . Der Erretter hatte stets den Wunsch und das Bestreben, rechte Gedanken, reine Beweggründe und edle Ideale im Herzen zu verankern, weil er genau wusste, dass darauf unweigerlich rechtschaffene Worte und Taten folgen.“ (Stepping Stones to an Abundant Life, Hg. Llewelyn R. McKay, 1971, Seite 206.)
Der Sohn eines großen Propheten, Nephi, trachtete danach, Offenbarungen zu empfangen, so wie sein Vater. Seine Rechtschaffenheit wurde belohnt und er wurde der Prophet seines Volkes.
• Was tat Nephi, was ihm half, rechtschaffen zu sein?
Nephi gab uns einen Hinweis, wie er rechtschaffen leben konnte. Er schrieb:
„Denn meine Seele erfreut sich an den Schriften, und mein Herz sinnt darüber nach und schreibt sie nieder zur Belehrung und zum Nutzen meiner Kinder.
Siehe, meine Seele erfreut sich an dem, was des Herrn ist; und mein Herz sinnt ständig über das nach, was ich gesehen und gehört habe.“ (2 Nephi 4:15,16.)
Präsident David O. McKay hat die folgende Begebenheit erzählt:
„Vor vielen Jahren kam ein junger Mann zu mir und gestand eine falsche und sündhafte Tat. Ich war damals Präsident der Europäischen Mission. Er rechtfertigte sich, indem er sagte, er sei kurz vor Geschäftsschluss in einer Buchhandlung gewesen, und als die Tür abgeschlossen war, gab er der Versuchung nach. Er schob seine Übertretung auf die Umstände.
Doch ich entgegnete: ‚Es waren nicht die Umstände; es war nicht die abgeschlossene Tür und nicht die Versuchung. Sie hatten bereits darüber nachgedacht, noch bevor Sie in das Geschäft gingen. Wenn Sie nie an so etwas gedacht hätten, hätte es keine Umstände mit noch so großen Verlockungen oder Versuchungen geben können, die Sie, einen Missionar, zu Fall bringen. Der Gedanke geht immer der Tat voraus.‘“ („Cleanliness Is Next to Godliness“, Instructor, März 1965, Seite 86.)
James Allen hat einmal geschrieben:
„Der Geist eines Menschen ist wie ein Garten, der entweder vernünftig bebaut wird oder verwildert. Ob er nun kultiviert wird oder verwildert – er muss und wird etwas hervorbringen. Wenn man keine nutzbringenden Samen aussät, fällt eine Unmenge von Unkrautsamen auf die Erde, und das Unkraut bringt wieder seine eigene Art hervor.
So wie ein Gärtner ein Stück Land kultiviert und es von Unkraut freihält und Blumen und Früchte zieht, die er benötigt, so kann ein Mensch den Garten seines Geistes kultivieren und alle falschen, nutzlosen und unreinen Gedanken ausjäten, damit die Blumen und Früchte – rechtschaffene, nützliche und reine Gedanken – mehr Platz haben. Wenn man dies beständig tut, stellt man früher oder später fest, dass man der Gärtner der eigenen Seele ist und sein Leben in der Hand hat. Man . . . versteht auch immer besser, wie die Gedankenkräfte und die Elemente des Geistes beim Formen des Charakters, der Lebensumstände und des Schicksals zusammenwirken.“ (As a Man Thinketh, 1983, Seite 15.)
• Was muss man tun, damit man einen Garten hat, der gute Früchte und Blumen hervorbringt? Was hat man getan, wenn der Garten Unkraut hervorbringt?
• Was muss man tun, damit man einen Geist hat, der einem zum Guten beeinflusst? Was hat man getan, wenn man von seinem Geist zu bösen und sinnlosen Taten angetrieben wird?
Elder Bruce R. McConkie hat gesagt: „Wenn wir im Herzen über Rechtschaffenes nachsinnen, dann werden wir auch rechtschaffen.“ (Generalkonferenz, Oktober 1973.) Anders ausgedrückt: „Der Herr [hat] gesagt, er wohne nicht in unheiligen Tempeln; sondern er wohnt im Herzen der Rechtschaffenen.“ (Alma 34:36.) Wenn wir reine Gedanken haben, ist der Geist des Herrn bei uns, und wenn wir den Heiligen Geist bei uns haben, wird unser Leben letztlich rein.

Reine Gedanken hegen
Wenn wir wie Christus werden wollen, genügt es nicht, unseren Geist von schlechten Gedanken freizuhalten. Wir müssen beständig rechtschaffene Gedanken hegen.
• Bitten Sie einen Teilnehmer, Philipper 4:8 vorzulesen. Woran sollen wir laut der Aufforderung des Paulus denken? (Schreiben Sie die Antworten an die Tafel. Mögliche Antworten: was immer wahrhaft, edel, recht, was lauter, liebenswert, ansprechend ist, was Tugend heißt und lobenswert ist.)
Wann immer es möglich ist, sollen wir über die Wahrheiten des Evangeliums nachdenken. Eine der besten Möglichkeiten dazu besteht darin, dass wir das Gelübde halten, das wir beim Abendmahl ablegen, nämlich immer an den Erretter zu denken.
Als Präsident Spencer W. Kimball dem Kollegium der Zwölf Apostel angehörte, sagte er einmal: „Wenn Sie im Wörterbuch nach dem wichtigsten Wort suchen, was meinen Sie, welches das wäre? Es könnte das Wort ‚erinnern‘ sein. Sie alle haben nämlich Bündnisse geschlossen – Sie wissen, was Sie tun müssen und wie Sie darangehen sollen – nur müssen wir uns dessen erinnern. Aus diesem Grund besuchen wir jeden Sonntag die Abendmahlsversammlung – nämlich, um vom Abendmahl zu nehmen und zu hören, wie die Priester beten, dass sie ‚immer an ihn . . . denken und seine Gebote, die er ihnen gegeben hat, . . . halten.‘“ (Circles of Exaltation, Ansprache anlässlich der Seminar- und Institutssommerkurse an der Brigham Young University, 28. Juni 1968, Seite 8.)
• Wie können wir immer an den Erretter denken?
Der große Prophet Alma gab seinem Sohn Helaman einen weisen Rat, der uns helfen kann, immer an den Erretter zu denken.
• Bitten Sie einen Teilnehmer, Alma 37:35–37 vorzulesen. Inwiefern kann es uns helfen, wenn wir unsere Gedanken immer auf den Herrn richten? (Wir können Versuchungen widerstehen und mehr Glauben, Gehorsam, Hoffnung und Liebe entwickeln.) Wie kann uns das Beten helfen, dass wir rein denken und handeln?
In der Welt umgeben uns schlechte Einflüsse und der Satan setzt diese ein, um Einfluss auf uns auszuüben. Doch wir können ihn besiegen, wenn wir es vermeiden, Unwürdiges anzuhören, zu lesen oder anzusehen. Elder J. Thomas Fyans erläuterte diesen Grundsatz anhand der Flüsse in Südamerika und zeigte auf, wie unsere Gedanken durch das beeinflusst werden, was wir lesen oder ansehen:
„Eine interessante Besonderheit [der Flüsse in Südamerika] ist die Vielfalt ihrer Farben. Der Madeira beispielsweise wird als weißer Fluss bezeichnet, weil sein Wasser winzige Lehmteilchen mit sich führt. Der Rio Negro erhält seine schwarze Farbe von den vermodernden organischen Stoffen, die der Fluss in den Wäldern aufnimmt, durch die er fließt. Andere Flüsse fließen über weißen Sand und sehen oft smaragdgrün oder türkis aus.
So wie diese Flüsse von dem Material ihre Farbe erhalten, das sie auf ihrem Weg aufnehmen, so werden unsere Gedanken von dem beeinflusst, dem sie ausgesetzt sind.“ (Gebietskonferenz in Buenos Aires, 1975.)
• Inwiefern ist unser Verstand wie ein Fluss? (So wie ein Fluss von dem gefärbt wird, womit er in Berührung kommt, werden unsere Gedanken von dem beeinflusst, was wir lesen, sehen oder hören.)
• Mit welchen schlechten Dingen versucht der Satan, unsere Gedanken zu beeinflussen? (Pornografie, unanständige und schamlose Menschen, vulgäre Sprache und bestimmte Arten von Musik, Tanz und Unterhaltung.)
Wir müssen alles meiden, was schlechte Gedanken in uns weckt oder unsere geistige Gesinnung zerstört. Das ist schwierig, denn wir leben in einer Welt voller Schlechtigkeit. Wenn uns ein unsittlicher oder böser Gedanke in den Sinn kommt, müssen wir ihn sofort verwerfen.
Elder Boyd K. Packer hat eine Möglichkeit erklärt, wie wir gegen schlechte Gedanken angehen können:
„Der Verstand ist wie eine Bühne – der Vorhang ist ständig auf, außer wenn wir schlafen. Auf dieser Bühne wird immer etwas aufgeführt. Es kann eine Komödie, Tragödie, etwas Interessantes oder Langweiliges, Gutes oder Böses sein, aber immer wird etwas auf der Bühne unserer Gedanken gespielt.
Haben Sie schon einmal bemerkt, wie es ganz ohne Ihre Absicht vorgekommen ist, dass sich mitten in irgendeiner Vorstellung ein kleiner dunkler Gedanke von der Seite auf die Bühne schleicht und Ihre Aufmerksamkeit auf sich zieht? . . .
Wenn man ihm gestattet zu bleiben, verlassen alle tugendhaften Gedanken die Bühne, und man ist dem Einfluss böser Gedanken ausgesetzt, weil man nichts dagegen unternommen hat. Lässt man diesen Gedanken freien Lauf, so führen sie auf der Bühne des Geistes alles nur Erdenkliche auf, bis an die Grenzen dessen, was man hinnimmt. Sie können ein Stück voller Bitterkeit, Eifersucht oder Hass aufführen. Sie können vulgär, unsittlich oder gar verderbt werden. . . .
Was tut man in so einem Fall? . . .
Ich möchte Ihnen Folgendes nahe legen: Wählen Sie Ihr Lieblingslied aus dem Liedgut der Kirche aus, eines mit erbauenden Worten und Musik, die andächtig stimmt, eines, das Sie inspiriert. Lassen Sie es sich durch den Kopf gehen. Lernen Sie es auswendig. Auch wenn Sie musikalisch nicht geschult sind, können Sie in Gedanken ein Lied singen.
Verwenden Sie dieses Lied nun als Zufluchtsort für Ihre Gedanken. Machen Sie es zum Notausgang. Legen Sie diese „Platte“ jedes Mal auf, wenn Sie feststellen, dass sich dunkle Charaktere auf die Bühne Ihres Geistes geschlichen haben.
Wenn die Musik beginnt und wenn Ihnen die Worte ins Gedächtnis kommen, werden sich die unwürdigen Gedanken schamerfüllt von der Bühne schleichen. Das Lied verwandelt die ganze Stimmung auf der Bühne. Weil es erhebend und rein ist, verschwinden die niedrigen Gedanken, denn so wie Tugend sich nicht mit Schmutz verbinden will, kann das Schlechte seinerseits die Gegenwart des Lichtes nicht ertragen. . . .
Hat man einmal gelernt, die Bühne des Geistes von unreinen Gedanken zu säubern, muss man seinen Geist mit Sinnvollem beschäftigen. Verändern Sie Ihre Umgebung, so dass Sie von Dingen umgeben sind, die gute und erbauende Gedanken anregen. Beschäftigen Sie sich beständig mit rechtschaffenen Dingen.“ (Teach Ye Diligently, 1975, Seite 46f.)
• Was können wir noch tun, um unsere Gedanken in die richtigen Bahnen zu lenken? (Beten, ein erbauendes Gedicht, eine Schriftstelle oder ein Zitat ins Gedächtnis rufen oder an ein heiliges Erlebnis oder eine heilige Stätte denken.)
• Weshalb ist es wichtig, dass wir schlechte Gedanken sofort verwerfen, sobald sie uns in den Sinn kommen?
Wenn wir wahre Freude spüren wollen, müssen wir reine, rechtschaffene Gedanken hegen. „Wirkliche Freude hängt nicht von äußeren Dingen ab. . . . Die Freude, die einem bleibt, kommt von Gedanken und Gefühlen. . . . Man muss seinen Geist veredeln, wenn man dauerhafte Freude erlangen will. Man muss seinen Verstand mit interessanten Gedanken und Ideen füllen. Denn ein leerer Verstand langweilt sich und kann diese Leere nicht ertragen. Ein leerer Verstand sucht Vergnügen als Ersatz für Freude.“ (William Lyon Phelps, zitiert von Harvey Fletcher, The Good Life, 1961, Seite 137.)
• Lesen Sie Psalm 1:1–3.

Zum Abschluss
Unsere Gedanken haben Einfluss auf unsere Taten. Reine Gedanken und Wünsche führen zu einem rechtschaffenen Leben. Schlechte Gedanken können dazu führen, dass wir den Geist des Herrn verlieren und uns zum Schlechten verleiten.
Damit unsere Gedanken rein bleiben, sollen wir immer bemüht sein, an das zu denken, was von Gott kommt. Wir sollen über die Wahrheiten des Evangeliums nachdenken und beständig beten. Wenn wir dies tun, sind uns große Segnungen verheißen. Der Herr hat verheißen: „Lass Tugend immerfort deine Gedanken zieren; dann wird dein Vertrauen stark werden in der Gegenwart Gottes. . . . Der Heilige Geist wird dir ein ständiger Begleiter sein.“ (LuB 121:45,46.)
Wir können unsere Gedanken rein halten, indem wir das Schlechte meiden. Wenn uns ein schlechter Gedanke in den Sinn kommt, müssen wir sofort an etwas Erhebendes denken, wie ein Kirchenlied, ein Gedicht oder eine Schriftstelle. Wir können den Herrn auch um Hilfe bitten, dass wir unreinen Gedanken widerstehen können.

Aufforderung
Denken Sie mehrmals am Tag an das, was vom Herrn kommt. Bemühen Sie sich inständig, „immer an ihn zu denken“. Überlegen Sie sich, wie Sie Ihre Gedanken filtern können. Sie können eines Ihrer Lieblingskirchenlieder oder auch Schriftstellen und Gedichte auswendig lernen. Wann immer Ihnen ein unreiner Gedanke in den Sinn kommt, denken Sie sofort an das, was Sie auswendig gelernt haben, um den schlechten Gedanken zu vertreiben.

Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:
Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.



					LEKTION 33

					Vergeben und Vergebung erlangen

				
Mit dieser Lektion sollen wir motiviert werden, anderen zu vergeben und selbst Vergebung zu erlangen.
Einleitung
Im folgenden Gleichnis lehrt uns der Erretter etwas darüber, wie der himmlische Vater uns liebt:
Ein Mann hatte zwei Söhne. Der jüngere Sohn bat den Vater um sein Erbteil. Dann nahm er das, was der Vater ihm gegeben hatte, und ging in ein anderes Land, wo er recht bald sein ganzes Geld ausgab und die Gebote Gottes übertrat.
Als der eigensinnige Sohn alles ausgeben hatte, was er besaß, kam eine große Hungersnot ins Land. Bald schon litt er Hunger und arbeitete als Schweinehirt. Doch er war noch immer so arm und hungrig, dass er vom Schweinefutter essen wollte.
In seinem Elend erkannte der junge Mann seine Fehler. Er dachte daran, dass selbst die Knechte im Haus seines Vaters genug zu essen hatten. Er beschloss, nach Hause zurückzukehren und darum zu bitten, dass er als Knecht dableiben dürfe. Als er sich seinem Vaterhaus näherte, sah der Vater ihn kommen und rannte ihm entgegen. Als sie sich umarmten, sagte der Sohn: „Vater, ich habe mich gegen den Himmel und gegen dich versündigt; ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu sein.“ Aber der Vater war sehr glücklich, dass sein Sohn wieder zu Hause war. Er nahm das beste Gewand und zog es ihm an. Er zog ihm Schuhe an und steckte ihm einen Ring an die Hand. Dann wies er seine Knechte an, ein großes Festmahl vorzubereiten.
Der ältere Bruder, der treu geblieben war, sah, was vor sich ging und war verletzt. Für ihn hatte der Vater noch nie so ein Festmahl gegeben. Der Vater tröstete ihn und sagte, dass alles, was die Familie besäße, einmal ihm gehören würde. Sein Bruder hatte sein Erbteil vergeudet, doch seine Heimkehr sei ein Grund zur Freude. Der Vater sagte: „Dein Bruder war tot und lebt wieder; er war verloren und ist wiedergefunden worden.“ (Siehe Lukas 15:11–32.)
Jeder von uns hat Sünden begangen, aber das Sühnopfer des Herrn macht es möglich, dass uns unsere Sünden vergeben werden. Über sein Opfer sagte er: „Denn siehe, ich, Gott, habe für alle gelitten, damit sie nicht leiden müssen, sofern sie umkehren.“ (LuB 19:16.)
• Zeigen Sie Bild 33-a, „Christus litt im Garten Getsemani für unsere Sünden“.
In einer anderen Schriftstelle sagt der Herr: „Siehe, wer von seinen Sünden umgekehrt ist, dem wird vergeben, und ich, der Herr, behalte sie nicht mehr im Gedächtnis.“ (LuB 58:42.) Wir alle müssen Umkehr üben, um vom Herrn Vergebung zu erlangen.
• Was musste der jüngere Sohn im Gleichnis tun, um sein Leben zu ändern? (Seine Fehler erkennen, nach Hause zurückkehren, seine Sünden bekennen und davon ablassen.) Mit welchen Gefühlen ist der Sohn wohl nach Hause zurückgekehrt? (Vielleicht befürchtete er, dass er zurückgewiesen wird. Vielleicht hat er sich darauf gefreut, nach Hause zu gehen. Vielleicht hatte er das Gefühl, er tat das Richtige.)

Vergebung bringt Freude
• Was meinen Sie, wie sich der Sohn fühlte, nachdem der Vater ihn begrüßt hatte?
• Was empfinden Sie für den Erretter, da Sie wissen, dass sein Opfer es Ihnen ermöglicht, von Ihren Sünden umzukehren?
Wenn wir umkehren, freut sich der Vater im Himmel und vergibt uns – so wie der Vater im Gleichnis. Überlegen Sie, welche Freude Sie schon in Ihrem Leben verspürt haben, als Sie umkehrten und Ihnen vergeben wurde.
Alma der Jüngere war der Sohn eines Propheten Gottes, aber er hatte einige schwer wiegende Sünden begangen. Eine seiner schwersten Sünden war sein Bemühen, die Kirche Gottes zu zerstören, indem er Menschen von der Wahrheit wegführte. Als Führer der Kirche empfand Almas Vater großen Kummer wegen der Schlechtigkeit seines Sohnes und betete oft zum Herrn, dass sein Sohn die Wahrheit erkennen möge.
Wegen des Glaubens und der Gebete seines Vaters und anderer Diener des Herrn erschien Alma eines Tages ein Engel. Der Engel sprach mit solcher Macht, dass Alma zu Boden fiel. Er war nun von Gottes großer Macht überzeugt. Der Engel gebot Alma, nicht länger zu versuchen, die Kirche zu zerstören. Als der Engel verschwand, war Alma so bestürzt, dass er nicht sprechen konnte. Er fiel wieder zu Boden und zwei Tage lang hatten ihn alle Kräfte verlassen. Als er wieder sprechen konnte, berichtete er den Menschen, er habe eine große Wandlung in seinem Leben erlebt, er sei von seinen Sünden umgekehrt und vom Herrn erlöst worden. Alma beschloss, dass er die Gebote Gottes halten und alles nur Mögliche tun wollte, um seine früheren Sünden wieder gutzumachen. Er bemühte sich so sehr, dass er ein herausragender Missionar und später der Prophet der Kirche wurde. (Siehe Mosia 27; 29:42.)
Über dieses Erlebnis berichtete Alma:
„Und nun, drei Tage und drei Nächte lang wurde ich gepeinigt, nämlich mit den Qualen einer verdammten Seele.
Und es begab sich: Als ich so von Qual gepeinigt war und durch die Erinnerung an meine vielen Sünden zerrissen wurde, da dachte ich auch daran, dass ich gehört hatte, wie mein Vater dem Volk prophezeite, dass ein gewisser Jesus Christus, ein Sohn Gottes, kommen werde, um für die Sünden der Welt zu sühnen.
Als aber mein Sinn diesen Gedanken fasste, rief ich in meinem Herzen aus: O Jesus, du Sohn Gottes, sei barmherzig zu mir, der ich in der Galle der Bitternis bin und von den immerwährenden Ketten des Todes umschlossen bin.
Und nun siehe, als ich dies dachte, konnte ich nicht mehr an meine Qualen denken; ja, ich wurde durch die Erinnerung an meine Sünden nicht mehr zerrissen.
Und o welche Freude, und welch wunderbares Licht sah ich! Ja, meine Seele war von Freude erfüllt, die ebenso übergroß war wie meine Qual.
Ja . . . Es gab nichts so Außerordentliches und so Bitteres wie meine Qualen. Ja, und weiter . . . Es kann nichts so Außerordentliches und so Süßes geben wie meine Freude.“ (Alma 36:16–21.)
• Was tat Alma, um Vergebung zu erlangen? (Er übte Umkehr und bat Gott um Vergebung.) Woher wusste Alma, dass ihm vergeben worden war? (Seine Seele war von Freude erfüllt.)
Das Volk von König Benjamin wusste auch, welche Freude es bringt, Vergebung zu erlangen. Als sie König Benjamins letzte große Rede gehört hatten, übten sie Umkehr und beteten um die Vergebung ihrer Sünden. Im Buch Mormon lesen wir, dass „der Geist des Herrn über sie [kam], und sie wurden von Freude erfüllt, weil sie Vergebung für ihre Sünden empfangen hatten und weil sie Frieden im Gewissen hatten wegen des überaus großen Glaubens, den sie an Jesus Christus hatten.“ (Mosia 4:3.)

Von uns wird verlangt, dass wir allen Menschen vergeben
Da der Erretter vollkommene Liebe für uns empfindet, vergibt er uns bereitwillig, wenn wir wahrhaft Umkehr üben. Dafür hat er uns aufgefordert, so wie er zu sein und einander zu vergeben.
• Lassen Sie einen Teilnehmer Lehre und Bündnisse 64:8 lesen. Weshalb hat Christus seine Jünger gezüchtigt? (Sie haben einander nicht vergeben.)
• Lassen Sie die Teilnehmer Lehre und Bündnisse 64:9–11 lesen. Schreiben Sie an die Tafel Von euch wird verlangt, dass ihr allen Menschen vergebt.
• Was meint der Herr, wenn er sagt, dass die größere Sünde auf dem verbleibt, der nicht vergibt?
Jesus veranschaulichte den Grundsatz der Vergebung mit dem Gleichnis vom unbarmherzigen Knecht:
Ein Knecht schuldete seinem Herrn 10 000 Talente – einen großen Betrag. Als es so weit war, dass er die Schulden zurückzahlen sollte, flehte er seinen Herrn an, Geduld zu haben. Er habe das Geld nicht, aber nach und nach würde er es zurückzahlen. Der Herr hatte Mitleid mit dem Diener und erließ ihm die Schuld. Dieser Knecht ging zu einem anderem Diener, der ihm einen kleinen Betrag schuldete, und forderte das Geld von ihm zurück. Der Mann konnte nicht zahlen, und so ließ der Knecht ihn ins Gefängnis werfen. Als der Herr davon erfuhr, war er sehr zornig auf den unbarmherzigen Diener und zwang ihn, seine ganze Schuld zu bezahlen. (Siehe Matthäus 18:21–34.)
Am Ende des Gleichnisses sagte Jesus zu den Leuten: „Ebenso wird mein himmlischer Vater jeden von euch behandeln, der seinem Bruder nicht von ganzem Herzen vergibt.“ (Matthäus 18:35.)
• Inwiefern sind wir wie der Diener, dem seine vielen Schulden erlassen wurden? Wenn wir anderen nicht vergeben – inwiefern sind wir dann wie der unbarmherzige Knecht?
Das größte Beispiel für Vergebungsbereitschaft finden wir im Leben des Erretters. Als er mit Schmerzen am Kreuz hing, betete er, der Vater möge den Soldaten vergeben, die ihn gekreuzigt hatten. „Vater“, sagte er, „vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“ (Lukas 23:34.)
Elder Spencer W. Kimball hat gesagt: „Wenn wir im Recht sein wollen, müssen wir vergeben, und zwar ohne Rücksicht darauf, ob unser Gegner Umkehr übt und wie aufrichtig seine Wandlung ist und ob er uns um Verzeihung bittet oder nicht. Wir müssen dem Beispiel und der Lehre unseres Meisters folgen.“ (Das Wunder der Vergebung, 1993, Seite 270.)

Anderen vergeben schenkt uns inneren Frieden
Wenn sich jemand an uns versündigt hat, werden wir oft verbittert und zornig. Diese Gefühle können uns sehr unglücklich machen, selbst wenn wir die Sünde gar nicht begangen haben. Wenn wir diese Gefühle hegen, vertreiben wir den Geist des Herrn. Dies ist einer der Gründe, weshalb der Herr uns geboten hat, denen zu vergeben, die uns verletzt haben.
Präsident John Taylor hat gesagt: „Man findet Frieden und Freude, wenn man im Herzen den Geist der Vergebung hat und Hass und Bitterkeit verbannt.“ (Zitiert von Heber J. Grant, Generalkonferenz, Oktober 1920.)
Präsident Spencer W. Kimball hat die folgende Begebenheit erzählt, um zu zeigen, dass man Frieden spürt, wenn man anderen vergibt:
1918 wurden drei Polizeibeamte getötet, als sie versuchten, ein paar Straftäter festzunehmen. Glenn Kamptons Vater war einer dieser Polizisten. Einige Zeit später wurden die Mörder festgenommen, vor Gericht gestellt und zu lebenslanger Haft verurteilt.
• Welche Gefühle hätten Sie für jemanden, der Ihren Vater getötet hat? Warum wäre es schwierig, so jemandem zu vergeben?
Bruder Kempton hat seine Erfahrungen wie folgt beschrieben:
„Als ich dreizehn, vierzehn Jahre alt war, nahm die Verbitterung in mir ständig zu. Ich hasste den Mann, der meinen Vater umgebracht hatte, denn Tom Powers hatte gestanden, meinen Vater erschossen zu haben.
Die Jahre vergingen schnell. Ich wurde erwachsen, aber noch immer lastete diese Bürde auf mir. Ich absolvierte die Oberschule und erhielt dann eine Berufung in die Oststaatenmission. Dort wuchs meine Evangeliumserkenntnis sehr schnell, ebenso mein Zeugnis; denn ich verbrachte meine ganze Zeit damit, in der Schrift zu studieren und zu predigen. Eines Tages las ich im Neuen Testament und kam zu der Stelle in Matthäus, 5. Kapitel, Vers 43 bis 45.“
• Lesen Sie Matthäus 5:43–45.
Bruder Kempton berichtet weiter: „Da stand es also: Der Erretter sagt, dass wir vergeben müssen. Das bezog sich auf mich. Ich las die Stelle wieder und wieder, und es wurde nicht anders. Nicht lange danach fand ich in ‚Lehre und Bündnisse‘, Abschnitt 64, Vers 9 und 10 noch ein weiteres Wort des Erretters. . . .“
• Lesen Sie noch einmal Lehre und Bündnisse 64:9,10.
„Ich wusste nicht, ob Tom Powers Umkehr geübt hatte, aber eines wusste ich: Nach meiner Rückkehr würde es eine Zusammenkunft geben müssen, und den festen Entschluss fasste ich, ehe ich das Missionsfeld verließ.
Nach meiner Rückkehr lernte ich ein sehr liebes HLT-Mädchen kennen und heiratete es; der Herr schenkte uns fünf gute Kinder. Die Jahre verflogen so rasch, und der Herr war gut zu uns; aber jedes Mal, wenn ich an die Zusammenkunft dachte, zu der es nicht gekommen war, hatte ich ein schlechtes Gewissen.
Vor ein paar Jahren – es war die Zeit vor Weihnachten, die Zeit, wo die Liebe Christi sich stark bemerkbar macht und in uns der Wunsch wach wird, zu geben und zu vergeben – waren meine Frau und ich kurz in Phoenix in Arizona. Am Nachmittag des zweiten Tages hatte ich meine Geschäfte erledigt, und wir machten uns auf den Heimweg. Unterwegs sagte ich, ich würde gern einen Umweg über Florence machen, wo sich das staatliche Zuchthaus befindet. Meine Frau war sogleich einverstanden.
Als wir ankamen, war die Besuchszeit vorbei, aber ich ging in das Gebäude und fragte nach dem Direktor. Man wies mich in sein Büro.
Ich stelle mich vor und trug den Wunsch vor, mit Tom Powers zu sprechen. Das Gesicht des Direktors nahm zuerst einen erstaunten Ausdruck an, aber nach kurzem Zögern sagte er: ‚Das wird sich machen lassen.‘ Er schickte einen Wärter in den Block, wo Tom Powers untergebracht war, und er kam bald mit ihm zurück. Man machte uns miteinander bekannt, und wir wurden ins Sprechzimmer geführt, wo wir lange miteinander redeten. Unser Gespräch führte uns zurück zu dem kalten, grauen Februarmorgen vor dreißig Jahren, und wir durchlebten die ganze Szene noch einmal. So vergingen anderthalb Stunden. Zum Schluss sagte ich: ‚Tom, Sie haben einen Fehler begangen, für den Sie der Gesellschaft gegenüber Schuld auf sich geladen haben, und ich bin der Meinung, dass Sie dafür auch weiterhin büßen müssen, genauso wie ich weiter dafür büßen muss, dass ich ohne einen Vater aufgewachsen bin.‘“
• Zeigen Sie Bild 33-b, „Tom Powers und Glenn Kempton“.
„Dann stand ich auf und streckte ihm die Hand hin. Er stand auf und ergriff sie. Ich sagte: ‚Von ganzem Herzen vergebe ich Ihnen diese furchtbare Sache, die in unser Leben getreten ist.‘
Er senkte den Kopf, und ich verließ ihn. Ich weiß nicht, was für Gefühle er damals hatte, und ich weiß nicht, was für Gefühle er gegenwärtig hat, aber ich will Ihnen bezeugen, dass es ein herrliches Gefühl ist, wenn Verbitterung und Hass sich davonmachen und Vergebung einzieht.
Ich bedankte mich beim Direktor für sein Entgegenkommen, und als ich aus seinem Büro ging und die lange Treppenflucht hinunterschritt, wusste ich, dass Vergebung besser ist als Vergeltung; denn ich hatte nun selbst die Erfahrung gemacht.
Als wir in der zunehmenden Dämmerung nach Hause fuhren, kam eine süße, friedliche Ruhe über mich. Aus reiner Dankbarkeit legte ich meiner Frau den Arm um die Schulter. Sie verstand mich, denn ich weiß, wir hatten nun ein Leben gefunden, das mehr Erfüllung bringt als vorher.“ (Zitiert in Das Wunder der Vergebung, Seite 278ff.)

Zum Abschluss
Der Erretter vergibt uns unsere Sünden, wenn wir Umkehr üben und ihm dann folgen und alles tun, was er uns gebietet. Etwas, was er von uns erwartet, ist, dass wir anderen vergeben. Wenn wir das tun, hat er uns Freude und Frieden versprochen, und er lehrt uns, dass sowohl das Vergeben als auch das Vergebung erlangen für unsere ewige Errettung von Bedeutung sind.

Aufforderung
Kehren Sie von etwaigen Verfehlungen um, die Sie begangen haben. Wenn jemand Sie auf irgendeine Weise verletzt hat, legen Sie die Verbitterung ab, indem Sie dieser Person vergeben.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Matthäus 6:14,15 (was geschieht, wenn wir anderen vergeben und wenn nicht)

							

								•

								Matthäus 7:1–5 (wir sollen andere nicht richten)

							

								•

								Matthäus 18:21,22 (siebenundsiebzig Mal vergeben)

							

								•

								Epheser 4:32 (einander vergeben)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 42:88 (sich mit demjenigen, der uns Unrecht getan hat, aussöhnen)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 19. Kapitel, „Die Umkehr“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Bereiten Sie sich in geistiger Hinsicht auf die Lektion vor. Befassen Sie sich dazu mit allen Problemen in Ihrem Leben, die im Zusammenhang mit Vergebung stehen.

							

								3.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 34

					Die Gaben des Geistes

				
Wir sollen die Gaben des Geistes besser verstehen und nach ihnen trachten.
Einleitung
Im März 1961 fegte ein schrecklicher Sturm über die Tonga-Inseln im Südpazifik. Gebäude wurden zerstört, riesige Bäume entwurzelt, ganze Häuser zerrissen und in die Luft gehoben. Ein Mensch kam dabei um.
In einem Dorf drängte sich eine Familie, die der Kirche angehörte, in ihrem kleinen Haus aneinander und fürchtete um ihr Leben. Als der Vater dieses Erlebnis schilderte, sagte er, er konnte spüren, wie das Haus bebte, und er dachte, es würde jeden Augenblick zusammenstürzen. Er wusste, dass seine Familie umkommen würde, wenn sie im Haus blieb – und wenn er das Haus verließe, um Hilfe zu holen, würde er sterben. Während er um eine Entscheidung rang, hatte er das Gefühl, er solle sein Priestertum zum Schutz seiner Familie einsetzen.
Er stieg auf einen Stuhl und legte seine Hände auf den Teil des Daches, von dem er meinte, er würde als erstes weggerissen werden. Dann sagte er: „Mit der Macht des Priestertums, das ich trage, und im Namen Jesu Christi gebiete ich dir, fest und unbeschadet stehen zu bleiben, bis der Sturm vorüber ist.“ Als er dies gesagt hatte, hörte das Haus auf zu beben und das Dach wackelte nicht mehr.
Nach dem Sturm war dieses Haus das einzige in der Gegend, das stehen geblieben war. (Nach Eric Shumway, „Faith in the Tongan Islands“, in Margie Calhoun Jensen, Hg., Stories of Insight and Inspiration, 1976, Seite 71ff.)
• Die Brüder sollen über diese Frage nachdenken: Wenn in diesem Augenblick ein Notfall einträte – wäre ich bereit, meinen Glauben und mein Priestertum auszuüben?
Wenn wir glaubenstreu und würdig sind, schenkt uns der Herr geistige Segnungen. Jakob, ein Prophet aus dem Buch Mormon, beschreibt genau diesen Zustand in seinem Volk: „Darum forschen wir in den Propheten, und wir haben viele Offenbarungen und den Geist der Prophezeiung, und da wir all diese Zeugnisse haben, erlangen wir Hoffnung, und unser Glaube wird unerschütterlich, so sehr, dass wir wahrhaftig im Namen Jesu gebieten können, und selbst die Bäume gehorchen uns, auch die Berge, auch die Wellen des Meeres.“ (Jakob 4:6.)

Die Gaben des Geistes
Gaben des Geistes sind besondere Segnungen in Form von geistiger Erkenntnis und geistiger Kraft, die der Herr uns verleiht. Viele Gaben des Geistes sind in 1 Korinther 12, Moroni 10 und Lehre und Bündnisse 46 genannt.
• Bitten Sie einen Teilnehmer, Lehre und Bündnisse 46:13–26 vorzulesen. Welche geistigen Gaben werden in diesen Schriftstellen genannt? (Schreiben Sie die Antworten an die Tafel. Mögliche Antworten: Offenbarung, Zeugnis, Urteilsvermögen, Erkenntnis, Weisheit, Lehren, Glauben, um zu heilen, Glauben, um geheilt zu werden, Wunder, Prophezeiung, Geister erkennen, in Zungen reden, Zungenrede auslegen.)
Wir können zwar viele dieser geistigen Gaben empfangen, aber niemand hat alle:
„Denn allen ist nicht jede Gabe gegeben; denn es gibt viele Gaben, und jedem Menschen ist durch den Geist Gottes eine Gabe gegeben.
Einigen ist die eine gegeben, anderen ist eine andere gegeben, damit allen dadurch genutzt sei.“ (LuB 46:11,12.)
• Die Brüder sollen kurz überlegen, welche geistigen Gaben sie haben.

Gaben des Geistes erlangen
Es gibt viele geistige Gaben, die der Herr uns gern geben möchte. Um sie zu empfangen, müssen wir diese Gaben oder Talente entdecken und sie dann entfalten und einsetzen. Außerdem müssen wir würdig leben, um diese Gaben zu empfangen. Präsident Joseph Fielding Smith hat erklärt, weshalb einige Mitglieder niemals die Gabe des Heiligen Geistes empfangen: „Ich bin der Meinung, dass es viele Mitglieder in der Kirche gibt, die zur Vergebung ihrer Sünden getauft wurden, und denen man die Hände für die Gabe des Heiligen Geistes aufgelegt hat, die aber diese Gabe niemals empfangen haben – das heißt, die Auswirkungen dieser Gabe. Warum? Weil sie sich nie bereitgemacht haben, solche Kundgebungen zu empfangen. Sie haben sich nie gedemütigt. Sie haben niemals das Notwendige getan, um sich für die Begleitung des Heiligen Geist bereitzumachen. Deshalb gehen sie ohne diese Erkenntnis durchs Leben.“ („‚Seek Ye Earnestly the Best Gifts‘“, Ensign, Juni 1972, Seite 3.)
Der Herr hat uns geboten, nach den besten Gaben zu trachten (siehe LuB 46:8). Uns wird oft gesagt, nach welchen Gaben wir trachten sollen, wenn wir für ein Amt im Priestertum oder eine Berufung eingesetzt werden. Im Patriarchalischen Segen werden auch solche Gaben genannt. Einem Missionar, der ins Ausland berufen wurde, kann beispielsweise die Gabe der Zungenrede verheißen werden, damit er die neue Sprache besser lernen kann. Einem neu berufenen Lehrer könnte gesagt werden, er solle nach der Gabe des Lehrens trachten.
Um eine Gabe des Geistes zu erlangen, muss man Folgendes tun:
Ein reines Leben führen
Bevor wir geistige Gaben empfangen können, müssen wir ein reines Leben führen, indem wir beständig von unseren Sünden umkehren.

Die Gebote halten
Wir müssen die Gebote des Herrn befolgen, um für Gaben des Geistes würdig zu sein. Gehorsam ist eine der wichtigsten Bedingungen, wenn man Gaben des Geistes erlangen will.

Fasten
Fasten kann uns helfen, Stolz zu überwinden und die notwendige Demut zu entwickeln, die wir brauchen, um Gaben des Geistes zu empfangen. Es hilft uns, unsere geistigen Bedürfnisse vor unsere körperlichen Bedürfnisse zu setzen.

Beten
• Zeigen Sie Bild 34-a, „Wir müssen den Herrn um die Gaben bitten, die wir empfangen möchten“.
Der Herr hat uns geboten, ihn um die Gaben zu bitten, die wir empfangen möchten (siehe Matthäus 7:7–11). Ein solches Gebet erfordert Glauben – Glauben, dass wir die Gabe empfangen werden und Glauben an den, der die Gabe verleiht.
Elder James A. Cullimore nannte einige Fragen, über die wir nachdenken sollten, wenn wir nach Gaben des Geistes trachten: „Ist der Glaube, den wir als Mitglieder der Kirche haben, stark genug? Sind wir mit dem Geist in Einklang, dass wir mit diesen großen Gaben gesegnet werden können? Glauben wir daran, dass ein Wunder geschehen oder ein Segen erteilt werden kann? Wenden wir das Priestertum so oft an, wie wir sollten, um Kranke zu segnen? Glauben wir daran, dass wir geheilt werden können? Haben wir den Glauben, heilen zu können? Sind die Priestertumsträger immer darauf vorbereitet, einen Segen zu geben? Wie stark ist Ihr Glaube?“ (Generalkonferenz, Oktober 1974.)
• Die Brüder sollen kurz darüber nachdenken, was sie tun müssen, um sich bereitzumachen, Gaben des Geistes zu empfangen und jene, die sie schon haben, zu behalten.
Wenn wir unsere Gaben empfangen, dürfen wir nicht mit unseren Erlebnissen prahlen oder vor der Welt darüber reden (siehe LuB 84:65–73). Wir können unserer Familie und engen Freunden von unseren geistigen Erlebnissen berichten, aber wir müssen daran denken, dass unsere Gaben heilig sind und man mit Sorgfalt davon sprechen muss (siehe LuB 63:64).


Der Zweck der Gaben des Geistes
Der Herr hat offenbart, dass die besten Gaben des Geistes für diejenigen gegeben werden, die ihn lieben und seine Gebote halten und für jene, die danach trachten, dieses zu tun (siehe LuB 46:9). Wenn diese Gaben richtig angewandt werden, werden Kranke geheilt, Dämonen ausgetrieben, Offenbarungen empfangen, Erkenntnis gewonnen und Missionare können in fremden Sprachen sprechen. Mit Hilfe der Gaben des Geistes kann uns der Heilige Geist führen, trösten, Mut machen und belehren. Diese Gaben helfen uns, aufrecht vor dem Herrn zu wandeln, und behüten uns davor, von Irrlehren getäuscht zu werden. Wenn wir würdig sind, die Eingebungen des Geistes zu verspüren, werden wir wissen, wann wir unsere Gaben einsetzen sollen und wann nicht (siehe Alma 14:10,11).
Der Herr hat uns geboten, immer zu bedenken, dass Gaben des Geistes denen gegeben werden, die demütig und voll Glauben darum bitten (siehe LuB 46:8,9). Paulus verglich die Kirche mit einem Körper, um zu veranschaulichen, dass die Gabe bzw. Gaben eines jeden Mitglieds der Kirche für die ganze Kirche wichtig sind (siehe 1 Korinther 12:12–31). So wie im Körper Arme, Beine, Augen und Ohren benötigt werden, benötigt die Kirche die Gaben eines jeden Mitglieds. Deshalb muss jeder seine Gaben einsetzen. Wenn wir das tun, werden dadurch alle gesegnet. (Siehe LuB 46:11,12.) Der Vater im Himmel betont, dass man nach diesen Gaben nicht als Zeichen oder aus egoistischen Gründen trachten soll (siehe LuB 46:9).
Elder Franklin D. Richards hat von einer Segnung gesprochen, die uns der Geist in Zeiten der Not gibt:
„Der Erretter hat verheißen, dass der Heilige Geist den würdigen Mitgliedern der Kirche in Zeiten von Krankheit und Tod ein Tröster sein wird.
Viele haben Zeugnis von dem tröstenden Geist gegeben, der ihnen in Zeiten des Leids geholfen hat, Frieden und Einsicht zu finden.
Vor einigen Wochen habe ich zwei großartige Frauen kennen gelernt, die gut miteinander befreundet waren. Beide hatten ihren Mann bei einem tragischen Flugzeugunglück verloren. Doch fand ich sie verzweifelt und in tiefster Trauer vor? Weit gefehlt. Größeren Mut und größere Kraft habe ich noch nie zuvor gesehen. Sie gaben Zeugnis, dass sie wirklich den Trost des Heiligen Geistes gespürt hatten, dass sie wussten, dass es einen Grund gab, weshalb ihre Männer abberufen wurden, und dass sie die Zuversicht hatten, dass bei ihnen und ihrer Familie alles gut werden würde, wenn sie der Kirche treu blieben und die Gebote des Herrn hielten.“ (Generalkonferenz, April 1973.)
• Zeigen Sie Bild 34-b, „Joseph Smith lehrt mit der Macht des Geistes“.
Der Prophet Joseph Smith wurde einmal eingeladen, einer Gruppe von Indianern das Evangelium zu predigen. Die Indianer konnten kein Englisch, und er sprach ihre Sprache auch nicht. Also engagierte er einen Regierungsbeamten, der seine Ansprache dolmetschen sollte. Der Prophet sprach einige Minuten zu den Indianern, und dann dolmetschte der Beamte, was er gesagt hatte. Als die Indianer ablehnend und zornig reagierten, wurde dem Propheten offenbart, dass der Beamte den Indianern Lügen erzählte, um sie gegen ihn aufzuhetzen. Joseph Smith schob den Dolmetscher beiseite und hielt dann eine Ansprache. Sie verstanden jedes Wort. (Nach E. Cecil McGavin, in The Historical Background of the Doctrine and Covenants, 1949, Seite 156.)
• Welche Gaben des Geistes setzte der Prophet Joseph Smith in dieser Situation ein? (Die Gabe des Erkennens, Offenbarung, die Gabe der Zungenrede und Lehren.)
• Wenn Sie noch Zeit haben, geben Sie einigen Brüdern die Möglichkeit, ihr Zeugnis über Segnungen zu geben, die sie durch Gaben des Geistes empfangen haben.

Zum Abschluss
In Lehre und Bündnisse 46 heißt es:
„Darum . . . sollt ihr ernstlich nach den besten Gaben trachten und immer bedenken, wozu sie gegeben sind;
denn wahrlich, ich sage euch: Sie sind denen zum Nutzen gegeben, die mich lieben und alle meine Gebote halten, und für diejenigen, die danach trachten, dieses zu tun; damit allen genutzt sei, die mich suchen und bitten – und die nicht um ein Zeichen bitten, nur um ihr Gelüste zu befriedigen.
Und weiter, wahrlich, ich sage euch: Ich möchte, dass ihr immer daran denkt und euch immer vor Augen haltet, was diese Gaben sind, die der Kirche gegeben sind.
Denn allen ist nicht jede Gabe gegeben; denn es gibt viele Gaben, und jedem Menschen ist durch den Geist Gottes eine Gabe gegeben.
Einigen ist die eine gegeben, anderen ist eine andere gegeben, damit allen dadurch genutzt sei.“ (Vers 8–12.)

Aufforderung
Bemühen Sie sich herauszufinden, welche Gaben des Geistes Sie haben. Üben Sie weiterhin Umkehr, befolgen Sie die Gebote, fasten und beten Sie, damit Sie ein reines Leben führen, und bereiten Sie sich darauf vor, Gaben des Geistes zu empfangen.
Väter: Helfen Sie Ihren Kindern, ihre Gaben zu erkennen und zu entfalten.
Junge Männer: Beraten Sie sich mit Ihren Eltern und Priestertumsführern, wie Sie Ihre Gaben des Geistes entfalten können.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Johannes 11:22 (Gott um Gaben bitten)

							

								•

								Apostelgeschichte 2:17,18 (viele werden Gaben des Geistes haben)

							

								•

								1 Korinther 7:7 (jeder hat seine Gabe)

							

								•

								1 Timotheus 4:12–16 (die eigene Gnade [Gabe] nicht vernachlässigen)

							

								•

								Jakobus 1:17 (jede gute Gabe kommt von Gott)

							

								•

								Alma 9:21 (Die Nephiten empfingen viele Gaben)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 22. Kapitel „Die Gaben des Geistes“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.

							




					LEKTION 35

					Das Reich Gottes aufbauen

				
Mit dieser Lektion sollen wir motiviert werden, beim Aufbau des Gottesreiches mitzuwirken.
Einleitung
Elder Gordon B. Hinckley erzählte einmal von einem herausragenden jungen Marineoffizier aus Asien, der zu einer Weiterbildung in die Vereinigten Staaten kam. Während seiner Ausbildung in der US-Marine lernte er Mitglieder der Kirche kennen. Auf seinen Wunsch hin unterwiesen sie ihn im Evangelium. Der Geist berührte sein Herz und er ließ sich taufen.
Elder Hinckley berichtete:
„Er wurde mir kurz vor seiner Rückkehr in seine Heimat vorgestellt. Wir unterhielten uns über dies alles, und dann sagte ich: ‚Ihr Volk ist nicht christlich. Sie kommen aus einem Land, wo es Christen schwer hatten. Was wird geschehen, wenn Sie als Christ nach Hause kommen, noch dazu als mormonischer Christ?‘
Sein Blick verfinsterte sich und er erwiderte: ‚Meine Familie wird enttäuscht sein. Vermutlich verstoßen sie mich und betrachten mich als tot. Was meine Zukunft und meine Karriere betrifft, bleiben mir wahrscheinlich alle Möglichkeiten verschlossen.‘
Ich fragte: ‚Sind Sie denn bereit, für das Evangelium einen so hohen Preis zu bezahlen?‘
Seine dunklen Augen, die von Tränen feucht waren, leuchteten aus seinem hübschen braunen Gesicht, als er antwortete: ‚Es ist doch wahr!‘
Ich schämte mich, die Frage gestellt zu haben, und antwortete: ‚Ja, es ist wahr.‘
Woraufhin er erwiderte: ‚Worauf kommt es denn dann sonst noch an?‘“ (Generalkonferenz, April 1973.)
• Weshalb hat dieser junge Mann seine Familie und seine berufliche Laufbahn für das Reich Gottes aufgegeben? (Weil er wusste, dass das Evangelium mehr wert ist als alles andere.)

Unsere Pflicht, das Reich Gottes aufzubauen
• Zeigen Sie ein Poster mit dem folgenden Zitat oder schreiben Sie es an die Tafel: Das Reich Gottes ist das Einzige, was wirklichen Wert hat. Alles andere lohnt sich nicht zu besitzen, ob hier oder im Jenseits. (Brigham Young, Discourses of Brigham Young, Hg. John A. Widtsoe, 1954, Seite 444.)
• Was ist das Reich Gottes?
Präsident Joseph F. Smith hat gesagt: „Das Reich Gottes ist die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage, über die der Sohn Gottes präsidiert und nicht ein Mensch.“ (Gospel Doctrine, 5. Auflage, 1939, Seite 72.)
Seit das Reich des Herrn auf der Erde wiederhergestellt wurde, hat jedes Mitglied der Kirche die Aufgabe, zu seinem Aufbau beizutragen. Jeder von uns hat die Pflicht, Menschen, die nicht der Kirche angehören, das Evangelium nahe zu bringen und die Mitglieder zu stärken. Unser Werk ist Gottes Werk, nämlich, „die Unsterblichkeit und das ewige Leben des Menschen zustande zu bringen.“ (Mose 1:39.) Indem wir beim Aufbau des Gottesreiches mithelfen, bereiten wir nicht nur die Welt auf das Zweite Kommen des Erretters vor, sondern wir helfen auch unseren Brüdern und Schwestern, ewiges Leben zu erlangen. Nichts ist wichtiger als diese Arbeit.
Wenn wir das Reich Gottes errichten, müssen wir bedenken, dass die Familie die Grundeinheit dieses Reiches ist. Der eigentliche Zweck des Gottesreiches ist ja gerade, die Familie im Himmelreich zu erhöhen (siehe 1 Korinther 11:11; LuB 93:40; 131:1–4). Daher müssen wir immer darauf achten, dass wir unsere Familie nicht vernachlässigen, wenn wir unsere Aufgaben in der Kirche erfüllen. Der Herr hat unmissverständlich gesagt: „Ein jeder, der genötigt ist, selbst für seine Familie zu sorgen, soll es tun, und er wird deshalb seiner Krone keineswegs verlustig gehen; und er soll in der Kirche arbeiten.“ (LuB 75:28.)

Das Gesetz der Weihung
Wenn wir im Tempel die Begabung empfangen, legen wir unter anderem das Gelübde ab, nach dem Gesetz der Weihung zu leben. Der Herr nennt dies ein celestiales Gesetz, unter dem wir unsere Zeit, unsere Talente und unseren Besitz für den Aufbau des Gottesreiches zur Verfügung stellen.
• Lesen Sie Lehre und Bündnisse 88:22 und 105:1–5. Weshalb müssen wir das Gesetz der Weihung verstehen und gewillt sein, danach zu leben?
Der Prophet Joseph Smith hat über dieses Gesetz gesagt: „Eine Religion, die nicht fordert, dass man alles opfert, hat niemals die Kraft, den Glauben hervorzubringen, der zum Leben und zur Errettung führt.“ (Lectures on Faith,1985, Seite 69.)
Den Worten des Propheten zufolge müssen wir solchen Glauben hervorbringen, der uns ewiges Leben ermöglicht. Diesen Glauben entwickeln wir, wenn wir das Reich Gottes in unserem Leben an die erste Stelle setzen.

Das Gesetz der Weihung heute leben
Auch wenn das Gesetz der Weihung erfordert, dass wir bereit sind, alles für den Aufbau des Gottesreiches zu geben, „wird von uns nicht immer verlangt, das Gesetz der Weihung in vollem Umfang zu leben“. (Bruce R. McConkie, Generalkonferenz, April 1975.) Dies ist gegenwärtig in der Kirche der Fall.
• Wie können wir zeigen, dass wir bereit sind, das Gesetz der Weihung voll und ganz zu leben, auch wenn es von uns zurzeit nicht verlangt wird? (Schreiben Sie die Antworten an die Tafel. Mögliche Antworten: Von unserer Zeit, unseren Talenten und unserem Besitz geben, um beim Aufbau des Reiches des Herrn zu helfen. Konkrete Antworten können lauten: sich um die eigene Familie kümmern, Bedürftige unterstützen, unseren Nachbarn, Freunden, Verwandten und anderen Menschen von der Kirche erzählen, genealogische Forschung betreiben und Tempelarbeit tun, unsere Berufungen in der Kirche treu erfüllen, einen ehrlichen Zehnten und weitere Spenden zahlen und darum beten zu erfahren, was der Herr von uns erwartet.)

Unsere Zeit, unsere Talente und unseren Besitz weihen
Es ist ein Vorzug, unsere Zeit, unsere Talente und unseren Besitz für den Aufbau des Reiches des Herrn zu weihen. Elder Bruce R. McConkie hat gesagt: „Es ist die Stimme [Christi], die uns auffordert, unsere Zeit, unsere Talente und unseren Besitz zu weihen, um sein Werk voranzubringen. Es ist seine Stimme, die uns zum Dienen und Opfern aufruft. Dies ist sein Werk. Er . . . führt und leitet die Geschicke seines Reiches.“ (Generalkonferenz, April 1975.)
Zeit
• Wie können wir unsere Zeit einsetzen, um beim Aufbau des Gottesreiches zu helfen?
Jeder von uns hat jeden Tag 24 Stunden zur Verfügung, aber jeder nutzt sie anders. Einige von uns vergeuden ihre Zeit, teilen sie nicht gut genug ein, um all das tun zu können, was sie für ihre Familie, die Kirche, im Beruf und im Gemeinwesen tun wollen. Elder Spencer W. Kimball hat aber gesagt, wenn wir unsere Zeit klug planen und einteilen, haben wir „Zeit für den Dienst in den Kollegien und sonstigen Organisationen der Kirche, Zeit für Missionsarbeit, Zeit für die Arbeit als Kollegiumspräsident, Hilfsorganisationsführer, Bischof, FHV-Leiterin [oder] Lehrkraft.“ (Das Wunder der Vergebung, 1993, Seite 243.)

Talente
• Wie können wir unsere Talente einsetzen, um beim Aufbau des Gottesreiches zu helfen?
Der Herr hat jedem von uns Talente gegeben (siehe LuB 46:11). Brigham Young hat gesagt: „Was ist das Beste, das ihr dem Gottesreich weihen könnt? Die Talente, die Gott euch geschenkt hat. Wie viele? Alle.“ (Discourses of Brigham Young, Seite 445.)
Schwester JoAnn Ottley, die Frau von Jerold D. Ottley, berichtet von einem Erlebnis, das zeigt, wie sie und ihr Mann ihre musikalischen Talente einsetzten, um dem Herrn zu dienen. Ihr ganzes Leben lang hatten sie sich mit diesen Talenten befasst und sie entfaltet und mussten viele Entscheidungen treffen, wie sie einzusetzen seien. Als sie in Europa studierten, erkannten Bruder und Schwester Ottley, dass sie eine ausgesprochen wichtige und schwierige Entscheidung treffen mussten. Sie beide wussten, dass sie, wenn sie in Europa blieben, gute Erfolgschancen haben würden. Doch sie wollten vor allem das tun, was der Herr von ihnen erwartete. Die Ottleys wollten gehorsam sein, aber darüber hinaus hatten sie den innigen Wunsch, der Herr möge sie beim Aufbau seines Reiches hier auf der Erde mithelfen lassen.
Bruder und Schwester Ottley fasteten und beteten oft um Führung durch den Geist, damit sie den Willen des Herrn erkennen konnten. Die Antwort kam in einer Abendmahlsversammlung, als sie ihr Fasten gerade beendeten. Beide hatten vom Geist die gleiche Anweisung erhalten: Ihr Betätigungsfeld lag zu Hause. Die Ottleys sollten in die Vereinigten Staaten zurückkehren.
Es folgten weitere Monate des Studierens, der Vorbereitung, der Prüfung. Dann ermöglichte der Herr es ihnen, nach Salt Lake City zurückzukehren. Schwester Ottley wurde in den Tabernakelchor aufgenommen und Bruder Ottley trat eine Stelle an der University of Utah im Fachbereich Musik an.
Kurz darauf wurde Bruder Ottley von der Ersten Präsidentschaft der Kirche als Dirigent des Tabernakelchors berufen. Der Herr hatte sie wahrhaftig für besondere Aufgaben vorbereitet.
Die Ottleys verstanden, dass unsere Zeit, unsere Talente und unser Besitz nicht uns, sondern dem Herrn gehören. Die größte Freude können wir hier auf der Erde finden, indem wir all dies beim Aufbau des Gottesreiches einsetzen. (Siehe „The Apples in a Seed“, in Turning Points, 1981, Seite 23–29.)
• Welche Einstellung hatten Bruder und Schwester Ottley, die in ihnen den Wunsch erweckte, ihre Talente beim Aufbau des Reiches einzusetzen? (Sie glaubten daran, dass sie ihre Talente vom Herrn bekommen hatten und dass sie ihm gehörten.)
• Bitten Sie die Brüder, einige Talente zu nennen. Schreiben Sie sie an die Tafel. Besprechen Sie, wie jedes dieser Talente zum Aufbau des Gottesreiches beitragen kann. Danach sollen die Brüder einen Augenblick über ihre Talente nachdenken und wie sie sie einsetzen können, um das Werk des Herrn voranzubringen.

Besitz
• Wie können wir unseren Besitz einsetzen, um beim Aufbau des Gottesreiches zu helfen?
Joseph Smith schrieb: „Wenn jemand sein Eigentum . . . dem Herrn weiht, so ist das nicht mehr und nicht weniger als die Hungrigen zu speisen, die Nackten zu kleiden, die Witwen und Vaterlosen sowie die Kranken und Bedrängten zu besuchen und alles zu tun, was einer tun kann, um ihnen in ihrer Bedrängnis beizustehen: Er und sein Haus dienen dem Herrn.“ (Lehren des Propheten Joseph Smith, 1983, Seite 129.)
Obgleich wir alles, was wir besitzen, vom Herrn erhalten haben, fällt es uns oft schwer, unseren Besitz für sein Werk einzusetzen. Aber wenn wir unseren Besitz bereitwillig einsetzen, um das Reich des Herrn aufzubauen, zeigen wir unsere Liebe für unseren Nächsten, den Vater im Himmel und Jesus Christus. Ein Bericht im Neuen Testament veranschaulicht, wie schwierig – aber doch wichtig – es manchmal ist, bereitwillig irdischen Besitz aufzugeben:
Eines Tages lief ein Mann auf Jesus zu und fragte: „Was muss ich tun, um das ewige Leben zu gewinnen?“
Jesus antwortete ihm, er müsse die Gebote halten: er dürfe keinen Ehebruch begehen, nicht morden, stehlen, falsch Zeugnis reden oder andere betrügen. Jesus sagte ihm auch, er solle Vater und Mutter ehren.
Der Mann antwortete, dies habe er immer schon getan. Jesus erwiderte: „Eines fehlt dir noch: Geh, verkaufe, was du hast, gib das Geld den Armen, und du wirst einen bleibenden Schatz im Himmel haben; dann komm und folge mir nach!“ Als der junge Mann das hörte, ging er betrübt davon, denn er hatte ein großes Vermögen. (Siehe Markus 10:17–22.)
Manchmal sind wir, so wie dieser reiche Mann, nicht bereit, dem Herrn das zu geben, was wir haben, wohingegen andere gern mehr geben würden als sie können. Der Herr versteht unsere Umstände und geht entsprechend mit uns um. Über jene, die nicht das geben können, was sie gern geben würden, sagte König Benjamin:
„Und weiter sage ich den Armen, euch, die ihr nicht habt, aber doch genug, dass ihr von Tag zu Tag am Leben bleibt – ich meine euch alle, die ihr den Bettler abweist, weil ihr nicht habt: Ich möchte, dass ihr im Herzen sprecht: Ich gebe nicht, weil ich nicht habe, aber hätte ich, so würde ich geben.
Und nun, wenn ihr dies im Herzen sagt, so bleibt ihr ohne Schuld.“ (Mosia 4:24,25.)
Wir müssen bereit sein, dem Herrn alles zu geben, was wir haben – Besitz, Zeit und Talente. Wir werden feststellen, dass diese Bereitschaft uns hilft, Glauben an den Herrn und Liebe für unsere Mitmenschen zu entwickeln.


Zum Abschluss
Als Mitglieder der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage haben wir die Aufgabe, das Gottesreich aufzubauen. Dies können wir tun, indem wir das Gelübde halten, dem Herrn mit ganzem Herzen, aller Macht, ganzem Sinn und aller Kraft zu dienen. Das bedeutet, dass wir bereit sein müssen, alles an Zeit, Talenten und Besitz zu geben, was von uns für die Verbreitung des Evangeliums gefordert wird. Wenn wir dies tun, entwickeln wir Glauben und Liebe und zeigen dem Herrn, dass wir sein Reich an die erste Stelle setzen. Wir müssen nach diesem Gesetz leben, wenn wir das celestiale Reich ererben wollen.

Aufforderung
Überlegen Sie, ob Sie bereit sind, das zu geben, was der Herr von Ihnen verlangt. Überlegen Sie, wie Sie Ihre Zeit, Ihre Talente und Ihren Besitz für das Werk des Herrn weihen. Nehmen Sie sich dann vor, sich darin zu verbessern.

Zusätzliche Schriftstellen

								•

								Daniel 2:44 (das Reich Gottes erfüllt die ganze Erde)

							

								•

								Lukas 12:16–21 (Gleichnis von der törichten Selbstsicherheit des reichen Mannes)

							

								•

								Apostelgeschichte 2:44,45 (die frühen Christen hatten alles gemeinsam)

							

								•

								1 Nephi 13:37 (Segnungen für jene, die dabei helfen, Zion hervorzubringen)

							

								•

								Jakob 2:18,19 (erst nach dem Reich Gottes trachten, dann nach Reichtum)

							

								•

								4 Nephi 1:3 (Nephiten und Lamaniten hatten alles gemeinsam, nachdem Christus bei ihnen erschienen war)

							

								•

								Lehre und Bündnisse 42:29–36 (eine Möglichkeit, den Armen etwas zu geben, sind Spenden, die dem Bischof übergeben werden)

							


Vorzubereiten
Tun Sie vor dem Unterricht Folgendes:

								1.

								Lesen Sie das 34. Kapitel, „Unsere Talente entwickeln“, in Grundbegriffe des Evangeliums.

							

								2.

								Lesen Sie in diesem Leitfaden die 19. Lektion: „Unsere Talente entfalten“.

							

								3.

								Bereiten Sie das in der Lektion vorgeschlagene Poster vor bzw. schreiben Sie die Punkte an die Tafel.

							

								4.

								Bitten Sie einige Brüder, Begebenheiten, Schriftstellen oder Zitate aus der Lektion vorzutragen.
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